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Kos qui sequimur probabilia , nee ultra quam M quod verosi- 
xnÜ0 occurrerft, progredi possunius ; et refeUere sina perttnacia, et 
refelli sine iracundia , parati sumus. 
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Daß ich es wage, in Deutschland die 

, •.»•». 
Anfangsgründe der antiphlogistischen Che- 
mie bekannt zu mächen, und öffentlich 
eine Theorie zu uertheidigcn , welche die 
größten deutschen Chemiker zu Gegnern 
hat: dai)on ist die Ursache weder Eigen- 
liebe noch Eitelkeit. Ich verehre dank- 
bar die großen deutschen Männer, aus 
deren Schriften ich so vidi Belehrung und 

'm r 

Unterricht geschöpß habe, und hoch täg- 

\ • * * 

lieh schöpfe. JVcnn ich anderer Mei- 
nung bin als Sie, so folge ich hierin bloß 
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allein meiner Überzeugung, und bitte um 
gütige Zurechtweisung, falls meine Mei- 
nung irrig sein sollte* Ich bin mir be- 
wirfst, dafs ich, in der gegenwärtigen 
Schrift, so oft Liebe zur Wahrheit mich 
zu widersprechen nöthigte, doch niemals 
anders, als mit Achtung und" Bescheiden- 
heit, widersprochen habe. Alle Persön- 
lichkeiten habe ich sorgfältig vermieden; 
und ich darf dalier hoffen, dafs sich Nie- 
mand, dessen Meinungen von den meini- 
gen verschiede^ sind, für beleidigt halten 
wird % \ Eben darum erwarte ich auch y 
dafs alle die Einwürfe, denen diese Schrift 

ausgesetzt sein wird, von meinen künfti- 

» 

gen Gegnern ohne Bitterkeit werden vor- 
getragen werden. Ich suche aufrichtig 
die Wahrheit; und ich habe nur solange 
eine Vorliebe für das System, dessen V er- 
theidigung ich hier übernehme, als ich 
überzeugt zu sein glaube, dafs dasselbe 
wahr sc ic. JVenn man aji einigen Stel- 
len, entscheidejide Ausdrücke finden sollte? 
so bitte ich deswegen vorläufig, um Ver- 



v 

zeihung. I(t einer dogmatischen Sclirifi 
ist es beinahe unmöglich, nicht zuweilen 
entscheidend zu sprechen. t . v T 

Aus den Schriften der franzosischen 
Chemiker habe ich^ vorzüglich bei der 
Lehre von den Metallen, einige Stellen 
wörtlich eingerückt* Es würde mehr mit 
meinem Plan übereinstimmend gewesen 
sein dieses nicht zu thun: aber ich that 
es auf das ausdrückliche V erlangen jener 
berühmten Männer, -welche wünschten, 
dafs einige Hauptsätze ihrer neuen Lehre, 
in ihren eigenen Worten, in Deutschland 
bekannt werden möchten. 

Mit, Recht hat man es der bisherigen \ 
Chemie zum Vorwurfe gemacht, dafs sie 
sich um die Elektrizität so wenig beküm- 
mert. Die antiphlogistische Chemie weicht 
diesem Vorwurfe aus. Sie untersucht die 
Wirkungen der Elektrizität auf die Kör- 

- 

qerr' Und mit welchem glücklichen Er- 
folge dieses geschehe, davon zeugen die 
Endeckungen eines Priestley, Cavendish, 
Troostwyk, Deimann, van Marum, Monge, 
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und anderer großer Männer. Aus eben 
dieser Ursasche wird fnan y in der gegen- 

\v artigen Schr/Jir, sehr viele elektrische 
Versuche ßndch, deren in den älteren che- 
mischen Schriften keine Erwähnung gc- 
s< liehen ist. 

Göttin gcjj am 21. Novnnber I7f)tj 
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ANTIPHLOGISTISCHEN CHEMIE. 
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EINLEITUNG. 

X " p • • v . « 

Chemie wtf diejenige Wissenschaft, wiche 
lehrte die Köfybr iri iltre verschiedenen Bestand* 
theile zu zerlegen, . und diese liestandtheile zu un- 
tersuchen. 

Es giebt einfadio Körper, welche aus gleichar- 
tigen Vtomoge^yei^^tandtlimehv bestehen; und 
zusammengesetzte Kö/fjer, welche ans ungleicharti- 
gen (heterogenen) Jlestandt heilen bestehen. ' ~ . 

Die einfachen, £*/o>- unzerltrgten Körper wurden 
vormals Elemente genannt s aber dieses IVort muß 
ganz verbannt werden, weil <w einen unrichtigen 
Begriff bezeichnete Die Elemente , aus denen die 
natürlichen Körper. Xu sammenges et zt sind, werden 
uns immer unbekannt bleiben: aber einfache Kör- 
per, das heißt, .solche Körper, welche wir bis jetzo 
mocA nicht haben iti ihm Bestandteile zerlegen 
können, giebt es viele. 

% . Die kleinsten Theile (ntoleculäe) der Körper 
hängen znsAmmetk durch die anziehende Kraft. 
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Doch ist bewiesen , dafs sich die kleinsten Theile 
der Körper niemals ganz berühren. 

Die anziehende Kraft, durch welche die Mein* 
sten Theile der Körper zusammen gehaiten werden, 
ist von verschiedener Art. In der Chemie pßegt 
man diefe Kraft durch das Kumtwort Verwand- 
schaft auszudrücken. Und da gitbt es: li N 
/. Die Vervrandschaft des Zusammenhanges, Zu- 
sammenhangsanziehung (ajfinitas aggregationis). 
Durch diese werden die kleinsten Theile gleichar- 
tiger Körper zusammen gehalten; da sie sonst aus 
einander fallen würden, weil sie sich nicht be- 
rühren. Diese Art von Verwandschaß findet 
' blofs allein unter gleichartigen Theilen der Kör* 
per statt: und duher vermehrt dieselbe zwar 
die Maße des Körpers, aber sie verändert 
nicht seine EigenscJiaßen* Diese Art von Ver- 
wandschaft häuft gleichartige Theile, das heißt: 
sie macht Aggregate; Sammlungen, aber keine 
Mischungen. Das Aggregat ist entweder hart, 
weich, flüssig, oder in Gasgestalt. Diefes 
sind nur verschiedene Grade des Zusammen- 
hangs. Bei harten Körpern ist die Zusammen* 
hangsanziehung am stärksten, bei gasartigen 
Körpern ani geringsten. Es giebt regelmäßige 
^SS re S ate * welche eine bestimmte Form haben, 
wie die Kry stalle ; und unregelmäßige Aggre- 

* • 

gate , ohne eine bestimmte oder regelmäßig 
ge Form. 

Die Verwandschaß des Zusammenhanges 
wird aufgehoben, das heißt; die kleinsten Theile 



- » 

des Aggregats werden getrennt, auf zweierlei 
Weise: entweder mechanisch oder chemisch* 

Die mechanische Trennung geschieht i.) Durch 
Reiben, auf dem Reibesteine, oder im Mörser 
(Tritnratio) 2) durch Stofsen (Pulverisatio) durch 
welches vorzuglich bei brüchigen und zerbrech- 
lichen Körpern die Verwandschaft des ZuSam* 
menlianges getrennt Wird. 3} Durch Fetten, 
Schaben und Schneiden. Vermittelst der Siebe 
sondert man das feinere Pulver von dem gro- 
bem ab. Vermittelst des Schlemmen)} und des 
Fütrirens werden Flüfsigkeiten von Pulvern ab- 
gesondert, so wie auch durch das Abgiefsen, 

* 

'und durch den Heber. 

Die chemische Trennung geschieht durch die 
Losung (Solutio), und diese ist von dreierlei 
Art.*) 1) Losung in ejner Flüfsigkeit. So wer» 
den z. B. die Salze durch das Wasser i die 
Harze durch das Alkohol gelöfst. 2) ' Losung 
durch den WärmestofF, oder das sogenannte 
Schmelzen der Körper» Der zweite Grad der 
Lösung durch den Wärmestoft* ist das Abdam- 
pfen, oder das Verwandeln eines Körpers in die 

m 

Gestalt eines Gas. 3) Die gemischte Losung, 
welche durch den Wärmestoff und durch eine 

Flüssigkeit zu gleicher Zeit geschieht. Jede Lö- 

1 — . 1 . — 

*J Losung nenne ich dieses (Solutio) zum Unterschied von 
der Auflösung (Dissotutiu)** Bei der Lösung, findet eine 
, blofse Trennung des Zusammenhanges statt ; bei der u4uf- 
losung hingegen ist immer tu gleich ein. Zersetzung und 
Wahlanziehung: daher ist der Unterschied wichtig. 

■ 

v 

f 



sung eines Salzes im Wasser ist eigentlich eine 
gemischte Lösung , durch Wasser und durch 
Feuer. Der Salpeter, z.B. enthält, wie bekannt, 
nur sehr wenis Kristallisations - Wasser, oder 
beinahe gar keines , und schmilzt im Feuer bei 
einer. Hitze die nicht viel größer ist als die 
Hitze des hochenden 1 Wassers. Alle andere 
. . Salze schmelzßn im Feuer, bei verschiedenen 
• ah er' bestimmten Graden von 'Wärrne, auf eben 
die Art wie das Eis schmilzt. Löst man nun 
ein Salz im Wasser: so enthält dieses Wasser 
allemal eine gewisse Menge Wärmesloff; .daher 
wird es gleichsam vorher geschmolzen , ehe es 
gelöst wird. Nach diesem Grundsatze läfst 
sich erklären: 1) Warum gewisse Salze, die 
im Wasser sehr wenig lösbar, im Feuef hinge- 
gen sehr leicht lösbar sind (wie z. Ii. . der Sal- 
peter) im kalten Wasser sich so schwer, im war- 
inen Wasser hingegen sich so sehr leicht lösen. 
2) Warum Salze, welche im Wännestoffe so- 
wohl als im Wasser schwer lösbqr sind, {wie 
z. B. der Selenit) sich im warmen und im kal- 
ten Wasser gleich schwer lösen. U eberhau pt 
ist ein Salz desto lösbarer im Wasser, je leich- 
ter sich dasselbe in dem Wärmestojje löst. 

Die Salze schmelzen, oder lösen 'sich im War» 
mestoffe, auf eine doppelte Weise. 1) Vermöge 
ihres Kristallisations • Wassers : dieses ist die 
wässerigte Schmelzung. 2) fernläge ihrer Lös* 
barkeit im "Wärmestoffe: die würkh'che Feuer- 
schme&uiig. Diu wässerigte Schmelzung hängt 
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btofs allein von dem Kristallisations - Wasser 
ab, welches, wenn es bis auf einen gewissen Grad 
erwärmt ist, fähig wird das Salz zu lösen. Dann 
verliert das Salz seine kristallinische Form; es 
löst sich im Wasser t und scheint geschmolzen, 
Läfst man es einige Zeit über dem Feuer ; so 
verdampft das Krystallisatious- Wasser allmäh- 
Hg, und das Salz erscheint trocken , und in Ge- 
stalt eines Pulvers. Wird dieses Pulver nach? 
her noch ferner der Wärme ausgesetzt; so 
schmilzt es endlich wirklick durch das Feuer* 
Einige Salze schmelzen schneller durch das Feuer 
als andere. Kochsalz und kubischer Salpeter 
schmelzen sobald sie anfangen zu glühen. An- 
dere Salze hingegen (z. B. der vüriolisirtc Wein- 
stein und Glaubers Salz) erfordern zum SchmeU 
zen ein weit heßigeres Feuer. 

Wenn die kleinsten Thcile eines Korpers 
durch den IVärmestoff getrennt sind, und der 
Körper geschmolzen oder flüssig geworden ist: so 
darf man ihn nur des überflüssigen "Wärmestof- 
fes wiederum berauben, das heifst , i/m erkal- 
ten lafsen, so wird er -aufs Neue feft. Geschieht 
das Erkalten lang/am, und ist der Körper dabei 
in Ruhe: so nehmen seine kleinsten Thcile, ver- 
möge der Vcrwandschaft des Zusammenhangest 
eine bestimmte Figur an; daher eine regelma- 
fsige Kristallisation. Geschieht hingegen das 
Erkalten schnell, oder ist der Körper wäh- 
rend des Erkaltens in Bewegung; so entsteht 
eine unregelmäfsigc Kristallisaf ion. 



Eben das geschieht auch nach der Losung 
durch das Wasser. Dampft man das Wasser 
ab; so verwandelt sich das in demselben gelöfstc 
Salz in einen festen Körper, und nimmt eine 
regelmäj'sige Gestalt an. Während dqf Kri- 
stallisation entsteht Wärme, indem der gebun- 
dene Wärmestoff frei wird, und sich i/i den be- 
nachbarten Körpern in das Gleichgewicht setzt* 
So erhält man Kristalle, durch blofses Abdam* 
pfen des Wassers, aus den Losungen des Kocli- 
Salzes und der hohle ngesäurten Bittererde, 

Bei Salzen welc/ie auf eine gemischte Weise ' 
(das heifst, zugleich im Wärmestoffe und im 
Wasser) gelöst sind, ist die blofse Abdampfung 
I des Wassers nicht hinlänglich um Kristalle zu 
er/ialten, sondern es wird auch die Erhältung 
erfordert, um beides, Wasser und Wärmestoff, 
von dem Körper zu trennert ; vorzüglich bei 
solchen Salzen, die im Wärmestoffe sehr leicht 
lösbar sind, z. B. Salpeter, Alaun und Salmiah. 
Diejenigen Salze hingegen, welche im Wärme- 
stoffe sich schwer lösen, kristallisiren sich, so* 
bald man ihnen auch nur eine geringe Menge 
von dem Wärmestoffe raubt in welchem sie 
gelöst sind : ja sie kristallisiren sich oft sogar im 
kochenden Wasser, wie z. B, der Selenit , das 
Kochsalz und die kocfisalzgesäurte Pottasche» 

Je langsamer die Abdampfung geschieht ; de- 
sto regelmäfsiger werden die Kristalle, 

Je langsamer die Erkältung geschieht, desto 
, regelmäjsiger werden die Kristalle. 
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Eine leichte Bewegung befördert den Anfang 

der Kristallisation. 

Der Beitritt der Luft ist zu der Kristallisa- 
tion unumgänglich nothwendig, wie Rouelle be- 
hat. i 

Ist ein fremder Körper in der Lösung, auch 
ein bloßer Bindfaden: so dient derselbe zum 
Kern, um den sich die Kristalle ansetzen. 

Während des Krystallisirens verbindet sich 
ein Thcil des Wassers, als Eis, mit dem Salze, 
indem dasselbe kristallisirt. So erhält man, 
wenn man eine Unze gebrannten Alaun in Was- 
ser löst, durch die Kristallisation beinahe zwei 
Unzen Alaunkristalle. Dieses Wasser heißt das 
Kristedlisationswasser. Da aber das Wasser nicht 
in, flüssiger sondern in fester Gestalt, nicht als 
Wasser sondern als Eis, sich mit den Salzkri- 
stallen verbindet: so wird es richtiger und be- 
stimmter seyn, dieses verbundene Wasser künfiig 
das Kristallisa tions- Eis zu nennen. Beraubt man 
die Salze dieses mit ihnen verbundenen, Eises : so 
verlieren sie zugleich ihre regelmäßige Gestalt 
und ihre Durclisicluigkeit. Einige Salze enthalten ^ 
mehr Kristallisation*- Eis, andere weniger. Die 
schwefeiges äurte Soda oderdas sogenannte Glau- 
bersche Salz, die kohlenges äurte Soda oder das 
Minetalalkali, und der Alaun, enthalten beinahe 
die Hälfe ihres Gewiclues; hingegen der Salpe- 
ter und das Koclisalz, enthalten nur wenig. 
Beraubt man die Salze dieses Eises: so wird 
ihre Natur /licht im mindesten dadurch Verän- 
dert, und man erhält reines Wasser. 
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Jeder Korper hat eine eigene, bestimmte Form 

seiner Kristallen. ' 
//. Die Verwandschaft der Verbindung, Verbin* 
dungsanziehung (ajfinitas compositionis). 

Auf dieser Verwandschaft beruhen alle che* 
mische Opemtioncn. Diese Verwandschaft fin- 
det nur statt . zwischen ungleichartigen Thailen 
{moleouh's heterogene is). Sie steht mit der 
Verwandsrhaft des Z dsammen hanges im umge- 
kehrten Verhältnisse. Sie findet oft zwischen 
zweien Körpern nur vermittelst eines dritten, 
statt, und hört auf sobald dieser weggenommen 
wird. So ist z. B. eine Verwandschaft der Ver- 
bindung zwischen Oel und Wasser vermittelst 
der Seife; aber nicht ohne Seife. Einer von 
den beiden zu verbindenden Körpern muß fiüs- 
sig seyn, wenn diese Verwandschafi statt findon 
soll, damit die Verwandschaß des Zusammen- 

- 

hanges desto schwächer sey. Ueberhaupt^ mufs 
die Verwandschafi des Zusammenhanges alle- 
mal erst geschwächt werden, wenn eine Verbin- 
/ du/ig' entstehen soll .So verbindet sich z. Ä das 
haustische Laugensalz in den Kälte nicht mit 
dem Schwefel, wen/r- sich beide Körper berüh- 
ren: aber eine Trennung des Zusammen/ianges 
durch bloßes Reiben, bewirkt die Verbindung. 

Die Grade der Verwandschafi zweier Körper 
darf man nic/it nach for Leichtigkeit bestimmen, 
mit welcher beide sich mit einander verbindest: 
sondern nach der Schwierigkeit, welche sich fin- 
det, sie, nach der geschehenen Verbindung, wie» 
de nun von einander zu trennen. 
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In dem Augenblicke der Verbindung un- 
gleichartiger Partikeln verändert fielt allemat 
die Temperatur, Sie wird wärmer oder "kälter. 

Der durch die Verbindung entstandene Kör- 
per hat ganz andere Eigenschaften, als die Kör* 
per durch deren Verbindung er entstanden ist. 

Die Verwandschaft der Verbindung hat ver- 
schiedene Gradd, und ist zwischen verschiede» 
nen Körpern, ve schieden. Einige verbinden 
sich sehr leicht mit einander; andere gar nicht. 
Es ist äußerst wichtig die Grade dieser Verwand- 
schufte zu kennen; denn auf dieser Kenntnjft 
beruht die ganze Chemie. 

So wie aus der Verwandschaft des Zusam- 
menhanges die Lösung (Solutio) entsteht : so ent- 
steht aus der Verwandschaft der 
die Auflösung (Dissolutio). 

Die Auflösung ist zweierlei. Entweder im 
Wasser oder im Feuer. 

Durch die Verwandsc/taft der Verbindung 
entsteht die Niederschlagung (Praecipitatio) wenn 
der Auflösung ein Körper zugesetzt wird, wel- 
cher zu dem Auflösungsmittel eine gröfserä Ver* 
Landschaft hat als der aufgelöste Körper, wo- 
durch dieser niedergeschlagen wird. 

Wird der aufgelöste Körper in fester Ge- 
stalt, und mit allen Eigenschaften niedergeschla- 
gen, die er vor der Auflösung hatte, .wie z. B. 
das aus seiner Auflösung in der Salpetersäure 
durch ein anderes Metall niedergeschlagene 
Quecksilber: so nennt man dieses einen vollstän- 
♦ 

■ * 



Verbindung 



digen Niedersclüag. Wird hingegen der aufge- 
löste Körper nicht mit allen den Eigenschaften, 
niedergeschlagen, xvelc/ie er hatte ehe er aufge- 
löst wurde : so nennt man dieses -einen unvoll- 
ständigen Niederschlag! 

Es giebt ferner reine Niederschläge, welche 
von aller fremden Zumischung frei sind, und 
unreine, welc/ie mit fremden T heilen > ge- 
mischt sind. 

Der Niederschlag aus der Auflösung im 
Feuer geschieht entweder durch Schmelzung, oder 
durch Destillation. Durch die Schmelzung ziehen 
sich alle diejenigen Theile, welche eine größere 
Verwandschaft zum Wärmestpffe haben, in die 
Höhe, und diejenigen, welche eine geringere 
Verwandschaft liaben, sondern sich ab, und sin- 
ken tu Boden. Durch die Destillation werden 
alle diejenigen Theile, welche eine gröfsere Ver» 
wandschaft zum Wärmestoffe haben, in ver- 
schlossenen Gefäfsen, in Gas verwandelt und 
in die Vorlage übergetrieben, während diejeni- 
gen, die eine geringere Verwandschaft zum 
Wärmestoffe fuiben, in der Retorte zurück 
bleiben. 

1 

Vermittelst der Verwandschaft der Verbin- 
dung kann man auch Salze -aus ihrer Lösung 
im Wasser kristallisiren. Man verbindet mit 
der Losung einen Körper, der eine gröfsere Ver- 
wandschaft zum Wasser hat als das in dem- 
selben gelöfste Salz. So schlägt z, B. das Alka- 
Itol alle Mittelsalze aus dem Wasser nieder, 



11 

außer denen die im Alkohol selbst losbar 

sind. Oder man setzt der Lösung ein anderes, 
lösbareres Salz zu ; und in diesem Falle wird 
das erst gelöste Salz niedergeschlagen. So wird 
Z. B. der schwefelgesäurte Ammoniac, aus sei- 
ner Lösung im Wasser, durch den Zusatz der, 
im Wasser gelösten, schwejelgesäurten Binarer Je 
niedergeschlagen. 
III. Die Verwandschaft der Zerlegung. Zerlegungs- 
anziehung {Attr actio electiva). 

Man hat angenommen: diese Verwandschaft 
sejr entweder einfach ; wenn zwei mit einander 
verbundene Körper durch den Zusatz eines drit- 
ten Körpers getrennt werden ; so dafs sich dieser 
dritte mit einem von den beiden verbindet, und 
den andern rein absondere. Oder sie sei dop- 
pelt; wenn zwei, mit einander verbundene Kör* 
per, durch den Zusatz zweier anderer, mit ein- 
ander verbundener Körper , so getrennt werden, 
dafs zwei neue, vorher niclu vorhandene Mi- 
schungen entstehen. Eine einfache Verwand- 
sc/iaft der Zerlegung giebt es aber höchst wahr» 
scheinlich nicht in der Natur, wenigstens gewifs 
nicht in demjenigen Sinne, wie dieselbe ange- 
nommen wird. Jede Zerlegung geschieht durch 
eine doppelte Verwandschaft. 

Das Zerfliefsen der Salze an der Luft ist eine 
Verwandschaft der Zerlegung. Das Salz zerfliefst, 
weil es eine gröfsere Verwandtschaft zum Wasser 

> 

hat, als die atmosphärische Luft; daher entzieht 
es derselben das mit ihr verbundene, oder in ilvr 
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gelöste Wasser. Biese Verwandtest üfi der Sähe 
zum Wasser ist grö/ser oder geri/iger; daher zie- 
hcn einige Salze viel. Wasser an, andere nur we- 
rtig. Die trockne Pottasche zieht mehr Wasser 
aus der Luft dn t als sie selbst schwer ist, < 

Ehen so ist auch das Verwittern der Salze 
an der Luft eine Folge der Zerlegungsv,erwand- 
scha/t. Die atmosphärische Luft hat eine grö* 
fiere Verwandschaft zum Wasser als diese Sal- 
ze t und entzieht daher den sei hcn, ihr Kfistalli- 
sations-Eis. Die Salze verlieren ihre Gestalt, 
• ihre Durchsichtigkeit, und einen 7h eil ihres Ge- 
wichtes. Daher verwittern auch nur die aller- 
lösbarsten Salze. Einige verwittern leicht, 
sch/tell und ganz. Z. B. die schwefelgesäurte 
Soda, und ßie kohlengesäurte Soda. Diese ver- 
lieren mehr als die Hälfte ihres Gewichtes. Bo- 
rax, Alaun und schwefelgesäurte Bittererde ^ver- 
wittern nur wenig. In trockner Luft verwit- 
tern die Salze weit schneller als in feuchter 
Luft; und wenn man die Kristalle derjenigen 
Salze, welche an der Luft leicht verwittern, 
mit etwas Wasser befeuchtet, so verwittern sie 
?iifht. ^ 
Man hat die verschiedenen Gradd der Ver- 
wandschaft verschiedener Körper in, Tabellen ge» 
bracht, welche Yervvandschafts- Tabellen genannt 
werden. Bis jetzo sind aber alle diese ^Tabellen, 
tu, dem Zwecke zu welchem dieselben bestimmt wa- 
ren, ganz untauglich : sie haben alle drei grofse 
Fehler. 
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* Der erste Fehler aller Verwandschaßstabelleri 
ist ; dafs sie nur die Eefultate einfacher Verwand* 
schaßen darstellen: da es doch, in der Natur t 
keine andere als doppelte, dreijache, und viel- 
leicJit zuweilen noch mehr zusammengesetzte Ver- 
wandschaf ten giebt. Man mufs sich vorstellen^ 
dafs alle natürlichen Körper in einer sehr elasti- 
sc/ien, dünnen und leichten Flftfsigkeit, in dem 
Wärmestoffe, sich befinden. Dieser Stoff durch* 
dringt alle Körper, und sucht unaufhörlich, ihr* 
kleinsten Theile, welche sich nicht berühren, von 
einander zu trennen. Dieses würde auch gesche- 
hen, wenn nicht die anziehende Kraft, oder diß 
sogenannte Verwandschaft des Zusammenhanges^ 
diese kleinsten Theile beisammen liielte. Die tren- 
nende Kraft des }Värmestoffes , und die zusam* 
menhaltende Kraft der Anziehung, steh er i mit ei 
U7ider im Gleichgewichte ; und je höher die Tem- 
peratur ist, in welcher die Körper sich befinden^ 
desto gröfser ist auch die trennende, oder die zu* 
rüchstof sende, und desto geringer die anziehende 

Kraft. \ v ' ' \ s . ' * 

Hieraus folgt: dafs, wenn zwei Körper mit 
einander* verbunden werden, die Wirkung des ei- 
nen auf den andern bei verschiedenen Graden der 
Wärme sehr verschieden seyn wird. Zwei feste 
Körper, z. ß. Gold und Silber, haben gar keine 
Wirkung auf einander, weil die anziehende Kraft 
ihrer kleinsten Theile unter sich starker ist, als 
die anziehende Kraft der kleinsten Theile beider 
Metalle gegen einander. Daher ist, der alte che* 
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mische Grundsatz entstanden: Corpora non agunt» 
nisi soluta. Sind aber, durch einen stärkern Grad 
von Hitze, die kleinsten Theile heider Körper von 
einander getrennt, nntf dadurch ihre Verwand- 
Schaft des Zusammenhanges geringer geworden : so 
wirken sie einer auf den andern, und verbinden 
sich mit einander. 

Jede Verwandschafts- Tabelle ist daher nur 
für einen gewissen, bestimmten Grad von Tempe- 
ratur wahr. Das Quecksilber z. B. zersetzt, bei 
einem gewissen Grade der Temperatur, die Le- 
bensluft, verbindet sich mit dem Sauerstoffe, und 
wird in eine Halbsäure, oder in einen sogenannt* 
ten metallischen Kalk verwandelt. Bei einer noch 
höheren %'cmperatu? entwickelt sich aus diesem Kal- 
ke die Lebensluft, und das Quecksilber wird wie» 
der um hergestellt. Bei einer gewissen Temperatur 
hat, demzufolge, der Sauerstoff eine größere Ver- 
wandschaft zum Quecksilber als zum Wärmestoffe : 
hei einer andern Temperatur findet hingegen gera- 
de das Gegentheil statt. Unsere gewöhnlichen p'er- 
Wandschafts -Tabellen können aber nur Eine die* 
ser Verwandschaf ten ausdrucken t demzufolge 
sind dieselben, in dem einen oder fn dem anderen 

i • 

Falle, fehlerhaß. Der angenommene Unterschied, 
zwischen V erwand schuften auf dem feuchten, und 
Verwandschaßen auf dem trocknen Wege, ist lange 
flicht hinlänglich. Eigentlich müßte man für jeden 
Grad des Thermometers ein'e andere Verwund- 
schaßs- Tabelle haben. 

Ein ^weiter Fehler unserer Verwand schaßs- 
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tab eilen ist; dafs dieselben das Wasser als bloß 
passiv ansehen; da doch dasselbe, bei vielen che' 
mischen Operationen in seine *Bestandtheilo ter- 
legt wird. 

Ein dritter Fehler der Verwandschaf ts-TabeUen 
besteht darin: dafs sie nicht die verschiedenen 
Grade der V erwandschaft, bei verschiedenen Gra- 
den der Sättigung, ausdrücken. Die Schwefelsäure 
2. B. entsteht aus Schwefel und Sauerstoff, jäher 
die Verbindung dieser beiden einfachen Körper 
giebt zwei, ganz verschiedene Arten von Schwefel- 
säure, welche ganz vcrschiede?ie Eigenschaften ha- 
ben; Tiemlich die schwere, feste, gerucldose Schwe- 
feLäure, *die das Wasser aus der Luft begierig 
anzieht; und das flüchtige Schwefelsaure, welches 
sehr stark riecht, und sich mit dem Wasser Hur 
wenig verbindet. Eben das findet auch bei der* 
Koclisalzsäure, und bei den Verschiedenen Graden 
der Salpetersäure statt. Die Verwandschaß Zwi- 
schen den Bestandteilen dieser Säuren ist bei ver- 
schiedenen Graden der Temperatur sehr ver*' 
schieden. 

Man wurde sich eine unrichtige Vorstellung 
von den Verwandschaf ten mächen, wenn man an- 
nehmen wollte : dafs in allen Fällen der neuS 

* • • • 

Körper den andern des ganzen Bestandtheils be- 
raubte, mit welchem der neue Körper sich verbin- 
det. Wenn man z. B^ Schwefelsäure über Queck- 

• 

silber, Silber oder Kupfer kochen läfst; so zersetzen 
diese Metalle die Schwefelsäure nicht ganz : sie 
rauben den Schwefel nicht des ganzen Sauerstoff 



fes % mit welchem derselbe verbunden ist. Sie wir- 
ken auf den Sauerstoff, blofs allein vermöge der 
pnzielienden Kraft die sie A zu demselben habere^ 
dividirt durch die anziehende Kraft welche der 
Schwefel zum Sauerstoffe hat. Der Sauerstoff 
folgt also der Wirkung zweier, verschiedener^ ein" 
puder entgegen gesetzter Kräfte. Kon einer Seite 
wird er von dem Metalle angezogen, welches sich 
mit. ihm zu verbinden, und sich in eine llalb~ 
säure zu verwandeln sucht; von der andern Seite 
hält ihn der Schwefel zurück. Er vert heilt sich 
daher zwischen beide, solange bis er zwischen bei* 
den im Gleichgewichte ist. . Wenn also die Ver- 
wandscJtaftS' 7'abelle sagt: Quecksilber, Silber und 
Kupfer, haben eine größere Verwandschaft zum 
Sauerstoffe als der Schwefel; so ist sie unrichtig. 
Sie sollte sagen: dafs, wenn diese Metalle mit dein 
Schwefel und dem Sauerstoffe gemischt werden, 
sich der Sauerstoffe zwischen dem Schwrfel und 
den Metallen, in einem gewissen Verhältnisse ver- 
breite, und dafs dadurch eine Halbsäure und 
Schwefelsaures entstehe. 

„ . Alle natürlichen Körper kann man eintheilen : 
in zerlegte und in unzerlegte Körper; das heißt: 
in. ^solche Körper , v deren Destandtheile man kennt, 
vjul in solche, deren Bestandteile bis jetzo noch 
jmbekannt sind. 

jx Die uuzeriegten Körper theilen sich abermals: 
in einfache Körper, oder in solche, welche wahr* 
scfieinlic/t ferner nicht werden zerlegt werden; und 
in solche, deren ßestandt/teile man wahrscheinlich, in 
d*r Folge noch wird kennen lernen. 
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,; v# Einfache Korper sind: der Lichtstoff \ der 
Würmestojf der Sauerstoff, der Wasserstoff, der 
Salpeterstojf der Kohlenstoff der Schwefel und 
der Phosphor. 

Unze rlegte Körper sind: das Spies glänz, das 
Arsenik, das Moly bden, das Wolfram, das Mag- 
nesium, das Nickel, das Kobolt, das Wismuth, das 
Zink, das Eisen, das Zinn, das Blei, das Kupfer^ 
das Quecksilber, das Silber, das Gold, das Plati* 
num % die Kieselerde, die Zirkonerde t die Alaunerde, 
die Hart er de, die Schwererde, die K aicherde, die 
Bitter erde, die Pottasche $ die Soda, und der 
Demant. . ' . 

ERSTER ABSCHNITT. 

VON DEN EINFACHEN KÖRPEKit* 

ERSTES K st PI TEL. 

VON DEM LICHTSTOFFE, 

• 

JQ er Lichtstoff ist ein blofs hypothetisch angenom* 
mener Körper, dessen Existenz noch niefu bewiesen 
zu seyn scheint. Höchst wahrscheinlich ist das 
Licht keine eigene Materie, sondern eine blöfse Mo* 
difikation des Wärmestoffes, durch welclie derselbe 
fähig wird auf die Organe unseres Gesichts einen 
gewissen Eindruck zu machen. 

Die Versuche eines Scheele, eines Berthollet, 
eines Chaptal, eines Ingenhoufs, und anderer* bewei- 
sen, daf$ das LicJu einen Einflufs auf die Körper 

B 
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/tat. Aber von welcher Art dieser Einfluß des 
Lichtes sey, und wie dasselbe wirke, ist gänzlich 
unbekannt. Ob es sich mit dem Sauerstoffe in den 
Körpern, oder mit dem Wärmestoffe verbinde? ob 
es mit den kleinsten Theilen der Körper selbst in 
Verbindung übergehe? ob es, durch seinen Beitritt 
zu den Körpern, irgend einen Stoff aus denselben 
entwickele ? Dieses sind Fragen, welche bis jetzo 
noch nicht können beantwortet werden. Alle diese 
verschiedenen Meinungen sind Hypothesen und 
müfsen daher auch als Hypothesen betraclitet wer* 
den, welche, ohne näher e Beweise, und ohne über-' 
zeugende Versuche, weiter nichts sind, als bloße 
Hirngespinnste der menschliclien Vorstellungskraft. 

Da nun die Existenz des Lichtstoffes flicht be- 
wiesen werden kann, und es niclit erlaubt ist in der 
Chemie die Existenz irgend eines Körpers bloß hy~ 
pothetiscJi anzunehmen : so hat man ein Recht alle 
diese Erklärungen und Hypothesen so lange zu ver* 
werfen, bis die Existenz dieses Stoffes selbst wird 
bewiesen seyn. 

Hr. de Luc glaubt niclit, daß die Sonnenstrali» 
len erwärmend seien. Er gründet seine Meinung 
darauf, daß an demselben One, und in derselben 
Jahrszeit, oder an verschiedenen Orten, unter der- 
selben Breite, sehr auffallende Unterschied* in d-er 
Temperatur sind. Da, nach der Hypothese des 
Hrn. de Luc, die Intensität der Wärme von der 
Grundlage abhängt, jnit welcher der Lichtstoff sich 
verbindet: so hält er es für möglich, daß, an den* 
selbigen Orten, die Menge dieser Grundlage ver- 



schieden sejrn, und' gröfser oder geringer werden 
könne, oder dafs die Menge dieser Grundlage, an 
versc/iiedenen Orten unter derselben Breite, bestän- 
dig verscläederl bleibe, und dafs die/er Unterschied 
von dem Erdreich abhänge. 

Herr de Lüc Itält es ferner für wahrscheinlich, 
dafs die Sonnenstrahlen in der Atmosphäre bestän- 
dig IVärntestoff erzeugen, wodurch derjenige War- 
mes to ff ersetzt wird, welcher ohne Aufhören verlo- 
ren geht. Da nun der Zustand der 
sehr veränderlich ist; so glaubt lir. de Luc, 
aus dieser Veränderlichkeit die verscluedene lern- 
peratur desselbigen Ortes zu verschiedenen Zeiten, 
und verschiedener Oerter unter derselben Breite, er- 
klären zu können. Diese Meinung ist eine zwar 
scharfsinnige, aber bis jetzo nocli, unbewiesene Hy~ 
pothese. 

ZWEITES KAPITEL, 

■ 

VON DEM WJRME STOFFE. */ 

f)as Feuer^ erwärmt die Körper; das heifst: e$ 
dehnt dieselben nach allen Seiten gleichförmig aus,' 



— 



•> In diesem Kapitel hin ich vorzuglkh den Herten "Wilke, 
Black, Crawford, de Luc, Monge, Lavoi'sieY, de la Place, See 
guin, und Mörteaü gefolgt, und habe gesucht ihre Entde- 
ckungen, so deutlich Und populaif als möglich, vorzutra- 
gen. Ich bitte aber meine Leser, Dasjenige, tvas llr* Hofr. 
Lichtenberg, in der fünften Aufgabe der Erxlebenschen Na- 
turlehre, über Feuer und Pfanne, mit dem ihm eignen 
Scharfsinne getagt hat, nachzulesen* 
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und vermehrt iltren Umfang nach allen Seiten 
gleichförmig. Dieses ist ein aligemeines Natur* 
gesetz. 

Wenn der Körper, nach dem Erwärmen, wie- 
derum erkaltet: so rücken seine kleinsten Theile, 
welche vorher getrennt waren ,. wiederum näher zu- 
sammen* Und wenn der Körper auf eben den 
Grad der Temperatur zurück gebracht ist, den er 
vor dem Erwärmen hatte: so wird sein Umfang 
wieder eben derselbe seyn, der er vor dem Erwär- 
men war. 

Der Wärmestoff umgiebt die Körper nic/tt nur 
von allen Seiten, sondern er durclidringt auch die- 
sell?en, und füllt die Zwischenräume zwischen ihren 
kleinsten Theilen aus. Man nehme ein Gefäfs voll 
Sciuotkörner, und giefse darein eine kleine Menge 
feinen Streusand. Nachher schüttle man das Ge- 
fäfs ; so wird der Streusand ganz unsichtbar wer* 
den, und die Zwisc/ienräume, welche die Schrotkör- 
ner zwisc/ien sich laßen, gleichförmig ausfüllen. 
Ungefähr eben so füllt der Wärmestoff die Zwi- 
schenräume zwischen den kleinsten Theilen der Kör- 
per aus. • f 

Da wir niemals allen Wärmestoff aus den 
Körpern wegzuscliaffen im Stande sind: so sind 
ihre kleinsten T heile immer, mehr oder weniger, 
von einander entfernt. Die Körper selbst sind da- 
her immer, mehr oder weniger, ausgedehnt, und 
wir können dieselben niemals auf den kleinsten 
Grad ihrer Ausdehnung, in den kleinsten Umfang 
dessen sie fähig sind, zurückbringen. Dieses würde 
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nur bei einem Grade von absoluter Kälte, und 
durch gänziic/te AussMiefsung alles Wärmestoff et 
möglich seyn. 

Darum pafit auch das oben an gegebene Beispiel 
der gchrotkörner nicht ganz : denn die Sc/irotkörne* 
berühren sich, aber die kleinsten^ Theile dsr Körper, 
berühren sich nicht. Die kleinsten T/ieile keines ein* 
sigen Körpers in der Natur berühren sich, sondern 
alle sind, mehr oder weniger, von einander getrennt 
und entfernt. Es ist auch nicht möglich, dafs zwei 
Körper in ier Natur sich vollkommen berühren 
sollten. « • • 

Da also der in den Körpern enthaltene War* 
mestoff 'vermöge seiner Elasticität, oder seiner zu* 
rückstofsenden Kraft, die kleinsten Theile der Kör* 
per beständig zu trennen sucht: so würden sich die- 
se immer, mehr und mehr von einander entfernen^ 
endlich würde aller Zusammenliang zwischen ihnen 
aufhören, und es würde folglich gar keinen festen 
Körper geben, wenn nicht diese kleinsten Tlieile, 
durch eine andere Kraft, durch die Verwandsoliaft 
des Zusammen/ianges, zusammen gelullten würden. 
Dieses nennt rnan die gegenseitige Anziehung 
(Attractio). 

Die kleinsten, l x heile der Körper sind demzu- 
folge, beständig zwischen zweien, einander entgegen, 
wirkenden Kräften im Gleichgewichte * nemlieh zwi~ 
sehen der -zurückstoj senden und der 1 anziehenden 
Kraft. Der Zustand der Körper hängt blofs allein 
von dem Verhältnisse dieser Kräfte ab, Ist die an- 
zieliende Kraft, oder die Verwandsc/iaft des Zu- 
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samm4»M&gAf, sehr stark* so wird der Korper fest 
seyn. Wird sie schwächer; so verlieren seine klein* 
Sten Theile ihren Zusahtmenliang, die zurückstoßen* 
dß Kraft des Wärmestoffes trennt sie von einan- 
der, und der Körper wird ßnßig. Nimmt Jie an» 
zie/iende Kraß der kleinsten Theile noch mehr ab, 
so verwandelt sich der Körper in eine elastische, 
luftartige Flnfsigkeit, und verfliegt. 

Das Wasser z. B. ist, bei einer Temperatur 
unter Null R&mm. ein fester Körper, Eis. Bei ei- y 
ner hofieren Temperatur wird das Anziehen seiner 
kleinsten Tlieile geringer, und er wird flüjsig. Bei 
einer noch liöheren Temperatur, über öo p R&iujrt., 
wird die anziehende Kraß seiner kleinsten T/teile 
noch geringer. Diese folgen nunmehr der zurück» 
stoßenden Kraß des Wärmestoffes, und das Was- 
ser verwandelt sich in Dampf in Gas, in eins 
luß förmige? elastische Flnfsigkeit. 

Aber nicht das Wasser allein, sondern alle 
Körper in der Natur ; befinden sich in einem von 
diesen drei Zuständen; sie sind entweder feste, oder, 
flüfsig, oder in Gasgestalt ; und aus einem dieser 
Zustände gelten sie in den andern über, je nach- 
dem die Verwandfchaß des Zufammenhanges ihrer 

I ■ • V 

kleinsten Theile, oder die zurückstoßende Kraft 
des, „ in den Zwischenräumen dieser Theile entlial- 
tenen Wärmestoffes, größer ist: oder, mit andern 
Worten, je nachdem sie mehr oder weniger er- 
wärmt, einer höheren oder geringeren Temperatur 
ausgesetzt sind. , 

Ehe sich ein Körper iu eine lußförmige Fluß 
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sigkeit, in Gas verwandeln kann, mufs derselbe fSehr 
elastisch werden; er mufs soviel elastische Flüfsig- 
keit, soviel Wärmestoff aufnehmen, dafs seine Ela> 
sticität gröfser wird als die Elasticität der Atmo- 

J) J l cl 7 t ^ ^%^%r4& C^l& JliliJrb t *■ l i -l l ii-t il-t^K t-1 tXQSjyJ Ltl-f & i 

oder der sogenannte Druck derselben, weggenom- 
men, so verwandeln sich viele Körper in Gas, wel- 
che ausserdem sich niemals würden, in Gas verwan- 
delt Imbun. Man fülle ein gläsernes Gefäfs mit 

f &£j*M'^y£fJ'^% fcJi^3? £-,dTl 2s 4,'2-fX ^ fal fl t / (l(-j- /l fl, C^chb S ts / Ls Hf$&£ 

einer doppelten, nassen Blase fest zu, und setze 
dieses Gefäfs unter die Glocke der Luftpumpe. 
Hierauf zielie man die Laß aus der Glocke, und 
durchs tcche, im luftleeren Räume, die Blase \ Dann 
wird man seilen, dafs die Napftffta sogleich anfängt 
fieftig zu sieden, und sich bald in eine elastische 
Flüfsigkeit verwandelt , welc/te . die Glocke ganz 
anfüllt. Das in der Glocke angebrachte Ther- 
mometer fällt beträchtlich , solange die Aus- 

d tl TIS tlUl ^ iitl-li'Gt £ 'j Wt*lL S&$U* ^^^Q^^jF @U&^£&S&^ 

« 

gen wird. * , 

, Ohne den Druck der Atmosphäre würden "Wir 
also die Nap/uha nicht anders kennen, als unter 
der Gestalt einer elastischen Flüfsigkeit. Diese 
Flüfsigkeit ist brennbare Luft. Auf der Spitze des 
ßuet und des Montblac, wo der Barometer nur auf 
20 Zoll steht, kann die Naphta niemals anders als 
in Gasgestalt existiren, Audi in den ersten Wegen 
des menschlichen Körpers wird die Na p /aha, wegen 
der hölieren Temperatur, jederzeit in Gas verwan- 
delt, und kühlt beträcIuMcli , weil sie bei ilirer 
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Verdampfung eine große Menge Wärmestoff 
aufnimmt, »* ** * f **, 

j6&<?/* <//V?*er Versuch unter der Luftpumpe, ge- 
lingt auch mit Alkohol, mit Wasser, und sogar 
mit Quecksilber r doch mit dem Unterschiede, dafs 
von diesen Flnfsigkeiten, und vorzüglich von dem 
Quecksilber, nur eine sehr' geringe Monge in Gas 
verwandelt wird, 

Bei einem Drucke der Atmosplhäre von aß ZoM 
des Barometers koc/tt die Naphtlia bei dem 3a? oder 
53 u R., das Alkohol bei dem 67*, das Wasser bei 
dem 8o°. Das Kochen aber ist der U eher gang ei- 
ner Flüssigkeit in den Zmtand von Gas. In einer 
Temperatur der AtmospMre über 53°, würde die 
Naphta immerfort Gap seyn ; in einer Temperatur 
über 67 0 würd&dass Alkohol, und in einer Tempe- 
ratur über %oP>da& Wasser beständig in Gasge- 
Stalt seyn* vorausgesetzt dafs der Druck der At- 
mosphäre iu allen diesen Fällen - ab. Zoll bliebe. 
Versucfie beweisen- dafs dieses wa/tr ist* Noch 
schneller verraucltf die Salpeter naphta. 
• ? Datier giebt es einige Körper, dfe wir nicht an* 
ders kennen als in dem, Zustande von G<is. Z. Ä 
das Ammoniak, das kohlengesäurte Gas, das Schwe- 
felsaure, u. s. w^ • Diese Körper bleiben,- bei der ge- 
wöhnlichen Temperatur, und bei dem ge^hnlic^en 
Drucke unserer Atmospffäre, beständig in Gasgestalt. 

In einem jeden Gas mufs inan demzufolge un- 
terscheiden , den Wärmestoff, welcher gleichsam 
das Lösungsmittel ist, und den gelösten Körper, 
oder die Grundlage des Gas, welche durch den 
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Wärmestcff verflüchtigt, und in einen luft förmigen 
Körper verwandelt worden ist. «r >*» 

Die Mlasticitat aller Arten von Gas, vielleicht 
die KlasticUät aller Körper in der Natur, hängt 
ganz allein von dem Wärmestoffe ab. Je mehr, 
Wärmestoff sie enthalten, desto elastisc/ier sind sie : 
je weniger Wärmestoff desto weniger elastisch. 

Festigkeit, Flilfsigkejt und Elasticüät, sind den> 
zufolge drei verschiedene ^Eigenschaften, welche nur 
verschiedene Zustände eines und desselben Körpers 
bezeichnen; und welche blofs allein dem vor* 
tchiedenen Grade der Temperatur, das fwifst, von 
4 er gröjserert oder, geringeren^ Menge von Wärme- 
Stoff in ihrer Mischung, abhängen. Es sind drei 
verschiedene «Zustände, durch welclie alle Körper in 
der Natur sueeessive gehen können* ' % 

\>\ Dia verschiedenen?., Arten <, von .Gas benennt 
man am besten 

nacli demjenigen Körper, oder Stoffe, der, mit dem 
Wurmestof je verbunden, jede, besondere Art 'von 
Gas ausmacht. Der Wärmestoff ist ailejt gemein 
and wesentlidi nothwendig. Diejenige elasti feite*, 
In j> förmige FlüfsigJkeit, welche aus dem Wasser 
entsteht, wenn dasselbe in einer Temperatur geluiL 
ten ^rd r weJche g7'ojs€.r ist als der Siedpunkt, hei j st 
demzufolge Wassergas. Im gemeinen Leben nennt 
man dieses Gas, Wasserdämpfe. Die elastisclte 
Jt'lüfsigkeit , welc/ie aus der Verbindung des War* 
mestofjes mit dem Alkohol entsteht, heißt Alkohol- 
gas; die Verbindung der iY r ophtha mit dem Wär- 
ntcstofje, Naphthagas; die farbindi/ng des Ammo- 
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niaks mit dem Wärmesloffe, Ammoniak gas u. j. w. 

Zwischen einem sogenannten Dampfe und einem 

* 

Gas findet gar kein wesentlicher Unterschied statt. 

Alle Arten von Gas, die wir kennen, lösen. 
Wasser auf* . 

Nickt alle natürliche Körper nehmen, unter 
gleiclien Umständen und bei gleicher Temperatur, 
gleichvül Wärmestoff in i/ire Zwiscltenräume auf. 
Einige nehmen mehr auf andere weniger, je nach- 
dem sie eine größere oder geringere Fähigkeit liar 
ben Wärmestoff auf zune/tmen. * : \ 

Diese Fähigkeit (capacitas) Mngt HahrscltemlicU 
von der Größe und Gestalt der Zwischenräume ab. 
Wenn man, statt der Schrotkörner, ein Gefäfs mit 
kleinen Körpern von einer andern Figun, z. B. mit 
kleinen Würfeln, Fünfecken, oder Sechsecken, an- 
füllen wollte ; so würden die Zwischenräume niclit 
mehr so grofs seyn, als bei den Schrotkörnern, und 
diese Zwischenräume würden nicht soviel Streusand 
f^f*i*£tifi. l.t't. fi.' J\. £j Ti- & f?- « J£ J^i*9t*{£>^j £<tr^&^*ifip 
natürlichen Körpern statt» Die Zwischenräume, 
welche i/ire kleinsten Theile zwischen sielt laßen, 
sind von selw versdtiedener Weite, und daher ist 
auch, die Fähigkeit, welclte die Körper haben, den 
Wärmestoff aufzunehmen, bei verseläedenen Kör- 
pern sehr versclUeden^ 

o Man tauclie z* B, in ein Gefäfs mit Wasser 
me/irere, gleich große Würfel, von verschiedenen 
Holzarten, Das Wasser wird in ilire ZwisclienräU" 
me eindringen, und die Würfel werden schwerer 
werden. Die lockersten werden am meisten Was- 
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ser aufnehmen , die dichteren weniger, die harzig- 
ten Holzarten weniger als die nicht harzigten, u. s. w. 
Mit Einem Worte* die Menge Wassers, welche, 
unter völlig gleichen Umständen, jeder Würfel auf 
nimmt, wird im VerMltnisse der Fälligkeit: seyn, 
welche er hat um Wasser aufzunehmen. Nimmt 
man nachher die Würfel aus dem Wasser: so 
kann man zwar, durch Wiegen, ausfinden, wieviel 
Wasser jeder Würfel aufgenommen liat; das 
heifst: man kann die Fähigkeit eines jeden Würfels 
bestimmen» A 'her da sich nicht genau angeben 
läfst, wieviel Wasser jeder Würfel, in seiner Mi- 
schung, sclton vor dem Eintauchen enthielt: so 
läfst sich auch die absolute Menge Wassers in je- 
dem Würfel nicht bestimmt angeben; ob sich gleicli 
die relative Menge sehr bestimmt angeben läjst. 

Auf eben diese Weise sind alle natürliche 
Körper in den Wärmestoff eingetauc/it, und der 
Unterschied besteht nur darin: dafs der Wär- 
mestoff eine weit elastiscltere Flüfsigkeit ist als das 
Wasser» 

Eigentlich freien Wärmestoff der für sic/i exü 
stirte, ohne mit einem Körper in Verbindung zu 
seyn, giebt es, so viel wir wissen, nicht. Der Wär- 
mestoff ist jederzeit gebunden, oder, ricJttiger zu sa- 
gen, verbunden. 

Wenn Wärmestoff aus unserm Körper weg- 
geht; so verursacJit dieses die Empfindung von 
Kälte: wenn Wärmestojf in nnsern Körper ein* 
tritt; so Itaben wir die Empfindung von Wärme. 
Kälte ist datier weiter nichts als negative Wärtns. 



Ist der Wärmestoff in einem Körper, den wir be- 
rühren, mit dem Wärniestoffh in unserer Hand im 
Gleichgewiclue: .so Itaben wir gar keine Empfing 
dang, weil kein U ebergang geschieht. *-v. 

Der Uebergang der Wärme wird auch durch 
das Thermometer angezeigt* Es steigt wenn War* 
mesto ff abgesondert wird, und fällt wenn Wärme* 
sto/f eingesogen wird. Das" Thermometer zeigt mit 
an wieviel Wärmest' ff es bekommen , oder verloren 
Itabc: nicht die ganze Menge des Wärmestoffel, 
welc/ie aus einer Verbindung in eine andere über)» 
gegangen ist» 

t Es giebt indessen ein Mittel, um die absolut* 
Menge des, aus einer Verbindung in eine ander* 
übe/ gegangenen Wärmestoffes, zu bestimmen. Das 
hiezu gehörige Instrument, der Wärmemesser» ist 
eine Erfindung des Herrn Lavoisier, und soll un- 
$en beschrieben werden. Man setzt de/t Körper, 

welcJier Wärmestoff verliert, mitten in eine Kugel 

■ 

von Eis, und' berechnet nachher* aus der Menge des 
gesclunolzenen Eises, wieviel Wärmestoff der Kör~ 
per verloren, Iiabe. 

. Ehe die neue ciiemische Nomenklatur bekannt 
war, bediente man sich des Worts\ Wärme in eine* 
dojipelten Bedeutung, Mah nannte Wärme (cha- 
leur, heat) sowohl eine gewifse Empfindung, als auch 
. die unbekannte Ursache dieser Empfindung. Um 
nun, mit p/dlosoplüscher Bestimmtheit, die Wirkung 
von der Ursaclie zu trennen, /iat*< man die unbe* 
kannte Materie Wärmestoff (caloriaue) genannt, und 
druckt nunmeJir, durc/i die Wörter Wärme und 

• 
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Kälte, weiter nichts aus, als gewisse Empfindungen,) 
welche dieser Wärmestoff auf die Organe unserer 
Sinne hervorbringt. , 

Hr. Crawford selbst ist von diesem Felder nidU 
frei. Den Wärmestoff als Ursache betrachtet, 
ohne Rücksicht auf seine Wirhingen, nennt er ab» 
solute Wärme. Hingegen den Wärmestoff als Ur+ 
sache, im Verhältnisse mit ihren Wirkungen be- 
trachtet, nennt er relative Wärme. Den Wärme- 
stoff weicher aus andern Körpern in den unsrigen 
übergeht, nennt er empfindbare Wärme (sensible 
heut) gleichsam als wenn es eine nnempfindbare Em- 
pfindung geben könnte. So bedient er sich auch 
des unschicklichen Ausdrucks: verborgene Wärme 
(latent heat) welcltes eben so viel sagen will, als 
nicht warme Warme. Ferner ist der Ausdruck 
vergleichbare Wärme (comparative heat) ebenfalls 
unschicklich : denn die Körper enthalten keine War* 
me, aber wohl den Stojf, welcher, durch seinen Ein- 
druck auf unsere Organe, die Empfindung der 
Wärme verursacht. 

Die Temperatur eines Körpers ist das Maafe 
der Ausdehnung, welche der, sich in das Gleichge* 
wicht setzende Wärmestoff, in dem Quecksilber des 
Thermometers verursactu. 

Wegen der verschiedenen Fähigkeiten (Capaci* 
täten) welche die Körper besitzen, um den Wärme* 
stoff aufzunehmen, erfordern ungleichartige, aber 
an Gewicht oder Umfang gleich grofse Körper, eine 
ungleiche Menge von Wännestoff wenn ihre Tom- 
peratur um eine gleiche Anzahl vo?i Graden erhöht 



werden soll. Gesetzt, ein Pfund Eisen , und ein 
Pfund Spiefsglanz, haben beide eine Temperatur 
von io°, und man erhöhe nunmehr beide zu der 
Temperatur von 4°°-' so w* r d das Eisen zweimal 
soviel Wätmestoff aufnehmen als das Spiesglänz* 
Die Fähigkeit des Eisens verhält sich datier zu der 
Fähigkeit des Spiefsglames, zwischen dem v io° und 
dem 40°, wie a : l» l 

Die ganze Menge des Wärniestoffes, welche 
ein Körper, 1 vergleic/iungsweise mit einem andern 
Körper, enthält, wird sein specifischer Warmestoff 
genannt. 'So verhält sich z. B. der specifische Wär» 
mestoff des Eisens zu dem specifisc/ien Wärmestof- 
fe des Spiesglanzes ~ a : 1. 

Die specifische Wärrae eines Körpers nennt 
man, das - Verhältnifs zwisclien der Menge von 
Wärmestoff welclie erfordert wird, um die Tempe- 
ratur zweier ungleicluirtiger Körper um gleich viele 
Grade zu erhöhen. Die specifisc/ien Wärmen zweier 
Körper verhalten sich wie ihre Fähigkeiten» 

Zwei, an Gewicht oder an Umfang gleiche 
Körper, können, bei derselben Temperatur, eine un- 
gleiche Menge von Wärmestoff enthalten ; das 
heifst : i/ir specifisciier Wärmestoff kann verschie- 
den seyn. ./ 

Die Temperatur eines Körpers ist ein Maafi, 

in seinen Zwischenräu- 
men enthaltene Wärmestoff mehr oder weniger zu* 
sammengedrückt, sei, als der Wärmestoff eines an* 
dem Körpejs, mit dem man ihn vergleicht, * 

Die Fähigkeit ist ein Maafs f welches anzeigt, 
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wieviel Wärmest&ff man einem Körper mitt/ieilen 
mi/fse, um seine 2'emperatur um eine gewifse Art» 

zahl von Graden zu erhöhen, vergleichungsweise 

> * 
mit der Menge von Wärmestoff, welche einem an- 
dern, an Gewicht oder Umfang gleichen Körper, 
mitgetheilt werden muß, um seine Temperatur um 
eben soviele Grade zu erhöhen. 

Nur darf, während dieser Erhöhung der Tem- 
peratur, keiner von den beiden zu vergleichenden 
Körpern seinen Zustand verändern, das keifst: aus 
einem festen in. einen fiüfsigen, oder aus einem 
feigen in einen luftförmigen Körper verwandelt 
werden: denn alsdann pafst diese Definition 
nicht mehr. 

Der fpecifische WärmestofT eines Körpers ist 
das Maafs, welclies die ganze Menge des Wärme- 
Stoffs anzeigt, welche ein Körper, bei einer bestimm- 
ten Temperatur, enthält, vergleichungsweise mit der 
Menge des Wärmestoffs eines andern Körpers, wel- 
cher ihm, an Gewicht oder an Umfang, gleich ist, 
und sich in derselben Temperatur befindet. 

Solange ein Körper seinen Zustand nicht ver- 
ändert: so kann die Menge des in seinen Zwisc/ien* 
räumen entjtaltenen Wärmestoffes abnehmen und 
zunehmen, ohne dafs deswegen seine Fälligkeit ver- 
ändert würde* - 

Die Wärme wird nach der Intensität der Em- 
pfindung gemessen, welche sie verursacht* Dip 
Temperatur mifst man nach dem Grade der Aus» 
iehnung des Quecksilbers im Thermometer. 

Um die Fähigkeiten zu messen giebt es zwei 
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Mittel. 1) man mischt von zwei ungleich artige* 
Körpern gleichviel, an Gewicht oder an Un\fang 9x 
bei verschiedener Temperatur beider zusammen, und 
bemerkt die Temperatur der Mischung. Die Fähig* 
keiten sind, in diesem Falle, Mit den Veränderung 
gen der Temperatur im umgekehrten ]Verhä/tnissetk\ 
2) oder man erwärmt beide Körper, bis zu der gleis 
chen Temperatur ; schliefst dann jeden besonders in 
Eis ein, und sammelt das geschmolzene Wasser* 
In diesem Falle sind die Fälligkeiten im geraden 
Verhältnisse mit den Mengen des geschmolzene* 
Eises. * 

Die Veränderungen, welche dieselbe Menge von 
Wärmestoff in der Temperatur verschiedener Kör* 
per hervorbringt, sind mit ihren Fähigkeiten im 
umgekehrten Verhältnisse. 

• v Die Temperatur eines Körpers wird Verändert 
entweder wenn der Körper seinen Zustand verän* 
dert, oder wenn der in seinen Zwischenräumen enfr* 
haltene Wärmestoff zunimmt oder abnimmt. 1 
Die Menge des Wärmestoff s , welche ein gleich* 
artiger Körper enthält {dessen kleinste Theile folg- 
lich alle einerlei Temperatur haben) >irt im Verhält» 
nifse mit sünem Umfange. Zwei Pfund Wasser 
ent/ia/ten, bei derselben Temperatur y zweimal so 
viel Wärmestoff als ein Pfund Wasser. 1 

Von dem Gefrierpunkte bis zu dem Verdam- 
i pfungspunkte ist die ^iusdefinung des Quecksilbers" 
im Verhältnisse mit der Zunahme seines Wärme- 
Stoffes: das Quecksilber -iViermometer ist dafter ein 
ziemlich genaues Maafs der Wärme. 

Üie 
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Die Fähigkeit der Körper den Wärmestoff auf. 

» 

zunehmen bleibt: sich ungefähr gleich, solange der 
Körper seinen Zustand nicht verändert. 

Während des Fl iifsig Werdens, und während 
des Verdampf ens, sangen alle Körper eine Menge 
Wärmestoff ein, welcher ihre Temperatur nicht er- 
hö/a, und welcher sich wiederum absondert, we nn 
sie in ihren flüfsigeh, oder in iJuen festen Zustand, 
Zurch Kehren. 

Wenn man ein Pfund Wasser, auf der 7 J em» 
peratur Null, mit einem Pfunde Wasser auf der 
Temperatur + 6o° 'Vermischt: so ist die Tempera- 
tur der Mischung 3i y f oder die mittlere Tempe- 
ratur. Mischt ?nan hingegen ein Pfund Eis, auf 
der Temperatur Null, mit einem Pfunde Wasser 
auf der Temperatur 62°: so ist die Temperatur 
der Mischung Null. ' J * 

Mischt man ein Pfund Wasser auf Null mit 
einem Pfunde Eis auf — 6z°: so wird das Wasser 
ganz in Eis verwandelt, und die Temperatur der 
Mischung ist Null. 

Demzufolge ist die Menge des Wärmestoffcs, 
welcher sich aus einem Pfunde Wasser, während 
des Gefrierens absondert, vollkommen gleich der 

Menge, welche eingesogen wird, wenn ein Pfund 

■' • * *, 

Eßs sich in Wasser verwandelt. 

* 

Wenn das Wasser sich in Dämpfe, in Gas, 
verwandelt : so saugt es eine grofse Menge Wärme- 
stoff ein, welcher seine Temperatur nicht erhöht. 

Aus diesen, und einigen ändern Versuchen 
folgt: dafs alle Körper, wenn sie flüfsig werden, 

c 
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und wenn sie in Gas verwandelt werden, eine ge- 
wisse Menge Wärmestoff einsaugen, welcher zu ihrer 
Fiüfsigkeit, oder zu ihrer Gasgestalt nothwendig ist, 
aber welcher ihre Temperatur nicht erhöht; und 
dafs die Körper, hei den entgegengesetzten Verän- 
derungen , den Wärmestoff wiederum verlieren, 
welchen sie vorher eingesogen hatten. 

Noch aty gemeiner läfst sich dieser Lehrsatz auf 
, folgende Weise ausdrücken : Alle Verä?ideru ngen 
der Wärme, sowohl wirkliche als anscheinende, 
welche ein Körper leidet, indem er seinen Zustand- 
verändert, zeigen sich wieder^ in umgekehrter Ord* 
• nung, wenn der Körper in seinen ersten Zustand 
wiederum zurück kehrt. 

Wenn man von UngleicJi artigen Körpern glei- 
che Gewichte nimmt: so werden ungleiche Mengen 
von Wärmestoff erfordert, um gleiche Veränderun- 
gen in der Temperatur dieser Körper hervor zu 
bringen. - • 

Mischt man vier Pfund mit Salpetersäure be- 
reitete Spiesglanzhulbsäure (antimonium diaphoreU- 
cum) auf Temperatur, mit einem Pfunde Eis 
auf Null ; so wird die Temperatur der Mischung 
Kein zz z°. Mischt man vier Pfund von derselben 
Halbsäure auf 'Null, mit einem Pfunde Eis auf ; 
so wird die Temperatur der Mischung seyn, eben- 
falls = 2°. Ein Pfund Eis, und vier Pfund mit 
Salpetersäure beleitete Spiesglanz-Halbsäure enthqU 

ten gleichviel Wärmestoff Aber vier Pfund 

» -i • 

Halbsäure enthalten vier mal soviel Wärmestoff 

als ein Pfund. Folglich verhält sich der specifi- 
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sehe Wärmestoff eines Pfundes Eis, arw dem specific 
scheri Wärmestoff eines Pfundes Spies glanzhalb- 
säure, wie 4:1. 

Aber wenn man ein Pfund Eis auf Rull mit 
einem Pfunde durch Salpetersäure bereiteter Spies* 
glanz/iulhsäure auf-*- io° mischt: so ist die Tem- 
peratur der Mischung =3 — 2 0 , Das Eis ist um 
zwei Grade kälter geworden, und die ' Temperatur 
der Halbsäure hat um acht Grade zugenommen. 
VSe in der Temperatur des Eises geschehene Ver* 
dnderung verhält sich, dem2x: folge, zu der in der 
Temperatur des Wassers geschehenen Veränderung 
S 1 : 4. .Da wir aber vorhergesehen haben, daß 
der speeißsche Wärmestoff \ eines Pfundes Eis, sich 
tu dem speeifischen Wurmestojfe eines Pfundes 
Spiesglanz- Halbsäure verhält, wie 4 ; 1; so f>lgt: 
dafs die speeifischen W armes toffe gleicher Gewichte 
Eis und Spiesglanz- Halbsänre sich verhalten, wie 
das umgekehrte Verhältnifs der Veränderungen, 
welche ihre Temperatur leidet ; wenn man sie, auf 
ungleichen Graden der Temperatur, mit einander 
vermischt. 

Was der Wärmestoff eigentlich sei, wissen wir 
nicht. Einige Naturforscher nehmen an, er sei ein 
eigenes t für sich bestehendes fiiijsiges und ein fa- 
ches Wesen, ändere halten ihn für 2 u/ämrnen ge- 
setzt. Noch andere glauben : es gebe eigen /tich hei* 

uen Wärmestoff sondern die Wärme sei die Wir* 
0 

hing der unmerklichen Bewegung der kleinsten 
T/ieilü der Materie, Ich maße mir nicht an t hier- 
über entscheiden zu wollen, und J'aJu e fort Ersehet- 

> s C % 
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nurigen und Tliatsachen zu erzählen,, ohne mich 
auf Muthmafsungen einzulafsen. Zu einer bessern 
Üebersicht der, in der Natur lehre so äußerst wich* 
tigen, Lehre von dem Wärmestoffe, werde ich nun* 
mehr, in kurzen, ^aphoristischen Sätzen, , alles was wir 
bisher über diesen Gegenstand wissen, so gedrängt, 
als möglich vorzutragen suchen. 



Man mufs annehmen, da/s alle Erscheinungen 
welche Feuer und Wärme betreffen, die Wirkun- 
gen einer besonderen Materie seyen, welche Warme- 
stofF heifst. 

Der Wärmestoff ist eine undurchdringliche, 
außerordentlich elastische, und so dünne Flüfsig- 
keit, dafs sie gar keine Schwere zu haben scheint. 

Der Wärmestoff wird, von den kleinsten TheU 
len aller Körper in der Natur, in unmerklicher En* , 
fernung, und mit einer Kraft angezogen, welche 
abnimmt so wie die Entfernung zunimmt, und de- 
ren Intensität, deren Gesetze, und deren Radius 
der Wirksamkeit, für jeden einzelnen Körper ver- 
schieden, und noch nicht berechnet sind. 

Der Wärmesboff wirkt auf die kleinsten Theile 
. -eines Körpers den allgemeinen Naturgesetzen ge- 
tnäfs. Das heifst: im Verhältnifse seiner Mafse, 
und folglich im Verhältnifse des Drncks , wel- 
chen er leidet. 

• • • ■ 
Die allgemeinen Eigenschaften der Körper, m 

Rücksicht auf den Wärmestoff, sind: dafs sie aus 

kleinen T heilen bestehen, welche sich einander, in 



\ - 
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einer unmerklichen Entfernung anziehen, mit einer 
Kraft, welche abnimmt so wie die Entfernung zu- 
nimmt, und deren Gesetze, deren Intensität, und 
deren Radius! \ der Wirksamkeit, für jeden einzeln 
nen Körper verschieden, und noch nicht berech- 
net sind. 

Die kleinsten Theile der Körper berühren sich 
nicht: darum nimmt der Umfang eines jeden Kör- 
pers ab, wenn er erkaltet* ^ • 

Die kleinste/i, Theile- der, Körper werden voh 
einander durch dazwischen liegende Schichten von 
Wärmestoff getreu nt, und dieser Warmes tojf wird 
zusammen gedruckt 1) duwfc dte^ anziehende* Kraß 
der kleinsten Theile welche er berülirt 2) durch den 
Druck der entfernteren Schwitten 3) -.durch die an- 
ziehende Kraft der kleinsten Theile* unter sich 
4) durch äußeren Druck, wenn der Körper biegsam 
ist. Der Druck, welchen der, in dem Körper ent- 
haltene Wärmestoff leidet, ist dem zufolge verän- 
derlich, und nimmt ab, fo wie feine Schickten von 
dem Kern des Körpers entfernter sind. 

Auf den i in den Körpern entlialtenen Wärme- 
stoff wirken beständig zwei Arten von Kräften. 
Die eine begünstigen seinen Zußufs in den Körper, 
und dje andern verlundern denselben. 

• ■ 

Die Kräfte, welclte den Zußufs des Wärme- 
stoffes in die Körper begünstigen, sind: der Druck, 
welclien der, außer dem Körper entlialtene Wärme- 
stojf auf den in demselben enthaltenen Wärme- 
stoff beständig ausübt, und der Hang, welchen der 
Wärmestoff hat, sich mit den kleinsten Theilen der 
Körper zu verbinden. 

• 1 . 



Dar -Druck des äußeren Wärmestoffes auf den 
inneren wird y durch das Wort Temperatur ausge- 
drückt, lind kann gemessen werden. 

~ Nimmt* nach dem iter gestellten Gleichgewichte; 
der äufsere Druck zu: so wird Wärmestoff in den* 
Körper eindringen, solange, bis die Elasticität des 
inneren Wärmestoffes so weit 1 zugenommen /tat, 
daß aus Qleichgewidip aufs Neue hergestellt ist. \ 

Nimmt, nach dem hergestellten Gleich gewichte % 
den äußere Druck ab: so wir d Würmestoff aus 
dem Korper herausdringen, solange, bis die ElasticU 
tat des inneren Wärmestoffes so weit abgenommen 
hat, daß das Gleichgewicht aufs Neue Jterge- 
s teilt ist. 

... In, beiden Fällen wird der Umfang des 
Körpers weder zuneJimeh noch abnehmen. Dieser 
Umfang wird' sich eben so wenig verändern, als 
sich der Umfang eines* trockenen Schwammes ver- 
ändert, wenn die äufsere Luft, die ihn umgiebt, 
dic/tter oder dünner wird. 

Die Mengen des Wärmestoffes, welche der Körper 
durch* diese Veränderungen, erltalten oder verlohren 
hat, verlialten sich wie die Veränderungen der 
2'emperatur, welchen der Körper ausgesetzt war. 

Nimmt, nach dem hergestellten Gleichgewich- 
te, venhöge des Hanges, welchen der Wärme- 
s t°ff hat, sich mit den kleinsten Theilen der Kör- 
per zu verbinden, die Temperatur zu:*so wird aach 
die Dichtigkeit des äußeren Wärmestojfes zuiw.1t- 
inan, welcher die Oberfläche des Körpers berührt. 
Der Wärmcstoff wird daher auf die kleinsten Thei- 



ie des Korpers stärker wirken, ttnd, vermöge dieser 
Wirkung, in den Körper eindringen, und den Wi- 
derstand iiberwi?iden , welchen das Gleichgewicht 
ihm entgegen setzte. Durch das Eindringen wird 
er die kleinsten Theile des Körpers mehr von ein- 
dnder entfernen, lind dadurch wird der U?nfa?ig 
des Körpers zunehmen. Die Zunahme des Umgan- 
ges kann so grofs werden , da/s ein fester Körper im ' 
einen flüßigen, und ein flüfsiger in einen luftfSr* 
migen verwandelt wir, So nimmt der Umfang ei- 
nes Schwämmet, oder eines trocknen Stück Holzes' 
tu, wenn Wasser in seine Zwischenräume eindringt. ' 

Nimmt, nach dem hergestellten Gleichgewichte, 
vermöge des Hanges, welchen der Wärmestoff hat % 
sich mit den kleinsten Theilen der Körper zu ver- 
binde?!, die Temperatur ab: so wird auch die Dich- 
tigkeit des äufseren Wärmestoffes abnehmen, wel- 
cher die Oberfläche ' des Körpers berührt. Def • 
Wärmestoff wird 'daher auf die kleinsten Theile 
des Körpers weniger stark wirken, und, vermöge die- 
ser verringerten äufseren Wirkung, wird der Wär- 
mestojf aus dem Körper ausdringen, da nunmehr 
der Widerstand gehoben ist, welchen das Gleichge- 
wicht ihm entgegen setzte, Durch das Ausdringen 
des Wärmestoffes aus dem Körper werden die 
kleinsten Theile desselben sich einander mehr nä- 
kern, und dadurch wird der Umfang des Körpers 
abnehmen. Die Abnahme des Umfanges kann so 
beträchtlich seyn; daß ein luftförmiger Körper in 
Vitien ßüfsigen, und ein flüfsiger Körper in. einen 
festen verwandelt wird. 
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Diejenigen Kräfte, welche den Zufluß de* 
Wärmestoffes in die Körper verhindern , sind: der 
Zusammenhang der kleinsten Theüe dßs Körpers^ 
und der äufsere Druck, 

Nimmt, nacli dem hergestellten Gleichgewichte, 
die Verwandschaft des ZusammenJianges, zwischen 
den kleinsten Theilon des Körpers zu : *so wird der, 
im Körper mehr zusammengedrückte Wärmestoff, 
aus dem Korper heraustreten, und die Temperatur 
der benachbarten Körper erhöhen. Daher ent- 
wickelt sich Wärmestpff bei allen Verbindungen, 
weil die kleinsten Theile der Mischuns stärker zu~ 
sammen /taugen als die kleinsten Theile jedes ein- 
zelnen Körpers welche gemischt worden sind. 

Nimmt, nach dem hergestellten Gleichgewichte* 
die Verwandschaft des Zusammen/langes, zwischen 
den kleinsten Theilen des Körpers ab; so wird, we- 
gen des im Körper weniger zusammengedrückten 
JfCärmestoffcs , der Wärmestoff von aujsen in den» 
selben eindringen, und, die Temperatur der benach- 

* 

harten Körper wird abneftmen. ^ 

Ist die Temperatur eines Körpers bis auf den 
Grad erhöht werden, dafs die kleinsten Theile des- 
selben so weit, von einander entfernt sind, da/s sie 
keine Verwandschaft des Zusammenhanges mehr 
haben; dann werden sie nur ?ioch durch äufseren 
Druck z* B. durch den Druck der Atmosphäre, zu- 
sammen gehalten : sie bewegen sich leicht über eit> 
ander weg, und der Körper wird flüjsig. 

Dajs es flüfsige Körper in der Natur giebt t 
daran ist 4 er Druck der Atmosphäre ganz 



schuld. Ohne den Druck der Atmosphäre würden 
alle Körper, entweder im festen, oder im luftförmU 
gen Zustand^, seyn. ^ • < - - ' . . t 

Ein Körper kann aus dem festen Zustande in, 
den flüfsigen nicht andern iibergehen, als durcJi die 
Wirkung des .Warmes toffes, oder durch die Wir* 
hing einer vorher existirenden Fljtfsigkeit. 
*. Der Uebergang , eines Körpers, aus seinem fe- 
sten Zustande* in den flüfsigen, vermöge der Wir», 
kung des Wärmestoffes, hat, für jeden Körper eine 
eigene Temperatur^ Jn welcher er 4 tat t findet. Bei, 
diesem Uebergange verbindet sich eine große Men», 
gß Wärmestoff mit dem Körper auf eine innige 
Weise. ' Z* B. die Menge Wärmestoff, welche er- 
fordert wird ein. Ff und Eis in Wasser zu verwan- 
dein, würde \x\ Unzen geschmolzenes Eis bis zu 
der Temperatur des kochenden Wassers erhöhen 
können» „ \ \ «. , 

Während des Uebergangs eines Körpers, aus , 
seinem festen Zustande in den flüfsigen, vermöge 
einer schon vorher vorhandenen Flüfsigkeit, verbin*, 
det sich ebenfalls sehr viel Wärmestoff mit dem 
Körper du f eine, innige Weise. Pie TempenMuK 
der benachbarten Körper, denen dieser Wärme* 
stoff entzogen wi/d, nimmt daher ab* Wenn man 
Salze im Wasser, oder Eis in Salzwasser oder in 
Alkohol löst: so entsteht, aus dieser Ursache, Kälte 
in der Mischung, 

Ein Körper kann aus seinem flüfsigen Zustan- 
de wiederum in den festen übergehen: 1) wenn er 
seinen Wärmestoff verliert. Diese Operation, weL 



eher man den allgemeinen Kamen Gefrieren gebefi- 
könnte, findet für jeden Körper jederzeit bei der*' 
selben Temperatur statt* 2) Durch die Wirkung 
eines festen Körpers,' welcher den ßüfsigen Körper 
in den festen Zustand zurück bringe. In diesem 1 
'Balle wird der verbundene Wärmestoff, welcher* 
die Flüjsigkeit verursachte, frei: er verbindet sich' 
daher mit den benachbarten Körpern und erhöht 
die Temperatur derselben. Dieses sieht man bei' 
dem Löschen des .gebrannten Kalcks, der Laugen^ 
salze f und der kalzinirten Mittelsalze, vermittelst' 
des Wassers; und in der Löschung der rothen)' 
Quecksilber- Halbsäure , vermittelst der Salpeter* 
säure, 3) Durch die Wirkung einer andern Flüs* 
sigkeit, Auch in diesem Falle entwickelt sich Wär±\ 
mestoff, Z. J9. Wenn man konzentrirte $änreu>> 
itrid Laugensalze mischt, wodurch, auf der Stelle, 
kristallisirte Mittebalze entstehen; oder in der Ver~* 
Bindung des Wassers mit dem übersauren kochsalz- 
gesäurten Zinn (Liquor Libavii) durch welche Ver- 
bindung ein harter Körper entsteht, 
* > Der äufsere Druck ist die 'zweite Art von, 
Kraß, welcher den Zufiufs des Wärmestoffes in 
die Körper verhindert. 

Der äufsere Druck hat nur in so ferne eine 
merkliche Wirkung, auf den in den Körpern ent~ 
fMteneti Wärmestoff als diese Körper biegsam * 
genug sind, um dem Drucke nachzugeben und ih- 
ren Um (uns zu verändern, • 

Nimmt, nach dem hergestellten Gleichgewichte, 
der äufsere Druck zu ; so wird der in dem Körper 
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Bnthaltene Wärmestoff mehr zusammengedrückt als 
er es im Zustande dej Gleichgewichts war. Er ver* 
läfst daher den Körper, und erhöht dadurch die 
Temperatur der benachbarten Körper. So wie auf* 
einem feuchten Scftwamme, wenn man denselben 
zusammen druckt, die Flüfsigkeit, mit welch er der» 
selbe durchdrungen ist, ausfliefsi, und die benach*. 
barten Körper befeuchtet. Aus dieser Ursache 
wird die Temperatur erhöht, wenn man Metalle 
hämmert, oder Münzen daraus schlägt, oder DratU ^ 
daraus zieht: und eben so, durch Schlagen, Pres** 
senr und Drucken der Metalle. Eben das findet, 
auch bei dem Reiben statt, mit welcfem jederzeit 
mehr oder weniger Druck verbunden ist. 

Nimmt, nach dem hergestellten Gleichgewichte,, 
der auf 's erc Druck ab : so wird der in dem Körper^ 
> enthaltene Wärmestoff weniger zusammen gedrückt f 
als er es im Zustande des Gleichgewichts war 4 
Der Wärmestoff dringt daher von aüfsen in den 
Körper ein, und dadurch wird die Temperatur de* 
benachbarten Körper vermindert. 

Wenn, vermöge einer sehr erhöhten Tempera* 
tur, der Wärmestoff zwischen die kleinsten Theile 
eines ßüfsigen Körpers eindringt; so trennt er diese 
Theile, und überwindet den äufseren Druck, welcher 
allein sein Eindringen verhinderte. Nimmt die, 
Temperatur so sehr zu, daß der Druck ganz über- 
wunden wird; so werden die kleinsten Theile der 
Flüfsigkeit vollkommen frei. Sie lösen sich dann 
in dem Wännestoffe, und es entsteht eine elasti- 
sche, Juftförmige Flüfsigkeit. 
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Ein Körper kann aus dem ßüfsigen Zustand* 
in den , elastischen übergehen \) durch die Wirkung 
des WänneStoffes a) durch eine hinlängliche Abna/i^ 
me des äußeren Drucks 3) durch die Wirkung einer 
scfion vorher vorliandenen elastischen Flüfsigkeit. > 

Der Übergang eines Körpers, aus dem ßüfsigen 
Zustande in den Zustand einer elastischen Flüfsig- 
keit, wird, wenn er durch die Wirkung des Wär- 
mestoffes geschieht \ Verdampfung genannt. Dies* 
Operation .geht für Jede Flüfsigkeit jederzeit bei der- 
selben Temperatur vor sich, vorausgesetzt daß der 
Druck gleich sey. Es wird eine große Menge War» 
mestoff wälirend des Kerdampjens, von dem Kör» 
•per ein gesogen , und mit demselben verbunden. 
Auch der Umfang des Körpers nimmt beträclulich 
zu. So nimmt z. B, das Wasser, nachdem es in 
Gas verwandelt worden ist, einen 1,728 mal so 
großen Raum ein als in seinem ßüfsigen Zustande^ 

Geschieht der Übergang eines Körpers, aus dem 
ßüfsigen Zustande in den elastischen, durch eine 
hinlängliche Abnahme des äufseren Drucks: so 
wird , auch in diesem Falle, eine beträchtliche 
Menge Wärmestoff eingesogen uud gebunden. Die- 
ser Wärmestoff wird den benachbarten Körpern 
entzogen, und diese werden daher während des 
Verdampf ens der Flüfsigkeit kälter. So verdampft 
z. B. das kalte, Wasser unter der Glocke der £uft- 
pumpe, und verursacht Kälte. 

Geschieht der Übergang eines Körpers, aus 
dem ßüfsigen Zustande in den elastischen, durch 
die Wirkung einer schon vorher vorhandenen, ela- 
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sti sehen Flüfsigkeit : so wird, auch in diesem Falle, 
sehr viel Wärmestoff eingesogen und gebunden* 
Dieser Wärmestoff wird den benachbarten Körpern 
entzogen, welche daher erhalten. So lösen sich z. Ä 
das Quecksilber, das Walser, das Alkohol, die rie- 
chenden Oele, und andere Körper, in der Atmo- 
sphäre auf, vermehren den Umfang derselben, und 
erkälten sie, im f^erhältnissä mit der Menge und 
der Schnelligkeit Jener besondern Art von Lösung, 
welche jnan Verraucliung (evaporatio) 7iennt, 

Die der Verrauchung günstigen Umstände 
sind: 1) eine höhere Temperatur der aufzulösenden 
Flüfsigkeit 2) eine größere Dichtigkeit des auflösen- 
den elastifchen Flüfsigen : in beiden Fällen sind 
beide Körper dem Zustande näher, in den sie über' 
gehen sollen* 

Ein Körper kann, aus dem elastischen Zustan- 
de, in den flüfsigen zurück kehren: 1) durch den 
Verlust seines Wärmestoffes 2) durch eine hzn— 
längliche Zunahme des Drucks o) wenn das lösen- 
de elastische Flüfsige aufhört dem Lösen günstig 
zu seyn. Wenn sich z. B. die Dichtigkeit dessel- 
ben, \ oder seine Temperatur verändert* 4) durch 
die Wirkung einer Flüfsigkeit. ' 

Die Operation durch welche ein Körper, aus 
dem Zustande eines elastischen Flüfsigen, in den 
Zustand einer Flüfsigkeit zurück kehrt, wird, wenn 
sie durch den VerluH des Wärmestoffes allein ge- 
schieht , Verdichtung (condensatio) genannt. ■ Sie 
geschieht Jederzeit bei derselben Temperatur für 
denselben Körper, wenn der äußere Druck gleich ist. 
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Kehrt ein Körper, aus dem Zustande eines ela- 
stischen Flüfsigen, in den Zustand einer Fiüfsig* 
keit, durch eine hinlängliche Zunahme des Drucks, 
zurück: so wird der Wärmestoff, welcher, in ge~ 
bundener Gestalt, den Körper zum elastischen' Flüs- 
sigen macJue, denselben verlafsen, in die benach- 
barten Körper übergehen, und die Temperatur der- 
selben erhöhen. Aber die wiedererzeugte FUiJ sig- 
feeit kann in diesem erzwungenen Znstande nur 
so lange bleiben, als der Druck zunimmt, wel- 
cher erfordert wird um diese Wirkung hervor zu 
bringen. , ... 

Nimmt die Temperatur ab: so wird sehr oft 
das in der atmosphärischen Luft gehißte Wasser 
4ius derselben niedergeschlagen. Es nimmt seinen 
flüfsigen Zustand wiederum an, und befeuchtet die 
benachbarten Körper. 

Wenn die Dichtigkeit des auflösenden elasti- 
schen Flüfsigen abnimmt: so kehrt das aufgelöste, 
elastische Flirfsige ebenfalls in den Zustand einer 
Flüfsigkeit zurück. So sehen wir z. B. daß das in 
der Atmosphäre aufgelöfste Wasser flüfsig wird, 
die Luft undurchsichtig tnacht % und sich in y der 
Gestalt einer Wolke zeigt, sobald der Druck der At- 
mosphäre sich vermindert und die Dichtigkeit der 
Luft abnimmt. . Dieses Wiederkehren in den flüs- 
sigen Zustand kann man auch Niederschlag (Prao* 
£ipitatio) nennen. Es ist jederzeit mit Wärme ver - 
bunden. 

* 

Die Körper gehen auch, aus dem Zustande eü 
nes elastischen Flüfsigen, in den Zustand einer 
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Flüfsigkeit über, » durch die Wirkung einer vorher 
vorhandenen Flüfsigkeit. So werden z. B. das Am* 
moniakgas und das schwefelsaure Gas, das kohlen* 
gesäurte Gas, das kochsalzgesäurte Gas und das 
jpath gesäurte Gas in Flüß/gkeiten verwandelt \ 
venn diese Gasarten sich mit dem Wasser vcrbin ß 
den. Die atmosphärische Luft verbindet sich so* 
gar mit dem Wasser, aber in gesingerer Me::ge. 
Die Umstände, welche diese Verbindung begünsti- 
gen, sind: 1) eine niedrigere Temperatur z) ein 
gröfserer Druck auf die ela st (sehen Fiüfsigen. Es 
entwickelt sich Wärmestoff während der Ver* 
bin du m g. 

Der Zustand eines elasUschen Flüfiigen ist der 
letzte Zustand, in welchen der TVänncstnff einen 
Körper verwandeln kann, yd her auch noch in die- 
sem Zustande hört der Wärmestoff nicht auf 
auf deu Körper zu wirken, indem er denselben 
ausdehnt, oder seine Elusticität vermehr^. 

. Der Wärmestojf wirkt auf die Körper,' in- 
dem er dieselben ausdehnt, wenn der äufserp 
Druck semer Wirkung nachgeben kann j- daher un- 
terscheidet man ; entstehende Dämpfe und gehobe- 
ne Dämpfe. , k 

Entstehende Dämpfe sind sotche % welche gerade 
die nöthige Temperatur Jiaben, um in dem Zustan- 
de eines elastischen Flüjsigen zu seyn y und welche, 
weder die geringste Erkältung, ?ioch die geringste 
Zunahme des Drucks erleiden können, ohne dafs 
sie sich, wenigstens zum Theil , wieder in eine 
Flüfsigkeit verwandeln. ■ \ , 
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Gehobene Dämpfe sind solche} deren Tempo* 
ratur höher wf, als die Temperatur der Flüfiigkei- 
ten aus denen sie entstanden sind, im kochenden 
Zustande ist. Durch einen gewissen Grad vok 
Druck kann man sie erkälten, ohne ihren Zustand 
zu verändern. y Alle Arten von Gas sind weiter 
nichts als gehobene Dämpfe. Sie laßen sich, we- 
nigstens im mittleren Zustande, offenbar im yer- 
hältnisse der drückend eil Last, zusammendrücken. 

Der Wärmesto/f wirkt auf die Körper indem 
er ihre Elasticität vermehrt, wenn das elastische 
'Fiüßige zwischen widerstehenden Wänden einge- 
schloffen ist. Durch Zunahme der l^emperatur, 
kann dasselbe, vermöge des Wärmettoffs, sogar fä- 
hig werden diesen Widerstand zu überwinden, sich 
in einen großem Raum aaszudehnen und einen 
Knall (explosio) zu verursachen. Der Knall ist je* 

* 

derzeit mit einer Erkältung verbunden. 

Die elastischen Flüfsigen können, auf feste 
Körper, oder auf andere elastische Flüßige . ein» 
wirjten. 

■■" Die Wirkung der elastischen Flüfsigen an/ 
feste Körper kann verursachen, daß sie selbst wie- 
der zü festen Körpern werden, oder daß sie aufge- 
löst werden. 

Kehren die elastischen Flüfsigen in den festen 
Zustand zurück: so nehmen sie am Umfange ab, 
und es entwickelt sich aus ihnen Wärmestojf. Ar/f 
diese Weise werden die saureit Gasarten von den 
gelösten Laugensalzen eingesogen, und machen 
mit denselben kristallisirte Mittelsalze. Auf diese 

• Weise 
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Weise verbinden, sich auch die meisten Metalle mit 
dem Sauerstoffe, und näthigen denselben den 
Wärmestoff zu verlaßen, welcher ihm die luft- 
förmige Gestalt gegeben luitte* Daher wird bey 
diesen Operationen jederzeit die Temperatur stark 
erhöht. 

: Wenn die elastischen" Flüfsigen feste Körper 
auflösen: so wird dadurch ihr Umfang und ihre 
Temperatur verändert. So löst z. B. das Sauer- 
stoffgas den reinen Kohlenstoff: aber es entsteht 
dabei eine starke Hitze und der Umfang des Gat 
nimmt ab. Hingegen löst die atmosp/uirische Laß 
das Eis, es entstellt dabei eine Erkältung, und der 
Umfang der Luft nimmt zu. Auch der Schwefel, 
und viele andere Körper, werden von der Luft ge- 
löst, vorzuglich die riechenden Körper* jedoch ge* 
meiniglich nur in geringer Menge.' Die genaueren 
Umstände dieser Arten von Lösungen sind noch 

« 

unbekannte . V, • • 

Wenn elastische Flüfsige auf andere elastische 
Flüfsige wirken: so entstehen daraus Erscheinun- 
gen, welche entweder mit Wärme ohne Licht, oder 
mit Wärme und Licht verbunden sind. 

Wärme oime Licht entsteht durch diese Wir- 
kung, z. B. in der Verbindung des salpeterlialbsau- 
Ten « Gas (Salpeterluft} mit dem Sauerstofgas (Le- 
bensluft). Der Umfang nimmt ab, es entsteht ein 
neues elastisches Flüfsige, welches gefärbt ist, und 
salpetersaures Gas genannt wird. Eben das be- 
merkt man auch, bei der Verbindung des Salpeter- 

■ 

Stoff gas (plilogistisirter Luit) mit dem Wasserstoff 

■ V 
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gas (inflammablerv Luft) aus welcher Verbindung 
Ammoniak (flüchtiges Laugensalz) entstellt. 

Die zusammengesetzten, elastischen Flufsigen, 
deiche auf diese Weise entstarulen sind', können ge- 
meiniglich, dtirch eine erhöhte l'emperatur zerlegt 
werden: denn durch dieselbe erhalten die beiden 
Körper, welche die fifischung ausmachen % den Wär- 
mestoff wieder, den sie, während der K-ermischung, 
-verloren /tatten, 

Wanne mit Licht, entsteht durch diese Wir* 
*kung, z. B,' in der Verbindung des Sauer Stoff gas. 
<%ebensluft) mit allen brennbaren Arten von Gast 
mit dem Wasserstojföas (brennbarer Luit) den 
Schwefeldämpfen, den Phosphor dämpfen, u. s. w. 
ja sogar mit dem Salpeterstoffgas (phlogistisir- 
4ter Luft). 

r- Flnmme ?iennt man diejenige Erscheinung, wel? 
vlie sich zeigt, wenn sich das Sauerstoff gas mit eU 
ncr brennbaren Art von Gas verbindet, auf eine 
-solche Weise, dafs eines von diesen beiden elasti- 
scfien Flufsigen in einem anfialtenden Strome in ei- 
nen Kaum einfliefst, welcher mit dem andern, an- 
gefüllt ist. . \» »* •;■ 

Die elastischen Flufsigen, welche aus diesen Ver* 
bindungen entstehen, können nicht anders zerlege 
-werden, als vermittelst eines Körpers, dessen Wir- 
kung auf den einen der Bestandteile gt'öfser sei 
als auf den andern* 

/ JVird das Gleichgewicht zwischen den Kräf- 
ten, welche den Zußufs des Wärmestoff as in die 
Körpur begünstigen und verhindern, gestört: so 
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stellt sich dasselbe mit einer Geschwindigkeit wie- 
der um her, welche bei verschiedenen Körpern ver- 
schieden ist. Daher unterscheidet man die Körper, 
in Rücksicht auf den Wärmestoff; in nichtleitende, 
halbleitende und • vollkommeu leitende Körper, 
(Conductoresy semicondnetores, et nonconduetores). 

Nicluleitehde fiörper des * 'Wärmestoffes sind 
diejenigen, welche, wenn^sie mit wärmeren Körpern 
in Berührung gebracht werden, allen den Wärme» 
Stoff, der sich ihrer Oberfläche darbietet t in ihra 
Verbindung, nicht i/i ihre Zwischenräume^ anfielt-* 
men : so, dafs ihre Temperatur, durch diese Zu* 
nähme des Wärmestoffes in ihrer Mischung, nicht 
erltoht wird. So, z. B. das Eis auf dem Schmelz* 
punkte, und das kochende Wasser. Der Wärme* 
Stoff kann in ihr Inneres nicht herein dringen, und 
daher behält der Körper lange Zeit dieselbe Tem* 
peratur. Nur allein die Oberfläche des Eises nimmt 
Wärmestoff auf, um flujsig zu werden; und die 
Oberfläche des kochendem Wassers, um elastisch zu 
neiden. 

Nichtleitende Körper des Wärmestoffes sind 
ferner solche t die wenn sie mit kälteren Körpern in 
Berührung gebracht werden, weiter nichts als den 
gebundenen Wärmestojf ihrer Oberfläche verlieren , 
und keinen Wärmestojf aus ihren Zwischenräumen 
hergeben, so, dafs durch diesen Verlust- des War* 
inestojfes aus ihrer Mischung t ihre Temperatur Ui cht 
abnimmt. Z. B. das Wasser auf dem Gefrier- 
punkte, und der entstehende Dampf Der Wär* 
"testojy kann nicht aus ihrem Inneren heraushorn» 

D a 



» 
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7/z<?//, 7///^ daher behält der Körper lange dieselbe 
Temperatur. Nur allein die Oberfläche des Was- 
sers verliert Wärmestoff, um feste zu werden; 
- und die Oberfläche des Dampfs, um flüfsig zu 
werden. 

Halbleitende Körper des Wärmestoffes sind 
sölche, mit denen der Wärmestoff t/teils in Ver m 
bindung übergeht, theils sich in ihre Zwischenräu- 
me vertheilt. Unter gleichen Umständch sind sie 
um so viel bessere Leiter, je gröfser das Verhält* 
nifs des Wärmestoffes, den sie in ihre Zwisclten* 
räume aufnehmen, zu demjenigen ist welcher in 
ihre Verbindung übergeht. In diese Klasse gel lö^ 
ren die meisten Körper in der Natur. V erglaste 
Körper und feste Körper sind die schlechtesten 
Leiten 

Vollkommen leitende Körper, wenn es welche 
gäbe, würden solche sein, die den Wärmestoff nic/u 
and Ars aufnehmen würden, als in ihren Zwischen- 
räumen. Die , Temperatur würde sich äufserst 
schnell in ihrem Inneren verbreiten. Am nächsten 
kommen dieser Definition die Metalle. 

Eine allgemeine Wirhing des Wärmestoffes 
ist, alle neue Verbindungen zu verhindern, und die- 
selben verbundenen Substanzen zu trennen. So zer- 
legt schon eine bloße Erhöhung der Temperatur 
das Ammoniakgas und das salpeterhalbsaure Gas 
(Salpeterluft). v ' 

Indem aber der Wärmestoff den Zusammen- 
hang der festen Tlteilchen vermindert, so nuicht er 
sie tüchtig in neu« Verbindungen cinzugetu:n % und 
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daher geschieht es tuweilen. da/s er dadurch die 
V erbin düngen mefir begünstigt, als er dieselben, fei* 
ner allgemeinen Eigenscliafl nach, verhindert. So 
beraubt eine erhöhte Temperatur die sehr gesäur- 
ten, Metalle eines Tlieils ihres Sauerstoffes, und 
begünstigt dagegen die Säurung der reinen Malalle. 

Aus dem Gesagten erhellt: daß die elastischen 
Flüfsigen enthalten: 1) allen den Wärmestoff wel- 
chen der Körper in seinem festen Zustande ent- 
hielt, und unter dem Grade des Druckt, unter wel- 

0 I ■ * 

chem damals dieser W "armes tojf sich befand. 
2) Allen den Wärmestoff der sich mit ihm ver- 
band als er flüfsig wurde, und unter dem geringe* 
ren Grade des prucks % unter welcliem dieser W/ir* 
mestoff sich damals befand. 5) Allen den Wärme- 
stoff welcher sich mit dem Körper verband, als er 
in den elastischen Zustand überging, und der noch 
weniger zusammengedrückt ist. 

Wenn daher die elastischen Flüfsigen ihren 
elastischen Zustand auf eine andere W^ eise verlie- 
ren als durch allmählige Erkältung: so verlaßen 
die verschiedenen Theilchen des Wärmestoffes den 
elastischen Körper mit einer Geschwindigkeit, wel- 
die bei jedem Theilchen, mit dem Drucke, unter 
welchem sich dasselbe befand, im Verhältnisse stellt. 
Daher wird derjenige Wärmestojf welcher dem 
festen Zustande angehörte, mit außerordentlicher 
Schnelligkeit sich aus dem Körper e/rtfernen , und 
dadurch fähig werden einen Eindruck auf das Or- 
gan des Gesichts zu machen, und eine Empfindung 
lierwor zubringen, welcJte man Helle nennt. In die- 



ser Rücksicht wird der *Wärmcstoff Licht, oder 
Lichtste ff genannt. ' ' Der Lichtstoff ist, demzufolge* 
blofse Kodifikation des Wärmestoffes; weiter 
nichts, als der aus einem sehr zusammen gedrück* 
ten Zustände sich vermöge seiner Elaslicität , schnell 

ausdehnende Wärmestoff, '"..•» 

, • , / • > . . . 

> 

* * ** » ****** 

DRITTES KAPITEL. ■ 

rOJV^ DEM WÄRMEMESSER. 

-Würmern esser (Calorimeter) ist eine Erfindung 

der Herren Lavoisier und de la Place. isYae Be« 

' ■ > • ■ \ J 

Schreibung dieses Instruments findet man in Hrn. 

Lavoisie) s ; Clements de Chymie, und in den me* 
jnoices dt l'AcadeWnie de Paris 1780. S. 364. 

Tlteorie des Wärmemessers beruht auf f oh 
gen den Grundsätzen; ' Wenn vtan einen Körper, 
der eine Temperatur von S2 0 Fahr. einer 
Temperatur von 88° aussetzt; so erwärmt sich der- 
selbe allmählig, von seiner Oberfiäcfie nach seinem 
Mittelpunkte zu, bis er eine Temperatur .von 8S° 
wie die ihn umgehende Atmosphäre liat. Ein Stück 
Eis, dt/s man in eine Temperatur von 88° setzt, 
erwärmt sich nicht, sondern seine Temperatur bleibt 
immer auf 32^ stehen ,< das heißt, auf dem Gefrier- 
punkte, und dies solange, bis das Eis ganz gc- 
schmolzen ist. Eine Schichte von Eis nach der an* 
dem verwandelt sich irl Wasser, solange bis alles 
geschmolzen ist. Nun stelle man sich vor, eine Ku- 
gel von Eis befinde sich in einer Temperatur von 
Fahr, und in der Mille dieser Eiskugel befinde 
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sieh ein erbarmter Korperl so folgt, dafs der dufieh 
re TVärm'estoff nicht durch das Eis, in den, inner 
ren Theil der Kugel wird eindringen können, son* 
dem- der : innere Wärmestoff wird beständig aitf 
einander folgende, Sei lichten-, Von Eis schmelzen, so* 
lange, bis die Temperatur des* int Mitte/punkte der 
Kugel enthaltenen Körpers t ^ 3 3? seyn wird. Sam* 
melt man, #ff*\«#0f das J%asser> welches gesc/mioi* 
fetz wurde* injem 4er Mmper* \ün Mittelpunkte 
der Kugel, von seiner Temperatur bis zuni 3z Q des 
Thermometers gefragte: • s^iedrdas Gleichgewicht 
desselben mit der t Menge <l$f Warmes to ff est, de» 
der Körper während seiner^rUkurtg verloren , haV 
genau im^ r erh^tnifse stelten;* den» durch zweimal 
soviel fVärmestaff.wird zWeürtal soviel Eis geschmol- 
zen.^ Z)ie, Menge , des gejc fattolzenea Eises itf dem- 
zufolge ein 4iifsefs ff genaues M&trfk dßr Menge von 
Wärmestoff,: a'urc/t welche &mSp gesc/tmolzeu 
worden i&t.^ ^uf ^diesen r&ttfge&Grundsätze* he* 
rulteA der J^memesser aty x Jfäre# : hw<>tätX und 
de la Place, Er beste/tt.,*^^** xmdrische* 
Gefafs t das in drei verscJUedenq Jfähjeu äbgetheUt 
&W l < P? h <tie ei^ w a^ ^m^befu^ 
jfet. Die i,m^te Hole, die, gtäfe v vo*i ajfaw üt 
^^WAf^v?/» durch ein fägUter von Jeinem 
gisertdrath geregnt, und entfä^le Kor/W mit 
jlenen man, K ersuche anstellen will. . Die imtUoc 
.Hole wird m^. ^^ge/iillt.-.so Jtfs der k .Jmd«r 
inneren Moide epiffaJtene Kprpe.r,^gwifi , dmd.ti^iH- 
geben «A. f jD#s.ifl. dieser %&l&kinflIlWI& £&~ 

" as(er ; Jfi& i«Ä ^J^»«$fc^*v**.*faf» 
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Hahn verschlossen "werden Kann, in ein Vnten ste» 

hendes . Gefäfs. Die äufserste Moide ist von der 
mutieren durch eine eiserne Wand abgesondert, so 
daß sie mit ihr gar keine Gemeinsclia ft liat. Sie wird 
•ebenfalls ganz mit Eis angefüllt, und das . geschmol* 
mene Eiswasser Jäuß, durch eine eigene Röhre, in 
ein eigenes Gefäfs. Der Deckel der Maschine wird ' 
mit* Eis bedeckt» Die äufsere Höhle dient um das 
Eindringen des Wärmestoffes aus der Atmosphäre 
abzuhalten. - « " 7 ' * «* - 

Bei jedem Versuche fidlt man die ganze mitt- 
lere Höhle mit Eis *n, welches man hineinprefst. 
Eben so wird auch W<? äufsere Höhle angefüllt. 
Dann setzt man den- Körper, mit welclkm^ der Vcr- 
such angestellt werden soll, schnell in die innerste 
Hohlem setzt den DdcKelüber die Maschine, wartet 
solange bis der Körper ganz erkaltet ist, und wiegt 
daH9i:das geschmolzene Wasser. 'Ein solcher Ver- 
such dauert achtzelm bis zwanzig^&tunden. 
K ^-Uan mufs die Versuche nur dann anstellen, 
wenn -die > Tem^perätur^der "Atmosphäre über 32° ist. 
$&ekn der äufsere Wärmestoff kann, bei einer Tem- 
pera* tir über $r\ weg&n des in der äußeren HöJile 
**ntJialtenen Eisest nicht in die mittlere Höhle ge- 
'langen. Aber :be\ einer Temperatur unter 
$eön?ite dieses i geschehen, weil das Eis/ solange es 
'Eis bleibt, fähig ist verschiedene Temperaturen an- 
zunehmen. s Auch das Eis, dessen ma?i sich tu dein 
Verstehe bedient ; darf niefu unter 3a° seyn. Am 
-t&tm tUnt man, St einer Temperatur von Zg Q Bis 
^ >dtd rers^r änztistellen : sbnst entstellt, durch ■ 
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die Rohre, durchr welche, das Wasser ausläuft, ein 
Luftzug, welcher den Versudt unrichtig machen 
hü mite. 

Mit einer Meinen Veränderung läßt sich die 
Maschine auch So einrichten, dafs man nach Ge* 
fidlen äufsere Luft in die innere Höhle bringen 
-und folglich Versuchte übet dac Verbrennen der 
Körper, und über das Athemholen der Tläere an» 
stellen hann. 

» 

• Um einen beständigen Maafsstab zu haben, 
nimmt man aH, x dSe Menge Wärmestoff welche 
nöthig ist um ein Pfund Eis zu schmelzen sei 
)sC 1,000000. Um ein Pfund Eis zu sclunelzen, 
braucht man ein fifiqid Wasser \ auf der Tempera* 
tur von i55° Fahr. Das 1. in diesem Maafsstahe 
ist demzufolge gleich der "Menge von Wärmestoff 
-welche erfordert wird um ein Pfund Wasser von 
" dem 5a p bis zu dem i35 v zu erwärmen. , 
- • Die Art, wie, vermittelst des Wärmemessers \ 
Iii* relative Mengendes Wärmestoffs in verschiede- 
nen Körpern gemessen wird, wird durch ein Bei- 
spiel deutlicher werden. Gesetzt man habe einen 
Körper, welcher hieben Pfund, ei/f Unzen, zwei 
Quentgen, undSß-Gwn; oder, in Decimaltheilen 
des Pfundes, 7,7070319 Pfund wiege. Atan erwär- 
me diesen Körper, im kocJienden Wasser, bis auf 
den 207 0 . Dann nehme man ihn schnell aus dem 
Wässer, und bringe ihn in die innere Höhle des 
-Wärmemessers. flach geendigtem Versuche wiege 
man das geschmolzene Eiswasser. Gesetzt dasselbe 
Wiege: ein Pfund, eine Unze, fünf Quentgen\ und 
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vier Gran =3 1,109795 Pfund: so fragt sich nUrt* 

Da der, durh. eine Erhaltung von . aus dem 

Körper entwickelte Wärmestoff \ Eis =r 1,109796 
scJinulzt; wieviel Eis wird der, durch eine ErkäL 
jung von i35° aus dem Körper entwickelte Wärm** 
Stoff schmelzen? Dadurch erhält man folgende* 
Verhältnifs. 175 ; 1,109795 ss i35 : X sp o,856i28. 
Dividirt man diese Zahl noch durch 7,7070319, als 
der Anzahl von Pfunden; so erJiält man =: 0,11109. 
für die Menge Eis, ■v.'alcJie ein Pfund dieses Kör- 
pers , bei einer EtMltung von^lZW, 4c/*mel&em 
würde. \ 4 r. \ . a 
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ist eine Mischung aus allen 
Körpern , welche sich, in dem Grade von Tempera- 
tur, in welchem wir leben, in elastische Flüßige ver-/ 
wandeln können, und aus allen de& Körpern, wei- 
che sich in diesen elastishen Flnfsigen lösen können» 
Es ist gar nic/u unwahrsc/teinlic/i, daß feste 
KÖrjter, vielleicht sogar Metalle, in der Antu>sphäre 
enthalten sind* Ein Metall, das um einige Grads 
flüchtiger wäre als das Quecksilber, würde bestän- 
dig, in unserer Atmosphäre, in d&m Zustande eines 
elastischen Fliifsigem enthalten seyn^ . » 
v . Die leic/uesten elastischen Flüfsigen, oder dfr „ 
tjenigen welche am meisten VFörmeHoff enthalten, 
'Imfinden sich in den oberu Regionen der Atmosphär 
re; die schwerety!ri\sind unten*. Daher \i st auch diß 
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JtmospMre unten am dichtesten, und wird weniger 
dicht je höher man steigt. *) 

Lehrsaz. Die Luft der Atmosphäre besteht 
aus zwei Arten von Gas. Aus SauerstofFgas oder 
Lebensluit, welches zu Unterhaltung des thierischen 
Lebens dient; und aus Salpeterstoflgasoder Stikgas, 
welches das Leben nicht erhalten kanu, sondern 
beim Einathmen tödlich wird. 

Beweise. 1) Analytischer Beweis. Man setz* 
Quecksilber, in einem mit atmosphärischer Luft an- 
gefüllten,, verschlofsenen Gefäße, dem Feuer aus: 
so wird das Quecksilber schwerer werden, 1 und zum 
Theil in einen metallischen Kalk verwandelt* Man 
untersuche die in dem Gefafs übrig gebliebene 
Luft; so wird man finden , dafs dieselbe um den 
sechsten Theil abgenommen hat, und dafs die ülri* 
gen 4» Salpeterstoffgas sind, welches untüchtig ist 
das Athemholen und das Verbrennen der Körper 
zu unterhalten. Wird der kalzinirte Theil des 
Quecksilbers, in einer Retorte, dem Feuer ausgesetzt: 
so erhält man, sobald der Kalk glüht, den eingeso- 
genen % der atmospliärischen Luft wieder, und das 
Quecksilber ist im metallischen Zustande. Dieser 
l ist Sauerstoff gas, und ist tüchtig zum Atliemho- 
hn und zu dem Verbrennen der Körper. Wäh- 
rend der Verkalkung verbindet sich t demzufolge, 
die Grundlage des Sauerstoffgas und ein Theil des 
mit demselben verhundenen Wärmestoffes, mit dem 
Quecksilber, und verändert es in einen Kalk, Der 
- . 

i t * 

*) Laroigier iltmints dt ChymU. 
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gröste 2'heil des, m/t der Grundlage verbundenen 
Wärmestoffs wird frei -und geht in die benachbar- 
teri Körper über. > Der andere Bestandt/ieil der at- 
thospfiärisclien Luft, welcher zurück bleibt, ist un> 
fähig das AthemJiolen und das Verbrennen zu un> 
terhalten; es ist Salpeterstoffgas. Die atmosphäri* 
scJie Luft besteht demzufolge aus zweien elastü 
selten Flüfsigkciten, von ganz verschiedener Natur} 
aus Sauerstoffgas oder Lebensluft, und aus Salpe~ 
terstoffgas oder Stikluft. Q. E. D. 

Anmerkung. In diesem Versue/ie verbindet 
sich niemals alles, in der Atmospluire entlialtene 
Sauerstoff gas, mit dem Quecksilber, sondern es bleibt 
immer noch ein 2'heil dej selben mit dem Salpeter- 
stoffgas verbunden, und läfst sich von demselben 
durch das Quecksilber nicht absondern, weil die 
Verna ndschaft des Sauerstoffes zu dem Salpeter- 
stoffe und auch zu dem lWärmestoffe sehr grofs 
ist, und beide vereinigt gröfser sind, als die Ver- 
wandsehaft des Sauerstoffes 2um Quecksilber. 
.„ Die Menge des Sauerstoffgas verhält sich, in 
der Atmosphäre, zu der Menge des Salpeters toff^ 
gas in derselben, ungefähr = 27 : jö. 

a Syutlietische Beweise/ Erster, Man vermi- 
sche 73 Theile Salpeterstoff gas, welches man durch 
Auflösung thierischer Körper in der Salpetersäure 
bereitet hat, mit 27 Theilen Sauerstoff gas, aus der 
Quecksilber Halbsäure, oder der schwarzen Magne- 
sium Halbsäure, (Braunstein j: so erhält man atmo- 
sphärische Luft. 

Zweiter Beweis, Man mische die J Salpeter* 
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stoffgas, welche, in dem obigen Versuche, nach der 
Kalzination des Quecksilbers, zuürck geblieben sind, 
mit dem \ Sauerstoff gas, welchen man aus dem 
kalzinirten Quecksilber erhielt: so bekommt ?nan wie» 
derum eben dieselbe Menge atmosphärische Luft, 
welche man zerlegt hatte. Diese beiden jirten von 
Gas machen demzufolge, mit einander vereinigt, 
wahre atmosphärische Luft. ' Die atmosphärische 
Luft besteht, demzufolge, aus Sauerstoff gas $ und 
aus Salpeterstoff gas. Q. E. D. 

Anmerkung. Ich habe gesagt, dafs der größte 
Theil des mit dem Sauerstoffgas verbundenen JVär m 
mestojfs frei werde. Da aber die hiedurch verur- 
sachte Zunahme der Temperatur, wegen der zu der 
Kalzination 7iothwendigen Hitze, nicht bemerkt wer- 
den kann; so mujs man, um auch dieses zu bewei- 
sen, einen andern Versuch anstellen, der keine 
äufsere Wärme erfordert. 

Versuch. Man befestigt an das Ende eines 
spiralförmig gedrehten Eisendraths ein kleine* Stück 
Schwam7n y Das andere Ende des Eisendrat/is wird 
in einen Korkstöpsel befestigt. Nachher wird eine 
starke und grofse Glasflasche mit Sauerstoffgas an- 
gefüllt. Man zündet den Schwamm an, bringt 
schnell den Eisendrath in die Flasche^ und ver- 
schliefst vermittelst des Korkstöpsels die Oejnung 
derselben fest zu. Sogleich fängt der Schwamm an, 
in dem Sauer Stoff gas, mit einer lebhaften Flamme 
zu brennen. Die FlammB theilt sich dem Eisen- 
drathe mit, und dieser verbrennt ganz, indem er 
glühende Funken um sich streut. Diese Funken 
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sammeln sieh in Meißen Kugelchen, auf dem Boden 

der Flasche* Sie bestehen aus einem brüchigen Ei* 
sen, das vom Magnet nicht me/ir so stark wie vor- 
her angezogen wird. Das Eisen ist in eine metalli- 
sclie Halbsäure, in einen sogenannten Kalch, oder 
Eisenmohr, verwandelt worden. Es läfst sich nun* 
mehr im Mörser leicht zu Pulver stoßen. Auskam 
Herl Gran Eisen erhält man, Jiach dieser Operation , 
i55 Gran Eisenkalch. Die Zunahme am Gewichte 
beträgt demzufolge: o,ob. War das verbrannte Ei- 
sen rein; so ist das zurückbleibendo Gas reines 
Sauerstoff gas. Aber es hat am Gewichte eben so» 
viel abgenommen, als das Eisen zugenommen Jtat ; 
das heißt, um ö,35. Es hat sich, demzufolge o,55 
von der Grundlage des Sauerstoffgas mit dem Ei- 
sen verbunden und dasselbe verkalkt. Ein Theil 
4es mit dem Sauentoffgas verbundenen Wärme* 
Stoffes ist frei geworden. Dieser erscheint als Licht 
und Flamme, und verursal/it das Schmelzen und 
Verbrennen des Eisens. Es wird demzufolge in 
diesem Kalzinationsprozesse Wärmestoff frei, oder 
der gebundene Wärmestoff des Sauerstoffgas ent- 
wickelt sich, und erhö/it die Temperetur. Q. E. D. 

^äußer dem Sauerstoffgas und dem Salpeter» 
stoff^as j enthält die atmosphärische Luft immer 
anch noch ein wenig kuhlengesäurtes Gas, oder so- 
genannte fixe Luft. Man kann annehmen, daß die 
Atmosphäre bestehe : ' / 

Aus Sauerstoff gas = 0,27. 

Salpeterstoff gas == 0,72, 

Kohlengesäurtem Gas = 0 ,0 1. 

1 ,00. 



i.\> , Min Kübikfufsxutmosphärische Luft kann zwölf 

Gran JVasser auflösen* 

• - . • . . 

■ • » #' * » • • -4 * ■ , / 
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FÜNFTES KAPITEL. 

rOJV MJIf SAUERSTOFFE UND DEM SAUERSTOFFGAS. 

• • ■ • » • 

Der Sauerstoff \istr die Grundlage des Sauerstoff 
gas. Er ist wirklich in der Natur- vorfianden, und 
nicht etwa, wie das Phlogiston, blofs hypothetisch 
angenommen. Alle Körper, mit denen man ihn 
verbindet, werden durch seineu Beitritt schwerer, 
und alle Körper werden leichter wenn man sie die- 
ses Stoffs beraubt. Man kann ihn messen und wie» 
gen : und . Gewicht . ist allemal ein sicherer Be- 
weis der Gegenwart der Materie. 

Eine der vorzüglichsten' Eigenschafsen der 
Grundlage des Säuerstoffgas' ist, dafs sie % mit an* 
dem Körpern verbu?iden, denselben einen säuerlU 
chen Geschmack mittkeilt. Daher . ist auch die 
schicklicliste Benennung für diese Grundlage Sauer- 
stoff (prineipium* acidtun). 

Der Sauerstoff ist, in außerordentlich großer 
Menge, in der ganzen Natur verbreitet. Er rtiachi 
beinahe den dritten' Theil des Gewichts der ganzen 
Atmosphäre aus. Dieser, in der Atmosphäre entr 
haltene Sauerstoff, erhält das Leben der Thier* 
und der Pflanzen, und das Verbrennen der Körper* 
Bisher kennt man noch kein Mittel, diesen Stoff 
für sich, und von andern Körpern getrennt, allein 
darzustellen. In der Atmosphäre ist er mit dem 
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Warmes to ff verbunden, und mit Salpeterstoffgas 

gemischt. . 1 . - % . \ 

Zta* Sauerstoff gas besteht demzufolge aus Sauer- 
Stoff und aus Wärmestoff., Um beide tfestandthei- 
le zu trenn en, darf man nur das Sauer stoff gas mit 
einem Körper in Verbindung bringen, mit welchem 
der Sauerstoff eine gröfsere Verwandschaß hat, als 
mit dem s Wännestoffe. In diesem Falle wird sich 
der Sauerstoff mit diesem, Körper verbinden, und 
der Wärmestöff wird t ßei werden. Durch diesen 
Versuch erfährt man zu&leich, in welchem Verhält* 
nifse die beiden Bestandtheile des Sauerstoffgas in 
diesem ßas enthalten sind. Zwei solche Arten "von 
Zersetzung habe ich vorher schon angegeben, nem- 
lich mit dem Quecksilber und dem Eisen. Nan sol~ 
len noch einige andere folgen. 

Versuch. Man 'fülle eine grofse Glocke mit 
Sauerstoff gas, bringe unter dieselbe, in einer Kapsel^ 
eine bestimmte Menge von Phosphor, und zünde 
nachher den Phosphor, vermittelst eines glühenden 
Eisens, oder durch ein Brennglus an. Der Phos, 
phor verbrennt sehr sc/mell, und mit einer hellen 
Flamme. Eine grofse Menge Wärmestoff wird frei, 
und die innere Seite der Glocke wird mit weißen, 
lichten Ficocken, die nichts anders sind als trockne 
Phosphorsäure, ganz überzogen. 100 Theile Phos- 
phor geben 7,,bl\ Tlieile feste Phosphorsäure, und 
nehmen folglich, während .des Verbrennen*, 1,54 
Theile Sauerstoff auf Wenn das Sauerstoffgas 
rein war, so i$t das Gas welches übrig bleibt 
ebenfalls reines Sauerstoff gas. Und dieses beweist, 

duj's 
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dafs während des Verbrennen* sich nichts aus dem 
Phosphor entwickelt hat. 

Durch das Verbrennen wird demzufolge der 
Phosphor mit dem Sauerstoff vereinigt, und da- 
durch, in eine Säure verwandelt. Diese Operation^ 
nennt man, mit einem allgemeinen Ausdrucke,, ßie 
Saurung des Phosphors, oder sein Verbrennen ■: denn 
beide Ausdrücke bedeuten, einerlei. Durch z de* f 
Ausdruck: eiaeA Körper säuren, versteht man die 
Verbindung eines Körpers mit. dem Sauerstoffe , 
oder das Verbrennen desselben.- rt . - » M 

Um soviel der Phosphor nährend des Verbren~\ 
nens am Gewichte zugenommen, liat; genau um *ffe 
viel 7iat das Sauers tojf gas, in weichem er verbranu* 
wurde, am 'Gewichte abgenommen, .. n\ 

Sei einem gewissen Grade der ^Temperatur Jiat 
demzufolge - der Sauerstoff eine grofsere Verwand* 
schuft zu dem P/u>sp/wr als, zu dem W ärmesteffe* 
Baher verbindet er sich mit dem PJiosplior, , und\ 
macht Phosphorsäure , während der W'ärmestoff 
frei wird, und sich mit den b be?iachf?arten ICörpern 
verbindet. Die .Phosphorsaure besteht demzufolge 

aus P/iosp/wr und , aus Sauerstoff - . \\ 

* - *' , 

In der atmpspltärischen Luft verbrennt der 
Phosphor langsamer, weil das mit derselben ver- 
mischte Salpeterstoffgas das Verbrennen hindert. , 

Der S<?hwefel hat ebenfalls:, 4* e Eigenschaft aas 
Sauerstoffgas zu zerlegen, und sich mit dem Sauer- 
stoffe deßelben zu verbinden. Es entsteht, aus die« 
ser Verbindung^ die Schwefelsäure, welche weitscJiwe« 

Sp/twefel, aus dem sie entstelu. . 

B 
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: Versuch, Man fülle eine selir große Glocke 
mit Sauerstoffgas ganz an. Diese Glocke setze man 
ävf Quecksilber, und unter die Glocke bringe man, 
' auf einer Theeschaale, zwölf Gran Schwefel. Dann^ 
zünde man, vermittelst eines Brennglases, den Sch-we-* 
fei an. Er wird mit einer blauen Flamme brennen. > 
Anfänglich wird, durch den Wärmestaff, welclier> 
sich entwickelt, das Gas unter der Glocke ausge-- , 
dehnt. Dann entstehen weifse Wolken, welche bald- 
nachher die ganze Glocke anfüllen. Endlich löse/* 
die Flamme aus, und ein großer 7 7/ ei/ des Sehwe*- 
fcU bleibt unverbrannt. Die ganze innere Oberflä- 
che der Glocke ist mit Schwefelsäure bedecke. Der* 
Schwefel hat acht Gran an Gewicht verloren. Nach- 
dem, durch öfter** Auswaschen der Glocke mit 
Wasser, alle Schwefelsäure abgewaschen ist: wird 
man finden, daß dieses Wasser 26 Gran mehr 
wiegt als vertier. Folglich sind hier, während des 
Verbrennens. aus acht Gran Schwefel, 26 Gran 
Schwefelsäure entstanden, und der Schwefel hat 
demzufolge 18 Gran aus der Luft, während des\ 
Verbrennens. an sich gezogen. Das was in der 
Glocke übrig bleibt, ist reines Sauerstoff gas, aber 
es hat 18 Gran am Gewichte verloren, gerade so* 
viel Öls der Schwefel zugenommen hai> "Hieraus 
folgt: 1) daß die Schwefelsäure, vor dem Verbren- 
nen, im Schwefel nicht entfalten ist. ±) daß, durch 
Verbrennen des Schwefels, das Gas an Gewicht 
und Umfange abnimmt. 3; daß der Schwefel eine 
einfache, Substanz ist, welche während des Ver- 
brennens, sieh mit dem Sauerstoffe verbind**, und 

» 
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durch diese Verbindung in Schwefelsäure vekwan 
delt wird. . . • /. 

Auch die Kohle zersetzt das Sauerstoffgas t und 
verbindet sich mit dem Sauerstoffe defielhen. 

Versuch. Man bringe eine bestimmte Menge 
Kohlcnpulver , auf einer kleinen Schaute, unter 
eine, auf Quecksilber stehende, und mit Sauerstoff* 
gas angefüllte Glocke* Man zünde nachher; ver* 
mitte/st eines Brennglases f unter der Glocke den 
Kohlenstaub an. Er wird anfänglich mit, heiler 
Flamme brennen und sehr viel Wärmestoff wird, 
sich entwickeln. Allmäfilig aber werden Licht und 
Wärme abnehmen, und endlich wird die Kohle 
auslöschen* Jtsfach geendigt em Versuche findet man t 
dafs das Sauerstoff gas, unter der Glocke, am Um- 
fange ein wenig abgenommen hat, und dafs nun-* 
inehr das reine Sauerstoffgas üf. eine Mischung aus 
% kohlengesäurten Gas (fixer Luft) und f unverän* 
dertem Sauerstoffgas verwandelt worden ist. Die 
Kohle hat am Gewichte abgenommen, und eben so* 
viel hat das Gas Unter de/' Glocke an Gewichte 
zugenommen* löo Gran kohlen gesäur tes Gas beste* 
hen, aus 26 Gran Kohlenstoff und aus 72 Graft 
Sauerstoff « \ 

. Das kohlengesäurte Gas besteht aus Kohlen* 
Stoff aus Sauerstoff und aus Wärmestoff 

Die Säüre 4 welche aus der Verbindung des 
Sauerstoffes mit dem Kohlenstoffe entsteht ; erscheint 
niemals anders, als in Gasgestalt* A her sie vereU 
nigt sich mit dem Wasser. In diesem Zustande 
macht sie die Kohlensäure aus. 
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.Di* Kohle verbrennt in einer gewifsen Tempe- 
ratur, weil alsdann der Sauerstoff sic/i mit 'dem 
Kohlenstoffe vereinigt, und der Wärmestoff zum 
Theil frei wird; daher Licht und Wärme entsteht. 
Ein anderer Theil des Wärmestoffes bleibt mit der 
neu entstandenen Säure verbunden, und daher ist 

■ 

auch diese immer im elastischen, gasförmigen Zu» 
Stande. Eben deswegen-, weil nicht, wie bei der 
Verbrennung des Schwefels, oder des Phosphors, 
aller in dem Sauerstoffgas enthaltene JVärmestoff 
frei wird: eben deswegen glimmt die Kohle nur 
während des Verbrennens, da hingegen Schwefel 
und Phosphor mit heller Flamm* verbrennen* 

Das hohlengesäurtc Qas K wiegt gerade soviel, 
als die Kohle und das Sauers to/f gas, aus denen 
dasselbe entstanden ist 9 

Anmerk. Die gewöhnliche Holzkohle ist nicht 
ganz reiner Kohlenstoff Sie entJuilt Pottasche und 
Wasserstoff und daher findet sich zuweilen in den, 
Versuchen eine kleine, jedoch kaum merkliche Ver- 
schiedenheit. > 

Der Sauerstoff hat eine gröfsere Verwandschaft 
mit dem Kolitenstoffe als mit dem Schwefel. Da- 
her kann man vermittelst der Kohle, der, Schwefel* 
säure den Sauerstoff entzie/ien, und deh Schwefel 
wieder Zierstellen. * v e 

Versuch. Man verbinde zwei Quentgen kon- 
tentrirte Schwefelsäure mit Pottasche. Das aus der 
Verbindung entstehende Mittelsalz, laße man krü 
stallisiren und reibe dasselbe nachher, zu Pulver. 
Mit diesem Pulver vermisch* man 5 Gran Kohlen* 
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staub, und fülle mit dieser Mischung eine metalle- 
ne Rohre so an, daß keine Verbindung der Mi* 

• 

scJtung mit der atmosphärischen Luft vorhanden 
ist. Diese gefüllte Röhre lege man in das Feuer* 
und fange das sich entwickelnde Gas auf: so eritäti 
man 14 Grans hohlen gesüurtes Gas, und in der 
Röhre findet man, nach dem Erkalten, Schwefel 
mit Pottasche verbunden. Die fünf Gran Kohlen- 
Stoff haben- demzufolge neun Gran Sauerstoff aus 
der Schwefelsäure aufgenommen. 

Oder; Versuch. Man vennische in der Glüh- 
Ziitze, Kohlenpulver mit Schwefelsäure. Es entsteht 
kohlen gesäur tes Gas, und die Pottasche der Kohle 
verbindet sich mit dem Schwefel, so dafs geschwe- 
felte Pottasche (Schwefelleber) entsteht, aus welcher 
man leicht, durch eine Säure den Schwefel Iterstel- 
len kann. 

J)er Sauerstoff hat eine gröfsere Verwandschafe 

mit dem Kohlenstoffe als mit dem Phosphor. Da* 

her kann man, durch Kohlenstoff, den Phosphor 

aus der Phosphorsäure wiederum herstellen. 

Versuch. Man mische Phosphorsäure und Koh- 

i * 

Im staub in einer R.etor te, und setze die Mischung ei- 
jiem heftigen Feuer aus; so ejitsteht'kohlengesäurtes 
Gas und Phosphor ; weil der Sauerstoff der Phos- 
phorsäure sich mit dem Kohlenstoffe zu kohlcnge* 
säurtem Gas verbindet, wodurch der seines Sauer- 
Stoffs beraubte Phosphor wiederum hergestellt wird. 

Oder ; Versuch. Man vermische zwei Qiicntgen 
Phosphorsäure mit fünf Gran Kohlenstaub, Man 
bringe diese Müchung in eine metallene, wohl ver- 
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stopfte Röhre, verhindere allen Zugang der äufse- 
ren Luft, und fange im Feuer das sich entwickeln- 
de Gas auf: so erhält man i5 Gran kohlengesäur- 
tes Gas. Die Phosphorsäure hat 10 Gran am Ge- 
wichte verloren- Die fünf Gran Kohlenstaub ha- 
ben demzufolge aus der Phosphorsäure 10 Gran 
Sauerstoff aufgenommen, Die Phosphorsäure fin- 
det man in diesem Versuche nur zum TheU 

I 

zersetzt. • , 

Der Sauerstoff hat eine grofsere VerwandscJiaft 

zu dem Phosphor als zu dem Schwefel» Daher 
"kann man Schwefelsäure durch Phosphor zerlegen, 
und den Schwefel herstellen. , 

Versuch.' Man setze zwei Qjieutgen Schwefel- 
säure mit zelten Gran Phosphor, in einer jnetalle* 
nen Röhre, dem Feuer aus : so erhält man Phos* 
phorsäure und Schwefel, weil der Sauerstoff den 
Schwefel verläfst, um sich mit dem Phosphor zu 
verbinden,, 

In einer gewissen Temperatur hat der Sauer* 
Stoff eine grofsere Verwändscliaft mit dem Queck- 
silber als mit dein IVärmestoffe. Dieses erhellt aus 
einem oben schon angeführten fersneh. Aber in 
einer noch höheren Temperatur verhält sich diese 
Kerwandschaft umgekehrt, und der Sauerstoff ver- 
läßt wiederum das Quecksilber, mit welchem er 
verbunden tfar, um sich mit dem IVärmestoffe zu 
verbinden. 

Versuch, Man nehme einen kleinen Kolben, 
mit fiachem Boden und langem Halse, der sich in 
eine feine haarförmige Oefnung endigen muß: In 

t 
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diesen Kolben gieße man acht Unten Quecksilber, 
und setze nachher den Kolben, acla Monate lang, 

■ 

einer solchen Wärme aus, da/s das Quecksilber be» 
Ständig koche, Wegen der, durch die kleine Ofnung, 
eindringenden atmosphärischen Laß, wird, vermöge 
dies Sauerstoff gas, welches einen Bestandteil dieser 
Luft ausmacht, das Quecksilber, allmählig gesäurt, 
und verwandelt sich endlich in ein rothes Pulver, 
welches 8,o54 Ünzen wiegt, und folglich um o,o54 - 
Unzen schwerer ist, als das tu dem Versuche ange, 
wandte Quecksilber. Diese o,o54 sind der Sauer* 
st°Jf» welcher sich mit dem Quecksilber während 
der Kalzination verbunden hat. 

Auch andere Metalle entziehen, bei einer ge- 
wissen Temperatur, dem Sauerstoffgas den Sauer- 
stoff. Z. B. das Zinn* • \ 

Versuch. In eine gläserne Retorte, deren 
Gewicht und Maafs man auf das genaueste kennt, 
bringe man eine bestimmte Menge reines Zinn, und 
wiege dann die Retorte mit dem Zinn noch einmal. 
Darauf erwärme man die Retorte, und siegele nach- 
her die Öfnung hermetisch zu, so dafs keine Luft 
VQfi aufsen in dieselbe eindringen kann. Nun wie- 
ge man, nach dem Erkalten den Apparat aber- 
mals, und bemerke, wie viel die Luft wiegt, welrlie 
während des Erwärmens weggegangen ist. Nun- 
mehr wird die Retorte wieder über das Feuer ge- 
setzt, und langsam erwärmt. Das Zinn schmilzt, 
verliert seinen Glanz, wird bleich und mit einem 
röthlicheu und nachher schwärzlichen Pulver be- 
deckt. Dieses Pulver ist eine Zinnhalbsäure, eine 
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Verbindung des Sauerstoffs mit dem Zinn. Sobald 
sich kein solches Pulver mehr absondert, läfst man * 
das Feuer ausgehen, und die Retorte erhalten. 
Nach dem Erkalten wird dieselbe abermals gewo- 

I - v 

gen, und sie wiegt genau noch eben soviel als vor- 
her, da sie dem Feuer ausgesetzt wurde. Bricht 
man nun den Hals entzwei: so dringt die üufsere 
Luft, mit Pfeifen und Geräusch lunein, und ersetzt 
diejenige Luft, welche sich *mü dem Metalle ver- 
bunden hat. Wenn man die Retorte jetzo wiegt: 
'so Jindet man sie schwerer, als sie war, da sie zum 
allerersten mal gewogen wurde, und zwar gerade 
um soviel, als das Zinn, während der Kalzination, 

0 

an Gewicht zugenommen hat. 

Oder: Versuch. Man fülle eine Glocke mit 
Sauerstoffgas an, bringe unter diese Glocke etwas 
Zinnfeile auf einer irdenen Schaale, und seze die 
Glocke auf den Quecksilberapparat. Nun zünde 
man, vermittelst eines Brennspiegels, das Zinn un- 
ter- der Glocke an. Es wird anfangen zu brennen 
und sich zu säuren. Dabei wird das Quecksilber 
unter der Glocke in die Höhe steigen. K als ein Be- 
weis, dafs Sauerstoff gas eingesogen worden ist. Auf 
diese 'Weise ka?in man das Gas beinahe ganz sich 
mit dem Zinn verbinden lafsen. Nach geendigt em 
Versuche findet sich, dafs das Zinn in eine Halb- 
säure verwandelt ist, und gerad esoviel am Gewich- 
te zugenommen hat, als die Abnahme des Gewichts 
{ des Sauerstoff gas beträgt. 

Auf diese Art entstehen alle Säuren und Halb* 
säuren. Der Sauerstoff ist allen gemein und säuert 
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sie. ' Ihr Unterschied besteht blofs allein in dem 
Körper, welcher durch den Sauerstoff in eine Säure 
verwandelt ist. Jede Saure oder Halbsäure besteht 
demzufolge aus zwei Bes tan dtheüen: aus dem ge~ 
säurten Körper, oder der Grundlage der Säure; 
und aus dem säurenden Körper, oder dem Sauer- 
Stoffe. 

, Soll ein Körper sich mit dem Sauerstoffe ver- 
binden; so wird erfordert: dafs seine kleinsten Thei- 
le von einander getrennt seien, damit die Verband- 
schafc ihres Zusammenhanges nicht größer sei, als 
ihre V er ' wandschaft mit dem Sauerstoffe. Man 
.trennt sie, durch den JVärmestofJ , welchen man 
zwischen sie bringt. In dem Augenblicke, in wel- 
chem die kleinsten s 7 1 heile des Körpers soweit ge- 
trennt sind, dafs sie von dem Sauerstoffe stärker 
angezogen werden, als sie sich unter sich selbst an* 
ziehen, findet die Säurung statt. 

Die zur Säurung nöthige Temperatur ist für 
verschiedene Körper sehr verschieden-. SeJir viele 
und beinahe alle einfache und unzerlegte Körper, 
säuren, sich durch blofses Aussetzen an die Luft, 
bei einer gehörigen Temperatur. Blei, Quecksilber, 
und Zinn brauchen keine viel höhere Temperatur 
als«* die gewöhnliche Temperatur der Atmosphäre. 
Kupfer und Eisen hingegen, brauchen eine viel hö- 
here Temperatur, um gesäuert zu werden, ^solange 
sfe ganz trocken sind, und in einer ganz trockenen 
Luft sich befinden x 

Geschieht die Säurung sehr schnell; so entsteht 
Uefa und JYärme* So z. B. die Säurimg des Phos- 
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» phors in der Atmosphäre, lind die Säurung des Bi- 
sens in dem Sauerstoff gas* Metalle säuren sich 
langsamer, und ohne merkliches Lic/u und IVärme. 

Einige Körper haben eine so grofse Verwand- 
schaß zum Sauerstoffe, dafs, wir sie gar nicht an" 
ders kennen, als im gesäurten Zustande, So di* 
Koc/tsalzsäure, und vielleicht noch viele andere mU 
neralische Körper. 

Das Aussetzen an die Luft ist nicht das einzi- 
ge, Mittel Körper zu säuren. Statt sie mit dem 
Sauerstoffgas in Berührung zu bringen, darf man 
sie nur mit einem, mit Sauerstoff verbundenen Me- 
tall, bei einer gewissen Temperatur, in Berührung 
bringen, zu welchen der Sauerstoff nur eine geringe 
Verwandschaft hat. Z. B. mit der rot/ien Queck- 
silberhalbsäure (Mercnrius praeeipitatus ruber), Der 
Sauerstoff ist nicht innig mit diesem Metalle ver- 
bündet!, sondern er verläfst dafs eile \ schon bei der 
, GlülUutze. Man kann daher leicht die Körper säu- 
ren, wenn man sie f mit der rot/ien Quecksilberhalb- 
säure 'vermischt, einer Glühhitze aussetzt. Auch 
die schwarze Braunsteinhalbsäure (Braunstein) die 
Silberhalbsäure, und beinahe alle metallischen 
Halbsäuren überhaupt, können hie zu dienen. Die 
metallischen Herstellungen (ileductionen) sind wei- 
ter nichts, als Säur u/ig des Kohlenstoffs durch ir- 
gend ein Metall. Die Kohle verbindet sich mit 
dem Wärmestoffe und d*$m Sauerstoffe, ge/tt als 
kohlengesäurtes Gas fort, und das Metall ist her- 
gestellt. 

Jeder Kubikzoll Sauerstoffgas wiegt | Gran, 
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bei einer Temperatur von io° Reaum. und bei ei- 
nem Drucke von 28 Zoll des Barometers. 

In dem Sauerstoff gas brennen die Körper schnel- 
ler, mit leb/iafterer Flamme und mit stärkerer Wär- 
me, als in der atmosphärischen Luft. Die Metalle 
säuren sich schneller als in der Atmosphäre. Thier* 
holen freier Athem und leben länger, als in der 
Atmosphäre, Daher nennt man dieses Gas auch Le% 
bensluft. 

Das Sauerstoff gas ist schwerer als die atmo- 
tpMrisclie Luft. -Das Gewicht der leztern verhält 
sich zu dem Gewichte des erstem = 720 : 765.' 

Einige leuchtende Körper, z. B. Iohanniswür- 
mer, leuchten heller in dem Sauerstoff gas, % als s* 
der Atmosphäre. 

Herr Priestley entdeckte das Sauerstoffgas am 
ersten August 1774. Dieser Tag ist merkwürdig % 
denn er ist der Geburtstag der antiphlogistischen 
Chemie. 

1 

SECHSTES KAPITEL. 

VON DEM VERBRENNEN DER KÖRPER. 

Das Verbrennen besteht in der Zerlegung des 
Sauers toff gas , durch einen Kör per , mit welchem 
der Sauerstoff eine gröfsere Verwandschafl hat, als 
mit dem Wärmestoff Brennbare, oder verbrennli- 
che Körper, sind solche, welche eine grofse V er- 
wandscliaft zum Sauerstoffe haben. Während des 
V erbrennens verbindet sich der Sauerstoff mit dem 
verbrennlichen Körper und säuert denselben. Der* 



Vorher mit dem Sauerstoff verbundene Wärmestoff, 
wird frei; daher* Licht und Wärme. 

Jedes Verbrennen ist demzufolge eine Säurung, 
lind zu dem V erbrenne n wird noth wendig erfordert, 
da/s der zu verbrennende Körper eine gröfsere Very 
wandschaft zu dem Sauerstoff fiabe, als der Sauer- 
stoff zu dem Wärmestoff /tat. Diese Verwand- 
.schuft ßndet aber, nur bei einer gewissen Tempera- 
tur statt, welche für jeden brennbaren Körper ver- 
schieden; ist. Daher mufs man den brennbaren 
Körper entzünden, das heifst, denselben mit einem 
Körper, von einer höheren Temperatur als diejenige 
ist, welche er selbst hat, in Berührung bringen. 

Der Sauerstoff ist jezo in der ganzen Natur in 
einem gewissen Gleichgewichte, zu welchem derselbe 
nur dan/i erst gelangen konnte, nachdem alle, bei 
der gewöhnlichen Temperatur unserer Atmospltäre 
möglichen, Verbrennungen oder Säurungen, geselle*, 
hen waren*. Es giebt daher keine neuen Verbren- 
nungen in der Natur, aufser wenn man die brenn- 
baren Körper {das heißt: diejenigen Körper, wel- 
che eine gröfsere Verwandschaft mit dem Sauer- 
stoffe haben, als der Wärmestojf) aus diesem 
Gleichgewichte herausbringt, und dieselben einer 
hohem Temperatur aussetzt. Gesetzt die gewöhnli- 
che Temperatur unserer Atmosphäre änderte sich 
ein wenig; gesetzt sie wäre die Temperatur des ko- 
chenden Wassers; so könnten wir den Phosphor 
nicht anders als unter der Gestalt von Phosphor* 
säure kennen, und die Grundlage dieser Säure 
würde unbekannt seyn. £s giebt also keine andere 
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verbrennliche Körper für uns, oder vielmehr* es 
Jsann keine andere geben, als solche, die, bei der 
gewöhnlichen l'einperatur unserer Atmosphäre, un~ 
verbrennüch sind. . • 

* * * • • 

Hat man einen, Körper einmal in die hoher* 
Temperatur gebracht, in welcher derselbe verbrenn- 

• * 

lieh ist; so entzündet er sich, und es fängt das 

Nachher entwickelt sich, ans dein 
Siauerstojfgas, Wärmestoff genug, um diese Tem- 
peratur* zu unterhalten. Ist aber der entwickelt* 
Wärmestoff hiezu nicht fdnlänaiich } so hört das 
Verbrennen auf 

Min brennbarer Körper hört a#f brennbar zu 
seyn, sobald er mit Sauerstojf gesättigt is.t. Er 
wird aber wiederum breunbar, wenn, man ihn, durch 
einen andern Körper, welcher mit dem Sauerstoff* 
eine größete Verwandschaft als, ei' selbst hat, des 
mit ihm verbundenen Sauerstoffs wieder beraubt. 

Das Sauerstojfgas ist ^ör^inaje, brennbar* 
Körper in der J$[atur.\ denn ohne Sanerstoffgas ist 
kein Verbrennen möglich, und aus detn Sauerstoff 
gas vorzüglich, oder beinahe allein, entwickeln sich, 
Licht und rVärme, so daß dieselben zur Flamm» 
werden* r 

Verbrennliche Körper, oder solche Körper, di* 
eine sehr große Verwandschaß zum Sauerstoffe /ia~ 
ben, haben auch zugleich eine große Verwand» 
schaß unter sich, und verbinden , sich leicht mit 
einander, Beinahe alle Metalle laßen sich unter 
einander verbinden, und diese Verbindungen sind 
bruchiger als die Metalle selbst waren. y Auch Plios- 
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phor, Schwefel uud Kohlenstoff verbinden sich 
Uieht mit den, Metallen. 

- :. ; ' • ... ... * . i s ^ 

SIEBENTES KAPITEL. 

VON DEM SALP E TEJLSTOFFE UND DEM 
SALPETERS TO FFG A S. 

X)er rwe/te Bestandteil der atmosphärischen Luft, 
ist, wie wir oben bewiesen haben, Salpeterstoff gas , 
und dieses besteht aus Salpeterstoff und IVär- 
mestojf 

Ein Kubikzoll Salpeterstoff gas wiegt ä 0-4444 

Gran. * 
1 Ite/ Salpeterstoffgas ist die Grundlage der Sal- 

petersäure ; das heifst: Salpeterstoff und Sauerstoff 
geben verbunden Salpetersäure. Die Salpetersäure 
besteht aus ± Säüefstöff und aus f Salpeterstoff. 

Versuch* Mail mische 10 T heile Salpeters toff- 
gas mit 26 2 1 heÜen Sauerstoffgas, und lafse durch 
diese Mischung t den elektrischen Funken durchge- 
hen : so wird man" Salpetersäure erhalten. - . /.V 

Das Gewicht eines Kubikfufses atmospliärischpr 
Luft, verhält sich zu dem Gewichte eines Kubik* 
fufses Salpeterstoffgas ±3 720 : 675. - 

Der Salpeterstoff ist in grofser Menge in der 
' ' Natur verbreitet. Mit dem jVärtnestoff verbunden 
giebt er Salpeterstbffgas, woraus ungefähr f der 
Atmosphäre bestehen. JLr ist imitier in Gßsgestdlt. 
jßr macht einen Hauptbestandteil der thierischen 
Körper ans] und ist iri ihnen mit dem Kohlenstoße 
und mit dem Wasserstoffe verbunden, zuweilen 
auch mit dem Phosphor. Alle diese Stoffe werden. 
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in den thierischen Körpern, durch den Sauerstoff, 
mit dem sie verbunden sind, in eine zusammen- 
gesetzte Halbsäure versetzt; zuweilen auch in eine 
Säure, je nachdem mehr oder weniger Sauerstoff 
mit ihnen verbunden ist. Mit Säuerstoff macht 
der Salpeterstoff das salpeterh albsaure Gas und die 
Salpetersäure; mit dem Wasserstoffe macht BT /im* 
moniak (flüchtige* Alkali). Die übrigen Verbindun- 
gen des Salpeterstoffs mit den einjäclten und um 
-zerlegten Körpern, sind gröfstentheils noch un- 
bekannt. 

Das Salpeterstoffgas erhqlt man: i) Aus der 
atmosphärischen Luft, indem man\ durch gescfewe* 
feite Pottasche^ oder durch eine Lösimg von 
geschwefelter Kalcherde , den Saverstojf , wel- 
chen diese Luft enthält, einsaugen läßt. Zu der 
gänzlichen Einsattgüng werden zwölf bis vierzehn 
Tage Zeit erfordert. > Oder: nyEme tubulirte Re- 
torte, wird in ein Sandbad gesetzt, und mit einer 
gekrümmten Rohre verbunden, deren Ende in eine, 
mit flüfsigemy Ammoniak angefüllt*- Flasche geht. 
Diese Flasche füllt man mit vier Unzen des aller- 
konzehtrirtesten , fiüfsigen Ammoniaks, vermischt 
mit vier Ünzen reinen Wassers. Damit, durch die 
Wärme des Ofens, diese Vorlage nicht auch er~ 
wärmt werde: so setze man einen Ziegelstein zwU 
sehen den Ofen- und die Vorlage, Mit der Vorla- 
ge wird eine gekrümmte Röhre verbunden, deren 
anderes Ende unter eine mit Wasser angef üllt* 
Glocke geht. Nun giefst man durch die Nebenöf- 
nung, konzentrirte, das heißt: soviel als möglich 



von Wasser ^gereinigte, Schwefelsäure in die Retop* , 

te, auf die in derselben enthaltene, mit Kochsalz, 
in gehörigem Verhältnisse uermüclite, und zu Pul» . 
ver gestoßene Braumteinlutlbsäure. Die luedurch 
sich entwickelnde ; übersaure Kochsalzsäure (de- 
phlog. Salzsäure) gelu in Gasßestalt weg r und komm$ , 
in die Vorlage. Sobald sie das Ammoniak berührt ? t 
so zersetzen sich beide gegenseitig, und das Salpe* 
tcrstoffgas, welches aus dieser Zersetzung entstellt, 
geht ganz rein unter die Glocke, Oder 3} Man 
bringe zu Pulver gestofsene Braunsteinhalbsäure itt\ 
eine Retorte von Porzellan, erwärme die Retorte 
üilmähligi und fange das sich entwickelnde Gas. 
auf. Das Gas, welches sich entwickelt (solange bis 
die Halbsäure anfängt zu glühen) ist reines Salpe- 
ter sto ff gas. Sobald aber die Retorte glüht, erMU 
man Sauerstoff gas. . Dieses scheint das leichteste 
und beste Mittel, um reines Salpeterstoffgas sich 
zu verschaffen. ■ . 1 . ^ ; t / (/ " :. . . , 

ACHTES KAPITEL. ■' ' 1 

* • » » \* » ^ • 

VON DEM KOHLENSTOFFE, UND DEM KOSLENGE* 

SPÜRTEN GAS. 

i * 

• » • ■ w • | » « . 

Kohlenstoff ist sehr häufig in der Natur ver^ 
breitet. Alle Tläere und Pflanzen entlialten Kohle. 
Um sie aus den thierischen Theilen, und aus den. 
Pflanzern heilen abzusondern darf man nur diese 
Substanzen einer yniitelmafsigen Temperatur aus* 
setzen, und dieselbe nach/ier plötzlich vermehren, \ 
um die letzten Wassertheile zu zerlegen, welche die 

Kohle 



Kohle enthält, und welche mit derselben hartnäckig 
verbunden bleiben. In den chemischen Operationen 
b leibt die Kohle, als der ]f euer festeste Thöil, in 
der Retorte zurück, nachdem alle übrigen Bestand* 
t/teile der thierischen und vegetabilischen Substanz 
zen in Gas verwandelt worden sind. . ' 

Ein KubikzoU koldengesäurtesGas wiegt =:ö,6$5 
Gmn* '■ . i\i . ' r 

Das kohtengesäurte Gas ist durc/tsichtig, elastisch, 
schmeckt säuerlich, und röthet blaue Pflanzensäfte. 
Man findet es rein in unterirdischen Höhlen. Im 
Wasser IqSt es sich, zu gleichen Theilen, und darr 
aus entsteht die Kohlensaurfe* Durch eine höhere 
Temperatur entwickelt es sich wiederum aus dieser 
Lösung in Wasser. Die Kohlensäure ist etwas 
Schwerer als reines Wässer. Sie sprudelt, sie hat 
einen säuerlichen und stechenden Geschmack, sie 
röthet blaue Pflanzensäfte und kocht bei einer nie* 
driger/t Temperatur als das' Wasser. An der Luß 
geht das kohlengesäurte Gas aus dem Wasser weg, 
in yteiciiem dasselbe gelöst ist. Mit der Kieselerde 
verbindet sich die Kohlensäure nicht, aber mit der 
Alauner^e, der gitteterde und der Kalckerde, und 
macht mit denselben Mittelsalze. , Das kohlmgesaur* 
te Gas schlägt das Kalckwasser nieder, föst aber 
nachher, in größerer Menge .zugesetzt, das entstan- 
dene Salz wieder avj\ Mit Sode , Pottasche und 
Ammoniak macht die Kohlensäure Mittelsalze* , t „ v . 

Versuch» Man \ bringe unter eine mit Amnia* 
niakgas angefüllte Glocke kohlengesuurtes Gas^ Es 

entsteht ;4in* dicke, weij'se Wolke, es entwickelt sich 

** ■ * ' 

F 

1 
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Wdrmestoff und die innere Seite der Glocke wirf, 
mit kohlengesäurten Ammoniakkristallen überzogen. 

Das kohlengesäurte Gas bleibt, auch bei der 
niedrigsten Temperatur unserer Atmosphäre, immer 
in Gasgestalt. Brennende Körpet löschen in dem* 
selben augenblicklich aus. T liiere, welche dasselbe 
einnehmen, sterben. Seine speeifische Schwere ver* 
hält sich zu der speeifischen Schwere der atmosphä- 
rischen Luft - 1,5 : i,ö , ' " 

Die gewöhnliche Holzkohle ist nicht reiner Koh- 
lenstoff. Aufser dem Kohlenstoffe enthält dieselbe 
noch Erde, Pottasche, und Wasserstoff wie sclioH 

■ 

oben gesagt worden ist» * 

NEUNTES KAPITEL. 

TON DEM SCHWEFEL. 



Der Schwefel findet sich sehr /läufig in der Natur, 
und macht auch einen Bestandteil der lauere und 
der Pflanzen aus. 

Bei einer höheren Temperatur scfmilzt der 
Schwefel, und bei einer noch hofieren wird et, in 
verschlossenen Gefäfsen, in Gas verwände^. < Aus 
diesem Schwefelgas entstehen, wenn dasselbe einer 
niedrigen Temperatur ausgesetzt wird, kleine, krü 
stallisirte Scliwefelkristallen, welche aussehen wie 
Flocken, und Schwefelblumen von den älteren C/ie* 
mikem genannt worden sind. In offenen Gefafsen 
wird -der Schwefel wegen des Drucks der Atmosphä- 
re, nicht in Gas verwandelt; sondern er brennt 
oder säuert sie/*, nachdem er geschmolzen ist. Hirn- 
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bei ist zu bemerken; 1) dafs der Schwefel ohne den 
Beitritt; des Sauerstoffgas niemals brennt* 2) dafs 
er, während \ des Verbrennens, sich säuert, oder sich 
mit dem Sauerstoffe verbindet. 3) dafs der in 
Schwefelsäure verwandelte Schwefel eben soviel am 
Gewichte z&nimmt, als das Sauerstoff gas, in weL 
eliem derselbe gesäuert wird, am Gewichte abgenom- 
men hat. 4) dafs, demzufolge, die Schwefelsäure • 
ans dem mü dem Sauerstoffe verbundenen Schwe- 
fel besteht. 

Bei der gewöhnlichen Temperatur der u4tmör 
Sphäre verändert sich der Schwefel nic/it. Auch 
wird er von dem Wasser nicht gelöst. 

1 

ZEMENTES KAPITEL. 

V02T DEM WASSERSTOFFE UND DEM WASSER- 
STOFFGAS.. 

JJfegen seiner grofsen Verwandschaft mit dem 
Wärmestojfe, kennen wir den Wasserstoff nicht 
anders als in Gasgestalt. Der Wasserstoff ist sehr 
allgemein in der Natur verbreitet. Er ist ein Be- 
standteil des Wassers, welches aus ^ und ^ Sauer» 
Stoff besteht. / 

Der Wasserstoff hat eine sehr grofse Ver- 
wandschaft zu dem Sauerstoffe. Wenn % daher das 
Wasserstoff gas , bei einer höheren Temperatur, mit 
dem Sauerstoffe, o4er mit dem Sauerstoff gas, in Be- 
rührung gebracht wird: so verbindet sich der 
Wasserstoff mit dem Sauerstoff e und es entsteht 
Wasser, _ ■, \ 
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" . Das Wasserstoffgas ist entzündbar und ver- 
brenn lieh; das heißt: der Sauerstoff 'hat eine größere 
yerwandscJiaft zum Wasserstoffe als zu dem War* 
mestoffe+ er verbindet sich daher mit dorn Wassef- 
stoffe, es entsteht Wasser, und der in beiden ent- 
haltene Wärmestoff wird frei; daher die starke 
Flamme und die grofse Wärme. Ein Kubikzoll 
Wasserstoffgas wiegt 22 0,037449« , * 

Da das Verbrennen blofs altein in der Ver» 
bindung eines Iförpers mit dem Sauerstoffe besteht; 
so kann ohne Sauerstoff oder Säuer stoffgas kein 
Körper bremien. Oefnet man daher eine, mit 
Wasserstoffgas angefüllte F/asc/ie, Und zündet das 
in derselben enthaltene Wasserstoffgas an; so brennt 
dasselbe an der Oefnung ruhig fort, aber die Flain- 
me dringt niemals in das Innere der Flasche, wo 
der Sauerstoff fehlt. Mischt man hingegen Sauer- 
stoffgas mit Wasserstoff gas , und entzündet das Ge- 
mische : so verbrennt alles auf einmal,' mit -einem, 
hefiigerl Knalle^ welcher durch die grofse ElasticU 
tat des frei gewordenen Wärmestoffes entsteht. 

Das Wasserstoff gas dient nicht Zinn AthemJto* 
len. Angezündete Körper löschen in demselben 
aus. Fs wird von dem Wasser nicht gelöst; aber 

es löst eine kleine Menge Wasser auf. Die speeifi- 

■ > 

sehe Schwere des Wasserstoffgas verhält sich zu 

der speeifischeti Schwere der atmosphärischen Luft 

=: 1 : 12,63. *" \' ' 

1 

Das Wasserstoffgas löst den Kohlenstoff, dett 
Schwefel, den Phosphor, und verschiedene Metalle 
auf. Diese Außösungen haben einen unerträglich 
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unangenehmen Geruch, Enthält das Wasserstoff- 
gas Schwefel aufgelöst: so nennt man es geschwe- 
feltes Wasserstoffgas {Leberluft), Dieses Gas ent- 
wickelt sich aus vielen, stinken dsn mineralischen 
Wassern, und von diesem Gas liaben auch ilie 
Üiierüchen- Exkremente Ulfen abscheulichen Geruch. 
Die Auflösung des Phosphors in Wasserstoff gas, 
oder das gephosphorte Wasserstoffgas, entzündet sich 
von selbst, sobald es mit dem Sauerstoffgas in Be> 
jriihrung kommt. Dieses Gas riecht nach verfaul- 

■ 

ten Fischen, und der besondere Geruch der fau- 
lenden Fische entsteht durch die Entwicklung 
desselben. 

Die Auflösung des Kohlenstoffes in dem Was- 
serstoffgas , oder das gekohlte Wasserstoffgas, hat 
ebenfalls einen unangenehmen Geruch, Dieses 
Gas entwickelt sich bei der Fäulnifs der Tider e und 
der Pflanzen. Wird dem gekohlten Wasserstoff- 
gas der Wärmestoff entzogen: so verwandelt sich 
dieses Gas in einen flüfsigen, oder hasbfestvn Kör- 
zer, in ein Oel. Die Oele sind feuerfester, oder 
fluchtiger (das heifst : sie haben eine, gröfsere oder 
geringere fer wandschaft x;um IF'ärw^stoffe) J9 
nachdem das Verhällnifs zwischen dem Wasser- 
stoffe und dem Kohlenstoffe in ihrer Mischung ver- 
mieden ist. Fette Pflanzenöle (olea expressa) ent- 
halten eine sehr grofse Menge Ko/ile, die sich aus 
ihnen absondert, wenn rnan sie einer Z'emperatur 
aussetzt welche gröfser ist als die Temperatur des 
kochenden Wassers. In den riechenden Oelen hin' 
gegen ist ein genaueres f^er/uUtnifs zwischen dem 
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Kohlenstoffe und dem Wasserstoffe % und daher 
zersetzen sie sich nicht, in einer Temperatur, wel> 
che den Grad des hochenden Wassers nicht über' 
trifft, sondern Jie verbinden sich mit dem Wärme^ 
Stoffe, und werden durch diese Verbindung in Gas 
verwandelt. Darauf beruht die Destillation die» 
ser öle, 

Fette Pflanzenöle verwandeln sich durch V~er* 
brennen, in Sauer Stoff gas, in Wasser und in höh» 
lengesäurtes Gas. Sie bestehen, aus 21 Theilen, 
Wasserstoff und aus 79 Theilen Kohlenstoff 

\ * 

« 1 

EILFTES KAPITEL. 

VON DER MENGE DES WARMESTOFFS WELCHER 
SICH, WAHREND DES VER BRENNENS , AUS VER- 
SCHIEDENEN KÖRPERN ENTWICKELT, 

yyährend des Verbrennens entwichelt sich Wär- 
mestoff aus der Zersetzung des Sauerstoff gas, zu* 
weilen, aber nur auf ser st selten , auch aus dem 
brennenden, oder sich säurenden Körper , Der lezte 
Fall findet z. B. bei der Verbrennung des Wasser* 
stoffgas statt, und darum wird auch bei keiner Ver* 
brennung soviel Wärmestoff entwickelt, als bei der 
Verbrennung des Wasserstoff gas. 

Die Menge des Wärmestoffs, welche sieft ent* 
bindet, ist schuter zu bestimmen. Das sicherste 
Maafs ist die Menge Eis, die durch diese Entbin* 
dung geschmolzen wird. Es läj st sich vermittelst 
des Wärmemessers bestimmen. 

Man sieht leicht ein, dafs diese Bestimmung 
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v nur beinahe richtig sejrn bann, weil wir die absolute 
Mehge des in den Körpern enthaltenen Wärme- 
Stoffs nicht kennen. Aber wenigstens können wir, 
vermittelst des Wärmemessers das relative Maafs 
des entbundenen Wärmestoffes bestimmt angeben. 

"Während des yerbrennens eines Pfundes Phos- 
phor, entwickelt sich eine Menge Wärmestoff die 
Jähig ist hundert Pfund Eis zu schmelzen, oder, in 
Decimastheilen - • " = 100*0000, 

Ein Pfund Kohle scmilzt, während 
des Verbrennens g6 Pfund und 8 Un- 
zen Eis »£ 96,5ooo. 

Ein Pfund WasserstofTgas schmilzt: 

9 K und 31 Qu. Eis. - 295,5895. 

Ein Pfund Sauerstoffgas enthält 
eine Menge Wärmesto/f welcliß fällig 
ist '66 Pf und io| Unze Eis zu 
schmelzen., - - er 66,6667. 

Ein Pfund kohlen gesaurtes Gas ent* 
hält eine Menge Wärmestoff die 21 
Pf Eis schmelzen kann « SS 20,9796. 

Ein Pfund Wasser, auf dem Grade 
Null. Reaum. entlmlt soviel Wärme- 1 
Stoff als nöthig ist t um 12 Pf und t 
5 Unzen Eis zu schmelzen* =: 12,5282. 

In der Entstehung eines Pfundes 
Phosphorsäure entwickelt sich Wär- 
mestoff - .. . == 40,0000, 

In der Entstehung eines Pfundes 
kohlengesaurten Gas, aus Kohlen ent- 
wickelt sich - - " .1 ss 27,0202. 
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In der Entstehung eines Pfunde* 
Wasser , aus Sauerstoff und Was- ; * * 
serstoff ' - - > % * . a 44,3^84. 

Ein Pfund Wac/zskerze schmilzt im Verbren- 
nen ss. 183,2870. Äfojz. bestellt aber, nach Hrn. 
Lavoisier (mömoi/es de VAcademie de Paris 1784, 
606) das Pfund Wachs aus: . 

Kohlenstoff ~ i3 Cfo-Z. 1 Qu. und 23 Gran. 

"Wasserstoff 's- 2 Unz. § Qu. und 49 Gran,-. 
— — — '■ ■ • ■ ■ ■ "- — - » - ■ — 

Summa 16 £//zz. o o 

irffor i3 Z7. 1 Qu. und »3 <5r. Kohlenstoff 

schmelzen, nach obigen Versuchen,* — 79,3939 

~ Und 2 U. 6 Q«. W 49 Gr. ^oj- 

s er stoff schmelzen • • =: 5 2, 3«? 60. 

151,7699. 

Demzufolge entwickelt sich aus der. Verbindung 
von Kohlenstoff uud Wasserstoff kleine Unrichtig- 
keiten in den Versuchen abgerechnet, ebensoviel 
Wärmestoff als sich entwickelt, wenn jeder dieser 
beiden Pestandtlieilen der Wacltskerzen einzeln 
verbrannt wird, . % 

Ein Pfund Baumöl schmilzt im Verbrennen 
~ 148,8833. Jtun hesteht aber ein Pfund \ Baum> 
öl, aus : x . • * 

/Kohlenstoff 1 2 U. S. Q. 5 G. Diese schmelzen 3 76^ 872 
Wasserstoff 3 U. 2. Q. 67 G. D/exe schmelzen = 62, 1 5o5 
h6Uo. o. . v 108,3377 

2jTw «V a&o £*>i Unterschied von ä io,5456. 
Es hat sich io,5456 mehr Wärmestoff entwickelt \ 
als sich hätte entwickeln seilen* -Wahrscheinlich 
hängt dieses von unvermeidlichen Fehlem bei dem 
Versuche ab. 
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Es entwickelt sich mehr Wärmestoff hei dem 
Verbrennen des Wasserstoff gas, als bei dem Ven- 
brennen des Pfwsplws : ' weil, im ersten Falle, 
beide mit einander verbundene Gasarten Wärme* 
Stoff liefern, da hingegen, l*i der Verbrennung 
des Phosphors blofs allein das Sauerstoff gas Wär- 
mestoff liefet ti In der Verbrennung des Kohlen* 
Stoffs wird .weniger Wärmestoff 'frei, weil das, aus 
diesem Verbrennen entstehende kohlengesanrte Gas, 
mit einem Tlieile des Würmestoffs sich verbindet, 
denn es bedarf desselben, um in dem Zussande von ' 
Gas zu seyn. 



. ( 



ZWÖLFTES KAPITEL. 

r O W D £' M IV A 8 S C R. 

Quum inter amnia corpom, qua* homines, quotidie 
.* nspiciunt, aqua communissima liabeatur omnium, 
eaque sensibus assiduo explorari, alaue ad plera- 
que opera adhiberi soleat t evenit, ut putaverit unusr 
quisque, se ejus naturam pcnitus perspexisse. IlH 
vero, qui sollicita cum cura ingeniunv illius intelli- 
gere sategerunt, vix invenere ullam rem, in rebus 
Ttaturulibus, quae difficilius eognosoüun Boerhaave 
Ckemia, • 

Lehrsatz. Des Wasser besteht aus Sauerstoff 

» 

und aus Wasserstoff, und beide Stoffe vereinigt ge- 
ben Wasser. 

Beweise. Erstens analytische Beweise, 
l. Versuch. "Man überziehe eine starke Röhre 
von grünem Glas mit einem feuerbeständigem Teige. 
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Dann lafse man diese Rjohre, etwas abhängig, mit- 
ten dnrch einen dazu gebauten Ofen, gehen. Das 
obere Ende dieser Röhre nßrbi/ide man mit einer 
gläsernen, mit reinem Walser angefüllten Retorte, 
Das untere Ende der Röhre verbinde man mit der 

* 

schlangenförmigen Röhre eines Kühlfasses, deren 
anderes Ende in den einen Hals einer gläsernen 
Flasche mit zwei Oefnungen geht. In die andere 
Oefnung dieser Flasche wird eine gebogene gläserne 
Röhre fest gelötltet, die unter einen Apparat ge/u, 
welcher dazu dient, die sich entbindenden Gasarten 
aufzufangen, um dieselben nachher zu untersuchen. 
Nachdem alles so geordnet worden, wird das Feuer 
in dem Ofen, welc/ier die gläserne Röhre enthält, 
angezündet, und während des ganzen Versuches die 
Röhre glühend er/utiten. Zugleich zündet man 
auch das Feuer unter der Retorte an, und erhält 
das Wasser in derselben bestandig im Koche*. 
Der Erfolg dieses Versuches ist: 1) Man lafse die 
gläserne Röhre ganz leer: so wird das Wasser in 
der Retorte anfangen sich in Gas zu verwandeln 
und die Röhre anzufüllen. Die durch dieses Was- 
sergas aus der Röhre vertriebene atmosphärische 
Luft, geht unter den pneumatisclien Apparat. Das 
Wassergas verdichtet sich, durch die Kälte in dem 
Küldfasse, und fällt tropfenweise in die vorgelegte 

* 

gläserne Flasche, Nach geendigt er Destillation fin~ 
det man, in der Flasche, ganz genau dieselbe Men- 
ge Wasser wieder, welche in der Retorte war. 
-a) Man fülle die Röhre mit kleinen Stücken von 
zerstojsenen Kohlen an (welche vorher, in einem 
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verscliloßenen Gefaßte, wohl ausgeglüht seyn müßen). 
Nun wird das Wasser zwar, eben so wie im vori- 
gen Versuche, durch das Kühl faß, tropfenweise, in 
die gläserne FlascJte fallen, aber zugleich entwickelt 
sich eine beträchtliche Menge von Gas, welches un- 
ter den pneumatischen Apparat gelit. Nach geen- 
digtem Versuche findet man in der RöJire, statt der 
Kohle, weiter niolits als einige Partikeln Asche: die 
Kohle ist ganz verschwunden. Das Gas, welches 
sich entwickelt hat, ist von zweierlei Art; nemlich 
kohlen gesäur tes Gas, und Wasserstoffgas. Das 
Gewic/u dieser beiden Gasatten beträgt, zusammen- 
genommen, genau soviel als das Gewicftt der Koh- 
len in der Röhre, und das Gewicht des verlohren 
gegangenen Wassers zusammen betragen, Bs seyen 
z. B. in der Röhre "enthalten 28,0 Gran Kohle, und 
das Wasser habe, während der Destillation, verlo- 
ren, 85,70 Gran; so erhält man 100,0 Gran köl*- 
lengesäurtes Gas und 13,70 Gran Wasserstoff gas. 
Das Gewicht der beiden Gasarten zusammengenom- 
men beträgt demzufolge = 115.70 = 28 85,70 
oder = dem Gewichte der Kohlen <4- dem Gewich» 
te des zerlegten Wassers. Oben ist aber bewiesen 
worden, daß 100 Gran kohlengesäu rtes Gas aus 
72 Gran Sauerstoff und aus 28 Gran Kohlenstoff 
bestehen. Hier haben demzufolge die 28 Gran 
Kohlen, in der Glasröhre, dem Wasser 72 Gran 
Sauerstoff weggenommen. Folglich bestehen 85,70 
Gran Wasser, aus 72 Gran Sauerstoff und aus 
13,70 Gran Wasserstoff. Q. E. D. Daß dieser 
Wasserstoff nicht aus der Kohle, sondern aus dem 
W asser komme, soll sogleich bewiesen werden. 
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Anroerk. - N Wäfoend des Versuchs löst daß 
■ Wasser sloff gas etwas Kohle auf wodurch das Ger 
wicht des Wasserstoffgas verwehrt, das Gewicht 
jdes kohlengesäurten Gas .hingegen vermindert wird, 
in obiger Rechnung ist aber auf diesen Umstand 
schon Rücksicht genommen worden. . • n . , 

Der Sauerstoff hat, in der Glühhitze % eine 
gröfsere Verwandschaft zum Kohlenstoffe als 
tum Wasserstoffe. Er verlaßt daher diesen, ver* 
bindet sich, mit der Kohle, und macht mit derselben- 
kohlengesäurtes Gas. Der Wasserstoff wird frei, und 
geht als Wasserstoff gas fort. In einer niedrigem 
Temperatur ist die Verwandscliaft des Sauerstoffs 
zum Wässerstoffe gröfser als zum Kohlenstoffe. 
Wenigstens geschieht die Zerlegung des Wassers 
durch die KoJUe, bei der gewöhnlichen Temperatur, 
äufserst langsam. Indessen hat man bemerkt: dafs, 
wenn man Kohlenstaub mit Wasser vermischt, und 
die [Mischung lange Zeit einer Wärme von 3o° 
Röaum. aussetzt, sich das Wasser allmählig zersetzt, 
,7t nd dafs sich Wassersto/fgas entwickelt. 

2. Versuch. Man Julie die Röhre mit kleinen, 
spiralförmigen Lamellen von weicliem Eisen an, man 
erhalte die Röhre glühend, und deftilfire das Was» 
ser durch dieselbe wie vorher. Man erhält uun* 
mehr kein iohlengesäurtes Gas, sondern Wasser* 
^tojfgas. Das Eisen in der Roltre ist schwerer als 
vorher und hat am Umfange zugenommen. Es 
löst sielt' in den Säuren ohne jiuf brausen auf und 
wird von dem Magnet nur wenig angezogen ; das 
hei/st: das Eisen ist in schvrarzc Eiserüialbsäu^ 
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(Aethiops) verwandelt worden eben so wie das EU 
sen welches im Sauerstoffgas verbrannt wira\ Ba$ 
Gewicht des erhaltenen Wasserstoffgas, addirt zu 
dein Gewichte um welches das Eisen zugenommen, 
hat, beträgt genau soviel, als das Wasser am Ge- 
richte verloren hat; genau soviel, als von dem 
Wasser zersetzt worden ist> Das Gewicht" des EU 
setis in der Röhre betrage z. B. 274 Gran, so erhält 
man 1 5 Gran Wasserstoff gas, und das Eisen in der. 
Röhte xviegt, nach geendigtem Versuche, 35g Grau 
folglich 85 Gran mehr als zuvor. Beide Gewichte zu* 
sämmen betragen- =m5 4- 85 3 100 Gran; und eben 
soviel hat das Wasser an Gewic/u verloren, eben 
soviel Wässer ist zersetzt worden 1 . In diesem Ver~ 
suche sind demzufolge 100 Gran Wasser zerlegt 
worden, 8£\ Gran Sauerstoff haben sich mit dem. 
Eisen vereinigt, und dasselbe in schwarze Eis enhalb* 
säure verwandelt. Zugleich halfen sich ib Gran Was* 
serstoffgas entwickelt. Folglich besteht das Wässer 
äns Sauerstoff und aus Wasserstoff Q E. JX-^t 
"Aus diesem "Versuche er] teilt* dafs 100 Tlieifo 
Wasser, aus 85 T heilen Sauerstoff und aus i5 Tlici* 

len Wasserstoff bestellen. < • / * . J 

Man ylarf das Wasser nur > mit einetn Kfoye* 
verbinden, der mit dem Wasserstoffe, odei /n&'dem 
Sauerstoffe, eine grofsere Verwandschaft hat aU 

■ 

beide unter sich haben 1 so wird das Wasser in sei* 
ne beiden Bestandteile zerlegt werden, und ' desjv+ 
nige BestandbheU, der nicht in die neue Verbindung 
übergeht, wird frei und geht in Gäsgcstalt fom 
3. Versuch. Man fülle, eine gläserne Glocke 
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ganz mit Quecksilber an, und setze sie auf ein mit 
Quecksilber angefülltes Gefäfs. Nachher bring» 
man unter diese Glocke eine kleine Sq/taale mit Ei* 
senfeile, über welche ein wenig reines, destillirtes % 
und durch Kochen ,von aller Luft gereinigtes Was* 
ser, gegossen worden ist. Allmäläig entwickelt sich 
aus dieser Mischung Wasserstoff gas , und nach ei- 
nigen Moftaten ist ein grofser Theil der Glocke mit 
demselben angefüllt. Die Eisen] eile wird schwerer 
und ist in EisenJialbsäure verwandelt. Nach einer 
genauen Bereclmung wird man finden, dafs jeder 
Gran Eisen i ,609 Kubikzolle Wasserstoff gas aus 
dem Wasser entwickelt liat. 

4« Versuch, \venn man eine glühende Kohle 

in Wasser auslöscht, so, entwickelt sich Wasserstoff- 

, * * 

gas, w ie, Fontana bewiesen /tat: ■ . 

»5. Versuch. Man vermische vier Unzen Was- 

* 

ser mit einer Unze Schwefelsäure, In diese Mischung 
werfe man eine bestimmte Menge Eisenfeilspäne ; so 
wird sich augenblicklich Wasserstoff gas, in grofser 
Menge, entwickeln, und das Eisen wird sich in der 
Schwefelsäure auflösen. Jede Unze Eisen entwickelt 
640 Kubikzolle Wasser stoff gas. Wird die Eisen- 
aufiosung durch ein Laugensalz niedergeschlagen: 
so erhält man ein MittelsaJz und Eisenlialbsäure. 
Zu der gänzlichen .Sättigung der Säure ist genau 
so viel Laugensalz vonnöthen t als sonst zu Satt im 
gung von einer* Unze Schwefelsäure nöthig ist. 
Mieraus erhellt: dafs die Säure während des fer^ 
suc/ies sich bloß leidend verhalten hat, und unzer- 
setzt geblieben ist. Folglich kommt, sowohl der 
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Sauerstoff, welcher sich mü dem Eisen verbunden 
hat, als auch das Wasserstoffes ; aus dem Was- 
ser, und nicht aus der Säure. Das Wassers tojfga* 
m diesem Jrersuche enthält immer etwas Ko/ile' 
aufgelöfst. Es ist gesohltes Wasserstoff gas : weil 
es kein Eisen giebt, was nicht mehr oder weniger 

in seiner Mischung enthielte. 
. i Löst man Eisen in konzentrirter $ mit Wasser 
nicht vermischter, Schwefelsäure auf i so entwickelt 
sich kein Wasserstoff gas. ? 
+ 6. Versuch. Wenn man y unter einer, ganz mü 
Wasser angefüllten Glocke, ein glühendes Stuck 
Eisen ausloscht: so entwickelt sich Wasserstojfgas, 

. 7. Versuch. Man gieße in eine tubulirte Re- 
torte etwas Gel, und verbinde die Retorte mit dem 
pneumatischen Apparat. Nachher bringe man das 
Oel in der Retorte behutsam zum Kochen. Dann 
bringe man, durch die Tubulatur der Retorte, eine 
gläserne Röhre in das kochende Oel, und lafse, mit 
geliöriger Vorsicht, durch die Röhre einen Wasser* 
tropfen nach dem andern hereinfallen* Im Augen* 
blicke, da das Wasser das Oel berührt, entwickelt 
sich Wasserstoff gas, welc/ies unter den Apparat 
geht. Der Sauerstoff des Wassers verbindet sich 
mit dem Oel > und verwandelt dasselbe in eine 
Säure. , . ' * 

8. Versuch. Hr. Priestley setzte etwas H.ohlcn* 
pulver, auf einer Theescliaale, unter eine Glockw 
auf der Lußpumpe. Dann pumpte 4r die Lufk 
aus, und entzündete nachher, vermittelst eines 

Brennglases, die Kohle unter der Glocke. <£ü 

»1 



• 

1 
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brannte und tK erhielt Wasserstoff gas, $011 WeU s 
«Äern er glaubte, daß es. sich aus der Kohle enti 
wickelt hätte. Aber .bei genauerer Untersuchung 
fand er selbst, daß dieses Wasseititoffgas dem 
Wasser zuzuschreiben sei, mit welchem das Leder y 
auf welchem die Glocke stand, befeuchtet worden 
wo/-, und welches i nachdem die Glocke luftleer wurm 
de, bei weggenommenem* Drucke, jdet? Atmosphäre, 
.sich / Gas verwandelte . und die Glocke anfüllte.. 
"Nachdem er denselben Versuch, unter derselben 
Ghcke, wjedeHiölte, aber, statp des nassen Leders, 
sich eines Cemeuts zu Mevestiguug der Glocke be> 
diente, brannte dte Kohle nicht mehr, und es en> 
winkelte sich kein, Wassers toJfgaA 
4 v Zweitens, Synthetische Beweise* 

iv Versuch» Man mache , einen großen Kolben 
von dickem Glase, ganz luftleer, laße nachher, 
durch zwei verschiedene, mit Hahnen versehene 
Röhren, wecltsekweise* Sauerstoffgäs und Wasser* 
Stoff gas in d<eg JColben hinein fließen. Dann zun* 
de man, durch einen elektrischen Funken ♦ die 
Mischung an, und unterhalte \ d<t^\Kcrbrennen so 
lange man mlh indem man, H&ch Gefallen, von 
dem einen * ader von dem andern C Gas, zufließen 
läßt. WäJtrend des V erbrenn ens erzeugt sic/i Was* 
ser, welches inwendig, an der inneren Seite des 
Kalbens, herunter , läuß, u?i4t\ siefi, m großen 
Tropfen, unten im Kolben sammelt. Aus elfter. 
Mischung vqn Sauerstoff gas und Wasserstoff gas ent- 
steht demzufolge durcJi Verbrennen Wassel . Folg? 
Udi besteht da^x Wasser aus Sauerstoff un4;0^ 
Wasserstoff. Q. E. D. - Anmer- 

I 

ftjtx- 

* 

I 

* i 
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AumerkuJfi^." l. Man mufs sich *oM hüten, 
nicht zuviel Watserstoff gas auf einmal in den Kol* 
beh w /aßen; sonst würde derselbe, mit grofser 
Gefahr )der Umstehenden, zerplatzen. : 
Damit das Sauerstoffgas , sowohl als das 
Wasser Stoff gas. ganz trocken seyen, und kein Was- 
ser aufgelöst enthalten , ist es nöthig, die Möhren,, 
durch welche beide in den Kolben gehen, mit ganz 
trockner, aus dem Weinstein bereiteter, Pottasche, 
oder mit., einem andern Salze, welches stark die 
Feuchtigkeit anzieht, anzufüllen; damit beide Gas» 
arten, im Durchgehen durch die Möhren, von allem 
Wasser, das sie etha aufgelöst entltalten mochten, 
befteU \*era]m< t . . , . . 

3. Das Sauerstoff gas mufs äufserst rein, und 
nicht etwa trt4f köhiengesäurtem Gas vermischt seyn. 
Man läfsi daher dasselbe, vor dem Versuche, larj.« 

ge Zeit über einer Lösung von reiner Pottasche in 

i 

Wasser stehen. 

4. ()as Wasser stnff gas erhält man am besten, 
und am reinsten, durch die Zerlegung des Wassers 
vermittelst des Eisens. / 

5. Man wiegt dem Kolben, vor und nach dem 
Versuche, und erfährt dadurch das Gewicia des 
erzeugten Wassers, 

6. Man bestimmt genau das Gewicht der bei- 
den verbrannten Gasarten. Das Gewicht der ver», 
brannten Gasarten ist dem Gewichte des erzeugten 
Wassers gleich. 85 Theile Sauerstoff und iö Theile 
Wasserstoff geben durch Verbrennen 100 Tkeile 
Wasser. 
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2. Versuch, Man verbrenne* \B Unten Alkohol 

in verschlossenen Gefäfsen\ so daß man das Was* 
ser au [fängt % welches sich , während des Verbren- 
nen s t entwickelt : so erhält man 17 bis 18 Unzen* 
Wasser. Nun kann aber das Gewicht eines Kör* 
per-s unmöglich zunehmen, ohne da/s sich irgend 
ttwas mit demselben verbindet. Hier aber ist nichts* 
vorhanden, was sich mit dem Alkohol verbinden 
könnte, als die Grundlage des Sauerstoff gas, der 
Sauerstoff Das Alkohol enthält demzufolge einen 
Bestandtheil des Wassers, es enthält Wasserstoff. 
Dieser Wasserstoff verbindet sich, während des 
Verbrennens, mit dem Sauerstoffe Aer atmosphäri* 
sehen Luft, und so entsteht Wasser wus Wasser* 
Stoff urd Sauerstoff. Q. E. D. * * > 

Anmerkung. Diesen Versuch kannte schon 
Boerhaave. Er sagt (Eiern. Chem. T. I. p. 320) 
Apjmret hinc, materiein hanc, omnium mäoeime in- 
ßammabilem, dum ab igne in flammam vertitur, 
dum ergo ignem vere alit, videri mutari in aliam 
materic/n, quae, post hanc mutationem, ipsum ig- 
nem nutriri nequit aniplius, sed in aquam quan- 
tam abit, quantnm nobis Judicare 'licet. An haec 
Aqua in Alkohole prius haeserit, nulla, nisi haec 
arte, separabilis? An vis ignis comburens Alkohol 
in aquam purum vera commutatione converterit? 
An aer, inter arde/ulum, hanc aquam suppeditave- 
rit? Alia dein exempla docebunt; a prudentibus 
instituenda. Auch Geoffroy kannte den Versuch 
(Mdm* de TAcad. aunee 1718) Boerhaave hielt es 
für äußerst wichtig, die Ursache dieser Erscjieinun* 
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su ergründen, wie man El. cftem. p. 3z^ se- 
lten kann. ' ♦ > w \ 

3) Versuch. Hr. Priestley hat bemerkt, dafs 
wenn mün erne, mit Wasserstoff gas angefüllte, 
hermetisch versiegelte gläserne Röhre in glühende 
Kohlen setzt, ein leerer Raum fn der Röhre entste* 
he, dafs die Röhre inwendig schwarz und rirfsig 
werde, und daß siclf Wassertropfen bilden. Hier 
wird da* im Glase enthaltene Bleiglas zusetzt. Ein- 
T/ieil des Sauerstoffs desselben verbindet sich mit 
dem Wasserstoffe- zu Wässer, 1 und dadurch wird 
das Bleiglas in eine schwarze Bleihalbsäure verwarf 
delt: daher der Rufs, mit welchem das Glas inwerh~ 
dig überzogen Wird. 

Dafs das Wasser ans Wässerstoffe und aus 
Svuerstnffe bestehe, ist viel gewisser ausgemacht} 
als dajs das Küchemalz aus iCochsalzsäure und 
aus Soda besteht/ * \ 

Die Entdeckung der Bestandteile des Wassers' 
durch Hrn. Lavoisier ^ist eine der wichtigsten Ent* 
deckungen unsers Jahrhunderts, Denn durch Zerle» 
ßungi und durch Zusammensetzung des "Wassers, 
entstellen viele der wichtigsten A attirersch einungen 
täglich vor unsern Augen i z. Ä* Galt rang, Vege* 
tation, Fäulnifs, Wuchsthum der T/iiere und der 
Pflanzen, Regen und viele Erscheinungen im mensch* 
liehen Körper, wie ich Unten Zeigen werde. 

4. Versuch. Man fidle eine Glocke, welche in 
Quecksilber steht, mit reinem Wasserstoff gas an, 
und bringe dann unter diese Glocke, auf einer ir+ 
denen Schaale, etwas Minium, oder rothe Bleihaib* 

G 2 



säure \ welche vorlier einem grofsen Grade von 
Wärme ausgesetzt worden ist, um alles Gas, das 
sich durch Wärme entwickelt, daraus zu scheiden. 
Dann lafse man auf die rothe Bleilialbsäure den r 
Brennpunkt eines Brennglases fallen : so wird die 
Bleihalbsäure in Blei verwandelt. Zu gleicher Zeti 
nimmt der Umfang des unter der Glocke enthalte- 
nen Wasserstoffgas sichtbar ab, und die innere 
Seite der Glocke, sowold als die Oberfläche des 
Qiiecksübers, wird mit Wassertropfen bedeckt. Das 
Blei wiegt weniger als die rvtha Halbsäure aus wel- 
cher da f selbe entstanden ist. 

Das WasserstofYgas, welches unter der Glocke, 
nach geendigtem Prozesse, übrig bleibt, ist noch 
üben so rein als es vorher war. Ein T heil des 
Wwserstojfgas hat sich mit dem aus der Halbsäu- 
rc entwickelten Sauerstoffe zu Wasser -vereinigt: 
daher die Reduktion des Bleies, die Abnahme des 
Gewichtes der Halbsäure und des Wasserstoff gas, 
nnd die Wassertropfen. \ 

Alle metallischen Halbsäuren können, auf eben 
diese Weise und mit demselben Erfolge, in Was- 
serstojfgas wiederhergestellt werden; ausgenommen 
die schwarze Eisenhalbsäure, die Zink- und Mag- 
nesiumhalbsäuren, und die Halbsäuren des Arse- 
niks und des Spiesglanzes, Die Arseniklialbsäure 
und die Spiesglanzhalbsäure verwandeln sich durch 
die Wärme des Brennglases in Gas und sublimiren 
sich unter der Glocke. Die schwarze Eisenhalbsäu- 
re, die Zinkhalbsäure und die Magncsiumhalbsätore 
lafsen sich deswegen in dem Wasserstoffgas nicht 
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herstellen, weil die Verwandschajt des Sauerstoffes 
'•zum Eisen, zum Zink, und zu dem Magnesium, 
großer ist, als seine Verwandschaft zu dem Was- 
serstöffe, \ 

Die rothe Eisen halbsäure oder der sogenannte 
Crocus Martis enthält mehr Seuerstoff als die 
schwarze Eis e?ih albsäure, (Athiops). Man kann da- 
hör die rothe Eisenhalbsäure, unter einer mit Was- 
serstoffgas angefüllten Glocke, durch das Brennglas 
zum Theil herstellen, das hcifst derselben einen 
Theil ilires Sauerstoffes rauben. Die rothe Eisen- 
halbsäure verwandelt sich alsdann in schwarze 



senhalbsäure, das Wasserstoff gas nimmt am Um- 
fange ab, und es zeigen sich Wassertropfen, welche 
aus der Vereinigung des mit dem Eisen verbunden 
gewesenen Sauerstoffes mit dem Wasserstoffe ent- 
standen sind. S 

Drittens. Beweise "welche zugleich analytisch 
und synthetisch sind. > 
Versuch, Man nehme eine gläserne Rö/ire, von 
zehen Zoll Länge und andert/mlb Linien im Durch- 
messer. Das eine Ende dieser Röhre Verschließe 
man an der Lampe hermetisch, nachdem man vor* 
her einen Oolddrath von /, Linie im Durchmesser 9 
in die Oe/fnung gebracht hat, so dafs nach dem 
Zuschinetzen der Golddrath zum Theil in der Roh- 
re, und zum Theil außer, derselben sich befindet. 
Durc/i das andere offene Ende der Röhre bringt 
man ebenfalls einen Golddrath in die' Röhre, wel- 

i 

eher in einem Stöpsel so bevestigt ist, dafs man 
'ihn nach Gefallen weiter in die Röhre hinein stoßen 
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oder weiter ans derselben heraus zu-Jicn kann. ITut^ 

mehr wird die Röhre mit Wasser angefüllt, welches 
aber vorher, durch Kochen oder durch die Luft- 
pumpe, von aller Luft sorgfältig gereinigt werden . 
mufs. Diese mit Wasser gefüllte Röhre setzt man 
in ein kleines Gefäß, so dafs die Oejfnung der 
Möhre mit Wasser bedeckt ist. Nun läßt man 
durch die Röhre elektrische Funken durchgehen, die 
aber weder zu stark, noch zu schwach seyn dürfen. 
jiUzustarke Funken zersprengen die Röhre; allzu- 
schwache 'verhindern dafs der Versuöh gelingt. Um 
die gehörige Stärke des Funkens auszubilden ver- 
fährt man auf folgende Weise. Man entfernt den 
oberen Dfath von dem unteren ungefähr anderthalb 
Zoll. Das Ende des unteren Draths. bringt man 
mit der äufseren Oberfläche der Lejifenschen Fla- 
sehe in Verbindung, Das Ende des oberen Draths, 
welcher durch das Glas durchgeht, bringt man mit 
einer großen isolirten Kugel von Mefsing in Ver- 
bindung, welche mehr oder weniger von dem Leiter 
der elektrischen Mascläne entfernt werden kanh. 
Dann wird die Röhre außen sorgfältig abgetrock- 
net, und darauf werden kleine Funken durch die- 
selbe gelaßen, welche allmählig verstärkt werden, 
solange bis man bemerkt, daß nach jedem Funken 
kleine elastische Luftblasen in dem Wasser aufstei* 
gen, die sich oben in der Röhre sammeln. Wenn t 
ungefähr sechs hundert Funken durchgegangen sind, 
so wird man in der Röhre schon eine Säule von 
Gas von anderthalb Zoll Länge haben. , Dieses 
Gas ist eine Mischung von Sauerstoffgas und Wo* 
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*Wt<$flSflskien leiden Bestfiadt heilen des I V assers, 
we(c/*6 p . durch die Wärme dex.üiektrischen Funkens, 
§etrermt % \U?td in einen elastischen Zustand verwan- 
delt worden sind. \ Läfst man^nun erneu starke* 
funken durchgehen* so , vereinigen, sie sich wieder- 
vpi, und man hat abermals Wasser, wie dasjenige 
war aus welchem sie entstanden sind* Man kann 
diesen Versuch* mit demselben Wasser, so oft man 
- jvill wiederholen, und naejt Gefallen die beiden Be- 
ftaudtbeflc des Wassers getrennt oder vereinigt 
darstellen^ "»•»/• » 

DREIZEHNTES* KAPITEL. 

GESCHICHTE DEß. ENTDECKUNG DER BESTEN DTIIETLE 

IWSSERS. 

• "*r% «... 

Lange Zeit wurde das Wasser für einen einfachen 
Körper, für ein Element gehalten. Einige Natur- 
forscher behaupteten nachher, dafs sich dasselbe 
durch öfteres 'Destilliren zum Theil in Erde ver- 
wandle; aber genauere Versuche haben bewiesen* 
dafs dieses Vorgeben unbegründet war, 
- Newton verglich die lichtbrechende Kraß des 
Wassers mUderUchtbrechenden Kraft anderer durch* 
sichtiger Körper, und scükfs aus seinen Versuchen: 
der Diamant sei eine verbrennUche Substam, und 
das Waser sey ein Körper y der zwischen den V er- 
brennliehen und nicht verbrennlichen Körpern un- 
gefähr das Mittel halte. Heide Vermuthungen des 
$rofsen Maunes sind durxk^siiere Versuche bestätigt 
iind als Wahrheiten anetltrunt. worden. Newton, 

^ 
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vermuthete ferner, däfs Thiers und Pflanzen 
aus dem Wasser dasjenige erhielten was sie ver- 
Brenn/ich macht; und auch diese Vermuthting 
ist jetzo eine ausgemachte Wahrheit, seitdem 
man die Bestandtheile des Wassers kennen ge* 
lernt hat. ..« 

JVIacquer bemerkte zuerst, dafs bei dem Ver- 
brennen des Wasserstoffgas Wasser entstehe : aber 
er kannte nicht die Wichtigkeit dieser Bemerkung. 
Hr\ Cavendish war der erste welcher, im Jahr 1781, 
bewies, dafs das Wasser aus der Vereinigung bei- 
der Gasarten entstehe, und dafs das hervorgebrach* 
te Wasser eben so schwer sei, als die beiden Gas- 
arten welche seine Bestandtheile ausmachen. Hr- 
Cavendish bewies, dafs aus der Verbindung des 
Sauerstoffes mit dem Wasserstoffe Wasser, und 
aus der J Verbindung des Sauerstoffes mit dem Sab 
petersto/J'e Salpetersäure entstehe. Er bemerkte, 
dafs bei dem Verbrennen des Wasserstoffgas mit 
dem Sauerstoff gas, aufser dem Wasser, auch bnme* 
noch zugleich etwas Salpetersäure entstehe, dafs die 
Menge dieser Salpetersäure verschieden sei, und 
dafs dieselbe vorzüglich von zwei Urnständen ab- 
hänge: 1) von dem Verhältnifse des Wasserstoff- 
gas welches verbrannt wird. Ist die Menge dieses 
Gas sehr gering, so dafs noch viel unverbranntes 
Sauerstoffgas zurück bleibt, so entsteht ziemlich viel 

m 

Salpeter säure : ist hingegen die Menge des verbrann- 
ten Wasserstoffgas so grofs, dafs gar kein nnver» 
branntes Sauerstoffgas übrig bleibt, so entsteht audt 
Keine Salpetersäure. 2) Von dem Ver/tältnifse des 
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Sälpeterstoff gas, welches mit dem Sauerstoffgas ge- 
mischt ist. Bedient mdn sich eines Sauerstoff gas 9 
welches ganz rein und von aller Beimischung vom 
Salpetcrstoffgas frei ist, so erhält man keine Salpe- 



tersäure. . 



Diese Versuche des Hrn. Cavendish wurden 
von den französischen Chemisten wiederholt* Nicht 
nur suchten diese die Zusammensetzung des Was- 
sers auf das strengste zu beweisen, sondern sie ent- 
deckten auch Mittel^ um das Wasser in seine bei" 
den Bestandteile zu zerlegen, und durch die Ana- 
lysis zu bestätigen was ihnen aus der Synthesis 

• - 

schon bekannt war. So entstand eine der gröfsten 
und wichtigsten Entdeckungen unsers Jahrhunderts, 
die Entdeckung, dafs das Wasser ein zusammenge- 
setzter Körper sei. s 

Herr Monge war der Erste welcher den Ver- 
such machte. Er erhielt, nach dem Verbrennen, 
Wasser welches etwas säuerlich war. 

* • * 

Kachher machten die Herrefi Lavoisier und 
Meusnier, in Gegenwart der Kommissarien der 
Akademie der Wissenschaften, einen zweiten Vet- 
such. Das Sauerstoßgas, dessen man sich zu die- 
sem Versuche bediente, wog fünf Unzen, fünf 
X^uentgen und zwölf Gran. Es lief s, in einer engen, 
mit trocknen. Laugensalze angefüllten Röhre, durch 
welche es durchgehen mufste, • ehe es in den Kol* 
ben kam, in welchem das Verbrennen geschah^ 
55 Gran Wasser zurück, welches es aufgelöfst enlt- 
Italten hatte. Das Wasserstoff gas wog 6 Qiientgen 
und dreifsig Gran. Es liefs in dem trocknen Lau- 
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gensalze 44 ßraa Feuchtigkeit zurück. Folglicli, 
tourden verbrannt: . 4 . v 

5 Unzen, 4 Quentgen und 4g Gran Saue? Stoff ga^ 
tnü o U. 5 Qu. nndhb Gr. Wasserstoffen 

6 U. 2. Qu. \ / 55 Gr. V4 x 

• 

Nack dem Verbrennen blieb übrig 6 Quentgen 
vnd 24 Graji gemischtes Gas. Folglich ist verbrannt, 
worden 5 U. 4 Q«. /W 1 1 G/tf n Gas. Das erlial* 
tene Wasser wog 5 sU. 4 Qu. und 41 Gr. folglich 
5o G^ö« als die verbrannten Gasarten. Die* 

scr Überschufs entstand aus einem kleinen Fehler 
der Waage. Das erhaltene Wasser war säuerlich, 
find jede Unze desselben enthielt fünf Gran Salpe- 
tersäure. Diese Säure entstand aus dem Salpeter- 
stoß gas , welches mit dem Sauerstoffgas gemischt 
-war; denn das Eudiometer. zeigte, dafs der zwölfte 
Theil des Umfange? des angewandten Sauerstoffgas 
Salpeterstoffgas war. • 

Der dritte Versuch wurde von dem Median^ 
*us Hm Fortin, mit einer von ihm verfertigten und 
verbesserten Maschine, in Gegenwart des Herrn. Lo-» 
fevre, Professor am königlichen Gymnasium artgo* 
stellt. Man perbrannte 264 Quentgen und xo Gran, 
Sauerstojfgas mit 66 Quentgen und ^ Grah W^ 
serstofjgas, und man erhielt 279 Quentgen und 
2rj Gran Wasser. Das unverbrannte, optische Re* 
Siduum wog 39. Quentgen und Gran. Folglicli, 
war der Versuch so genau, dafs nur 3i Gran Jehl* 
(en. Das Wasser war etwas säuerlich. % 

In allen diesen Versuchen war^ das erhalten 9 
Wasser nidu. rein, sondern mehr oder weniger jnit 
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Salpetersmure gemischt, welche avt dem mit dem 

Sauerstoffe verbundenen Salpeterstpffe durch das 
Kerbrennen entstanden war, .. Da aber einige 
Naturforscher, und vorzüglich ffr. Prieslley, be- 
liaupteten, diese Salpetersäure könne aus der Ver- 
bindung des Sauerstoffes mit dem Wasserstoffe 
entstanden seyn: so war es nüthig, durch neuerer* 
suc/ie auch diesen Einwurf zu widerlegen. 

Die Herren Föurcroy, Seguinj Vanquelin und 
Arejula machten daher einen neuen /"ersuch. Um 
das Sanerstojfgas rein zu erhalten , bereiteten si6 
dasselbe aus der übersauren kochsahgesäurtbn Pott* 
asche. Hundert Kubikzolle dieses Sauerstoff gas ent- 
hielten nur drei Kubikzolle Salpeterstoff gas. Das 
Wasserstoffgas erhielten sie aus der Zerlegung des 
Wassers vermittelst einer Auflösung des Zinks in 
^verdünnter Schwefelsäure, Das Verbrennen ge- 
schah mit der gröfsten Vorsicht und sehr langsam. 
Man verbrannte zbb^z Kulnkzolle Wasser stofj gas, 
und 12467 Kubikzolle Sanerstojfgas. Das verbrauch- 
te Wasserstoff gas wog iq39,o5S Gran: das Sauejy 
siojfgas wog 62:09,869 Gran. Beide verbrannte 
Gasarten wogen folglich zusammen 12, Unzen, 
4 Quentgcn und s 49 Q r u7U ^tis nach geendigtem 
Versuche* et haltetie Wasser wog l a ünpen, 4 Quenf. 
gen und 45 Gran, folglich war hier nur ein kleiner 
.Unterschied von vier Qijan ; ein Fehler, der sich 
bei solchen Versuchen leicht entschuldigen läßt* 
Das erhaltene Wasser war ganz rein und von aller 
Säure frei. Seine speeifische Schwere war der spe- 
eifischen Schwere des destillirten Wassers vollkom- 
men gleich. 
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Bald nachher machte ich einen l r ersucll x/< 
Paris in Gesellschaft des jungern Herrn von 
Jacquin, mit einer, auf Kostert des Kaisers, unter 
"Aufsicht des Hrn. von Jacquin Verfertigten und für « 

Universität tu Wien bestimmten Maschine* 
jiuch %vir erhielten feines Wasser, ohne alle Bei» 
'mischung von Säure. 

i 

- VIERZEHNTES KAPITEL. 

WIDERLEGUNG DER EINWURFE, WELCHE GEGEN 
DIE ZUSAMMENSETZUNG DES WASSERS VORGB- 

> 

-* . . BRACHT WORDEN SIND. 

Ii • 

'[Jngcachtet, wie man ans den vorigen Kapiteln 
gesehen hat, wenige Wahrheiten in der Naturlehro 
so augenscheinlich bewiesen sind, als die Lehre von 
dar Zusammensetzung des Wassers: so gieht es 
"dennoch viele Naturforscher, welche diese Wahr* 
heit leugnen, und mehr oder weniger gegründete 
Hinwürfe gegen dieselbe machen. Man darf sich 
hierüber nicht wundern : denn der menschliche Geist 
sträubt sich gegen alles Neue, vorzüglich dann, 
wenn ihm die bisher an genommene Korstellungsari 
schon geläufig geworden ist. ' Wer daher in seiner 
WissenscJtaft eine Revolution durch neue Ent- 
deckungen malhän will, der mufs auf den Beifall 
seiner Zeitgenossen er zieht ihn n, und blofs allem 
von jungen Männern, und von der heranwaelisenden 
Generation Bank für seine Bemühungen erwarten. 
Selten sind die Männerl welche, wie ein Jacquiri, 
ein Born, ein Morveau, ein Kirwan, ein Blak, frei- 
müthig gestehen, dafs sie bisher dem phlogis tischen 

« t 
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Jrrthume gefolgt waren ; nunmehr aber der Wahr* 
heu, von welcher sie überzeugt seyen, Jänger nicht 
zu widerstehen vermögen, und daher die lehre von 
Fhlogiston, in die chemische Rüstkammer, rieben^ 
die Lehre von Salz, Schwefel und Merkurius, nie- 
dergelegt hätten. Diesem schönen Beispiele werden 
gewiß mehrere Che/afsten nachfolgen, sobald aucl^ 
sie von der Wahrheit überzeugt $ey(i ^werden, Fpf- y 
gendes sind die Einwürfe, mit welchen die JLeh- 
re von der Wassererzeug ung jetzo noch bestri^ 
ien wird. 

Erstens. Das Wasser entsteht nicht durch cUa, 

# • ■ 

Vereinigung des Sauerstoffes mit dem \Vasserv 
Stoffe: sondern dasselbe war« vorher iu den 
beiden Gasarten schon einhaken, und wird 
durch das Verbrennen blois abgesondert. 
Antwort* Wenn man eine Mischung von. 
Wasserstoffgas und Sauerstoff gas verbrennt, so be- 
trägt das erhaltene Wasser gctiaü soviel am Ge- 
wicht, als das Gewicht der beiden Gasarten vor dem 
Verbrennen betrug. Wenn also das erlialtene Wa** 
ser in den Gasarten schon enthalten war, so müfs^ 
ten Gas und Wasser einerley sein* Ferner mjtfs~, 
ten Sauerstoffgas und Wasserstoff gas einerlei seyn, 
und beide müfsten Wasser seyn. Aber dieses strei- 
tet gegen afle Erfahrung; denn zwei Körper, die , 
ganz verschiedene Eigenschaften haben, können un* 
möglich einerlei seyn. 

Ausserdem giebt es einen V ersuch, welcher die- 
sen Einwurf völlig widerlegt. Man fülle eine, mit 
Quecksilber angefüllte und auf Quecksilber stehende 
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Glocke, mit Wasserstoff gas an, bringe einen metaU' 
tischen Kalch unter dieselbe, und lafs'e nachher äiert 
Brennpunkt eines BPännglases an f diesen Kalch faU' 

M 0 I \ 

tkrf: so wird der Kalch reducirt\ sein Gewicht' 
nimmt ab, der Wasserstoff vereinigt sich mit dem' 
Sauerstoffe; welclier, während der 'Reduktion, aus* 
dem'Kalclie sieh, entwickelt, e* entsteht eine bei räch 

• 

liehe Menge Wasser, und die Glocke 4 ßillt sich mit 
Quecksilber an, zum Beweise dafs das Wasserstoff-* 
gas absotbirt worden ist. Das Gewicht des erhalte* 
nen Wassers betrage weit mehr als das Gewicht* 
des Wasserstoffgas betrug: es kann demzufolge 
nicht vorher in demselben einhalten gewesen Scyn. 

Zweitens. •' Die ' Zerlegung des Wassers "durch 
ij ' "'das Eisen ist noch nicht bewiesen. 

Aotworh Nach den widderholt&n 1 Versuchen, 
veUhe zu Paris -und in Heiland sind angestellt 
Worden, kann man wohl an dieser Zerlegung nicht 
länger zweifeln. - Der merkwürdigste Versuch ist fol- 
gender. Man füllte einen vom" Schaft genommenen 
Flintefilauf mit dicken Edsendrath ah, welcher vor- 
her unter dem Hammer war breit geschlagen w»or- 
4en. Hierauf wurde der Flintenlat/f, mit dem Ei* 
semdrath den er enthielt, auf das genaueste und 
sorgfältigste gewogen, dann mit einem Kütte überzo* 
gen. und in einer sclriefen Lage i/i einen Ofen ge~ 
legt. Die obere Oefnung des Flintenlaufs wurde 
hierauf mit einem grofsen Trichter verbunden, der 
'voll Wasser war, aber unten das Wasser nur tro- 
pfenweise, durch eine sehr enge Öffnung durchlief s, 
die vermittelst eines Hah/ls geöffnet und verschhs* 



t&n werden konnte. Der Trichter* xvar oben -verl 
schlössen, um das Ausdünsten des Wassers zu verJ 
hindern» Am unteren Ende des Flinteulaufs war 
eine tubulirte Vorlage angebracht, um das nicht 
gerlegte Wasser aufzufangen. Aus der Tubulatur 
der Vorlage ging ' eine gläserne Röhre unter die 
tum Auffangen m der Gasarten bestimmten Gefäfse*: 
tlm den Versuch desto entscheidender zu machen^ 
ward, vor dem Anfange des Versuches/ der ganze 
Apparat luftleer gepumpt. Nachdem dieses gesche* 
hen war; wurde das Feuer im Ofen angezündet und 
der Flintenlauf glühend gemac/a. : Dann lieft man, 
das Wasser tropfenweise aus dem Trichter in den 
Füntenlauf Es entwickelte sich eine grofse Menge 
Wasserstoff gas* Nach geendigtem Versuche wurde 
der Füntenlauf aus dem Ofen genommen, und 
nachdem der Kntt rein davon « abgeschlagen war, 
wurdh derselbe gewogen. Am Gewichte hatte er 
beträchtlich zugenommen. Diese Zunahme am Ge+ 
wichte zu dem Gewichte des Wasserstoff gas addirl} 
war ziemlich genau dem Gewichte des zersetzten. 
Wassers gleich. Der Eisendrath, womit der FHn^ 
lenlauf angefüllt war, und die innere Seite des 
Flintenlaujes selbst, waren ganz in schwarze Eisen* 
halbsäur c verwandelt - f wclc/*e schön kristallisirt war\ 
vnj aussah wie die Eise nminür von der Insel Elba* 
Das durch den Versuch erhaltene Wusserstoff gas 
wurde mit soviel Sauerstoffgas vermischt, als sich 
nährend des Versuches mit dem Eisen verbunden 
hatte, und nachher verbrannt. Man erhielt etwas 
mehr Wasser als zu dem Versuche angewandt wor- 
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Dieser äusserst merkwürdige doppelte VersnjcK 4 «*£ 
cjier mit der größten Genauigkeit Öffentlich ange~ 
stellt wunfe, läßt an der Wahr/ieit d*r Zerlegung, 
des Wassers nicht länger zweifeln* y Solche dezisiüei, 
V ersuche laßen, sich durcJt hypothetisches Raüonn^ 
inent Jiidu wfgdemonStriren. Man mufs entweder, 
beweisen, daß diese fiersueJie wiXichtig sind ; Qdeft 
man muß andere; eben so dezisiv$ . Versuche aufe 
stellen, welche das GegentheU bev eisen; i oder man, 
mujs sich ji<r i/^er^ugt /lalten. 

Drittens. Der Versuch, wie, er, so eben be- 

schrieben worden ist, ist wahr ; \aber in diesem. 

Versuche . wird das Wasser mein zerlegt, . sop- 
. dern es entwickelt sich nur das Wasserstoff- 
,,\ feas aus dem Eisen, und löst das Wasser auf* 

so dafs dasselbe verschwindet, y v \ 

.Antwort.- Diese Erklärungsart stimmt gar niclti 
mit den T hat Sachen überein. Denn erstens ist die 
Zunahme des Qewichts des Isisens, addirt zu dem 
Gewichte des erhaltenen Wasserstoff gas, auß aller* 
genaueste gleich dem Gewichte des verschwundenen, 
Wassers, und zweitens, wenn man das erltaltene 
Wasser+toffgas mit Sauerstoff gas verbindet, so zeigt 
sich, daß dasselbe im Verbrennen eben soviel Sauer* 
stoffgas einsaugt, als die Zunahme des Gewichts 
des Eisens betrug, und daß das Wasser, welches 
nach dem Verbrennen zurück bleibt, genau soviel 
beträgt, als i?t dem Versuche zerlegt worden ist* 
ijbtigens ist es eine sehr unwahrscheinliche, und 
bis jetzo noch unbewiesene Hypothese, dafs das Ei- 
sen Wasserstoff oder Wassers to/fgas in seiner 

Miscliung 
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Mischung ent/ialte. Die Wahrheit dieser Hypothe- 
se müssen unsere Gegner erst noch beweüön. 
Viertens. Gegen die Zerlegung' des* Wassert 
streit* ein Versuch des HrhV Priestley. Hr. 
Priestley setzte eiri Stuck Eisen unter eine, 
mit Sauerstoffgas aus der rothen Quecftsilber- 
' halbsäure angefüllte Glocke, und faefs den 
Brennpunkt eines ßrerihjglases auf' dafc Eisen 
fallen* Das Gas Verminderte sich urfd wurde 
vöit dem Eisen eingesogen* Das Eisen Ver- 
wandelte sich in einen schwarten Kalch Öder 
" Halbsaure\ die' schwerer War als das Metall. 
Nachher setzte Priestley dtese Halbshure unter 
' einfe mit Wasserstoffgas angefüllte Glocke und 
lieft den Brerinpünkt darauf fallen. Es ent- 
startet Wasser, das Gas Verminderte sich, und 
*das" Eisen wurde zum Theil reducirt.' k 
Ährw&rt. Gerade dieser Versuch ist einer der 
auffdVbhdsten Beweise für die antiphlogistische 
IVieotie. ^ Das Wasser wird durch das Eisen zerlegt, 
weil, W der Glühhitze, clor Sauerstoff zum Elsen 
eine 'gt'ofeerd yerwandschaff hat als zu dem Was- 
serstoffif? Jiher aUese^rÜrtodudsctLaft hat ihre 
Gränzen. Das JSisen '° wird durch das Wasser, 
selbst hei der höchsten * Temperatur^ niemals mehr 
als in kne schwarze- Halbsäure verändert. Das Ei- . 
sen nimmt von dein Wasser nicht mehr Sauerstoff 
an, uTs hothiß ist, um es in einen schwarzen, glän- 
zendek]' brüchigen, kristallisirtt-n , schmelzbaren Ei' 
senkalch zu verhandeln. Solange dieser, durch das 
Wasser' entstandene, sogenannte Eisenmofir^ bloj's 

ir 



Wasser berülirt, und weder mit der Luft, noch mit 
Säuren, noc/p mit andern metallischen Halbsäuren*, 
in .Verinnduhg gebrac//t wird, so bleibt jer Jmmer 
unverändert. Er ist mit dem Sauerstoffe Jiicju ge- 
sättigt , denn er entliält nur 0,280 bis 0,300, und 
man hann, durch andere Operationen, viel, mehr 
Sauerstoff mit dem Eisen verbinden., Der Sauer- 
Stoff des Wassers verbindet sich mit dem Eisen, 
nur bis, auf diesen Grad; dann Ist seine Verwand- 
schaß mit dem Eisen und dem Wasserstoffe gleich 
grofs: es ist daher ein Gleichgewicht vor fiandcn, und 
sowohl das Wasser als der EisenkalcJt bleiben un- 
verändert. Das Wasser stoß gas , oder der Wasser- 
stoff reducirt blofs allein diejenigen Eisenkalche, 
welche mehr mit Sauerstoff gesättigt sind als der 
Eisenrno/ir ; und diese Reduktion ist nicht vollstän- 
dig, sondern das Wasserstoff gas bringt diese Eise/t- 
halbsäuren nur in den Zusta/id eines EisßnmoJirs 
zurück, und hört dann auf Daher saugen die 
braunen, rothan, gelben und ' weifsen' Eisen fuilb säu- 
ren das Wasserstojfgas ein, werden dunkler an 
Farbe, und verwandeln sich in ein scltwarzes 2>ul- 
ver, welches der Magnet anzieht: aber nicht in rei- 
nes Eisev, sondern in schwarze Eisenhalbsäurc. 
Der Wasserstoff beraubt die Eisen lialbsäuren nur 
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desjenigen Theils Sauerstoff, welchen sie über ihre 
schwarze Säurung enthalten, weil dieser ÜlerfluJ's 
mehr J r erwandschaft zum Wasserstojfe als zum Ei" 
sen hat. Aber auf iliesem Funkte hört auch die 
Reduktion auf, weil diese letzte Menge von Sauer» 
ilojf mehr VerwandscJiaß. zum Eisen als zum Was- 
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serstoffe hat. Unter allen bekannten Körpern kann 
blofs allein das Magnesium, das Zink und der Koh- 
lenstoff diese letzte. Portion Sauerstoff von dem EU 
sen trennen, und aUch diese vermögen es nur bei 
einer sehr hohen Itenpcnatur. In Hrn. Priesileys 
Versuch wurde <das Eiscti mehr als bis zur schwor* 
zen Eisenhalbsäure gesäuert* das Wasserstoff gas 
verband sich nfit diesem überfliijsigen Sauerstoffe; 
es entstand daher Wasser-, und das EiseH blieb, 
als schwarze Eisenhalbsäure* Zurück. Ein anderer 
Beweis dieser Erklärungsart, vermöge der gröfseren 
f^erwandschaß des Sauers tqjf es . mit den Metallen* 
als mit dem Wasserstoffe, ist diesen dafs die BleU 
lialbsäure und die WismuMuilbsäure in dem Was* 
serstoj/gas ihren Sauerstojf verlieren und sich ganz 
herstellen, weil sie, für sich allein, das Wasser nicltf 
zerlegen: da hingegen das Zink, welefies das Was- 
ser zerlegt, <eine Ualbsäur^ liefert, die, durch Be+ 
rnhrung des Wassestraffgas > nnf keine Weise 
verändert wird. /Jäher dient ntttth diese Zink* 
halbsäure besser zum Mahlen, als die weifse Blei* 
hUbsäure* ^ • 

Die hier votgetragenen und widerlegten Ein* 
würfe sind die wichtigstem, welch* gegen die Zerle- 
gung und Zusammensetuing des Wassers gefnaclu 
worden siiuh Sollte vs aber außer diesen noch an* 
dere geben, die ich noch nicht kennt; so mache ieh 
mich anheischig dieselben , sobald ich sie erfahre,' 
auf eine genugthuefule und ül/er zeugende Weüe zu 
widerlegen, oder öffentlich zu gestehen^ dafs ich 
dieses zu thun nicht im Stande sei: denn ich such* 

1/2 



bloß Wahrheit, und mir ist es ganz gleich gültig 

* • , r 

wie urid wo ich. dieselbe auch finden' mag. 

* * ■ 

FÜNFZEHNTES KAPITEL. 

^ÜBER DstS SjURZN DER KÖRPER. ^ 

£)as "Säuren der Körper ■, oder die Verbindung der* 
Körper mit dem Sauerstoffe, Iiat verschiedene Gran- 
de, verschiedene Stufen. ' Ist der Kbrp^r mit Sau er-- 
sfofjF hiclu gesättigt ; so befindet sich derselbe in dein 
Zustande einer Haibsaure. In diesem Zustande be- 
finden sich alle sogenannten metallischen Kalchc. 
das Blut im menschlichen Körper u. s. w. • Ist der 
gesäurte Körper mit dem Sauerstoff eHi'as mehr,' 
aber doch noch nicht voltkommen gesättigt \ so befind 
det sich derselbe In dem Zustande eines Sauren: 
dergleichen si/id z. B. die sogenannte flüchtige 
Schwefelsäure, : bder, %vie wir es nennen, das Schwe* 
feisaure', Eben so giebc es auch ein Phosphorsäu* 
res, ein Efsigsanres , ein Salpetersdurcs. u. s. wl 
tst der gesäurte Körper mit dem Säuerstoffe voll- 
kommen gesättigt, so entsteht eine Saure; derglei- 
chen, sind: die Schwefelsäure, die Salpetersäure, die 
Kochsalzsäure ", u. s,. w. EndlieH findet noch ein 
vierter Znstand, nemlich eine Übersättigung des 
Körpers mit dem Sauerstoffe, statt: "* In diesem 
Falle entsteht eine sogenannte übersaure Saure, der 1 - 
gleichen ist z. B. die ubersaure Ko'chsahsäure, oder 
das 'ubersaure KocltsalzSesäurte Gas. 

Es giebt demzufolge vier verschiedene Grade 
von Säurung; Haibsäuren, Saure*/ Sauren, und über- 



>aure Sauren. 
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So haben wir, z.B. eine Salpeter halbsäure, wel- 
che sich immer in Gasgestalt zeigt, nud unter den\ Na- 
men Salpeter halbsaures Gas oder Stilpeter luft bekannt 
ist. Dieses salpeterluilbsaure Gas besteht aus zwei 
, Theilen Sauerstoff und einem T heile Salpeters tot '('• 
Es mischt sich nicht mit dem-W r ass<v\ Es liat eine 
grofse VerwandscJuift zum Sauerstoffe, und sättigt 
sich mit demselben, sobald es ihn antrifft: hieran/, 
beruht das Eudiometer. Durch diese Verbindung 
mit dem Sauerstoffe verwandelt sich das salpetcr 
halbsaure Gas in salpetersaures .Gas: die Halbsäure 
wird, durch den Beitritt des Sauerstoffes, in ein 
Saures verwandelt. Das salpetersaure Gas, oder 
die sogenannte rot he raueliende Salpetersäure, be- 
steht aus einem Titeile Salpeters tojf, und aus 2,80 
1' heilen Sauerstoff Setzt man diesem Salpetersäu- 
ren noch mehr Sauerstoff zu, so s verwandelt sich 
Jus Saure in eine Säure, und man erhält die weifse, 
farbenlose Salpetersäure, welche aus einem Theil 
Salpeterstoff, und aus vier Theilen Sauerstoff besteht. 

Nachdem ich diese Bemerkungen voran sges cid cht 
habe, will ich nunmeltr von den einlachen Halbsäu- 
ren, Saure/i> Säuren, und übersauren Säuren /lan- 
dein; das hei/st, von solchen^ in denen ein einfa- 
cher Körper mit dem Sauerstoffe verbunden ist. 

SECHZEHNTES KAPITEL. 

UDER DIE V ERMINDU NG DES SAUERSTOFFES MIT 

DEM SCUWEFEL. 

Wenn der Schwefel, in der atmospltärischen Luft, 
oder im Sauerstoffgas, einer höhern Temperatur aus- 

• % ■ i 
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gesetzt wird, so verbrennt er: das keifst, der Sauer- 
stoff vereinigt sieh mit' dem Schwefel, der Wärme- 
stoff wird frei, und es entsteht Schwefelsaures. 
Dieses Satire zeigt sich in Gasgestalt A solange es 
nicht mit dem Wasser verbunden ist. Es ist sehr 
flüchtig, hat einen durchdringenden und ersticken- 
den Geruch, und läßt sich, vermöge einer starken 
Kälte, in flüfsiger Gestalt darstellen. Mit dem. 
Sauerstoffe hat das schwefelsaure Gast eine sehr 
große- P*erwandschaft. Es entzieht denselben dem 
W^rmestoffe, bei der gewöhnlichen Temperatur der 
Ituft. Der Sauerstoff verbindet sieh mit dem Schwe- 
felsauren, und es entsteht Schwefelsäure, welche 
sich in flüfsiger Gestalt zeigt, und den vorigen* 
durchdringenden und erstickenden Gerucl* verlo- 
ren liat. 

Während des Kerbrennens wird der Schwee 
fei schwerer* und nimmt gerade soviel am Ge~ 
wichte zUl ah das Sauerstoffgas am Gewichte 
verliert. 

l. Versuch. Wenn man eine gläserne Röhre 
" mit Schwefelsaurem anfüllt, nachher dieselbe her- 
metisch verschliefst und alsdann einer hohen Tem- 
peratur aussetzt : so setzt sich ein 2'iieil des Schwe- 
fels ab, und der übrige Schwefel ist nun mit Sauer- 
stoff gesättigt und in Schwefelsäure verwandelt. ' 

a. Versuch. Eben dies geschieht auch* wenn 
man das schwefelsaure Gas mit Wasser vermischt, 
und die Mischimg einer hohen Temperatur aussetzt. 

3. Versuoh. Wenn man Schwefelsaures mit 
übersaurer Kochsalzsäure vermischt „ s& verbindet 
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sich der üherflitfsige Sauerstoff der Kochsalzsäure 

mit dein Schwefelsauren; es entsteht Schwefelsäure t 

Koc/tsalzsäure, und es entwickelt sich Wärmestoff. 

4. Versuch. Die MagnesiutnJialbsäure, und alle 

übrigen metallischen Halbsäuren, welche keine große 

yerwandscfuift &i dem Sauerstoffe liaben, verwan- 

delrd das Schwefelsaure in Schwefelsäure, werden 

hergestellt, und es entwickelt sich Wärmcttoff 

» 

Ueberhaupt kann man das Schwefelsaure in 
Schwefelsäure verwandeln auf zweierlei Weise. 
Erstens, indem man ihm einen Theil seiner Grund» 
läge entzieht, und folglich das Verhältnifs des 
Sauerstoffes zu dem übrigen Theile der Grundlage 
vergröfsert. ' Dieses geschieht wenn man das Schwe- 
felsaure einer hohen Temperatur aussetzt, da dann 
ein Theil des Schwefels abgesetzt, und der übrige 
Theil mit dem Sauerstoffe inniger verbunden wird. 
Zweitens, indem man dem Schwefelsauren Sauer- 
stoff zusetzt. Dieses geschieht, wenn das Saure r/n- 
ter eine Glocke mit Sauerstoffgas gesetzt wird; da 
alsdann der Sauerstoff eingesogen*, und das Saure 
in Säure verwandelt wird^ wobei dasselbe am Ge* 
wichte zunimntt. . 0 ' 

Die speci fische Schwere des mit Schwefelsaurem 
gesättigten Wassers verhält sich zu der speeifischen 
Sdiwere des reinen Wassers r: 1,040 : i,ooo» 

Man erhält das Schwefelsaure : 1} indem man 
Schwefel langsam verbrennt 2) wenn man SchweJeU 
säure über Silber, Spiesglanz, Bley, Quecksilber, oder 
Kohlen destilUrt. Ein Theil des Sauerstoffes ver- 
binde? sich mit dem Metalle, und die Säure 
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geht , in Gestalt eines Sauren , in die Vorla- 
ge über. 

Wasser nimmt mehr schwefelsaures Gas auf, 
als es hohlengesäurtes, Gas; aufnimiiu, aber weniger 
als von dem hoshsalzgesqurten Gas. , 

. JQas Schwefelsaure löst die JCalcherde, Alann- 
erde, Schwererde, Jßittererde auf. Die schwefelsaure ^ 
Alaunerde und die schwefelsaure Seltnerer de sind 
im Wässer unauflöslich. Die schwejelsaure Kalcl^ ' 
erde, ist weit weniger auflöslich im Jf asser als die. . 
sd iwe felgesäurte J{alfherde. Die schwefelsaure Bit- 
tererde, ist auflöslich, und läfst siefy kristaUisiren* 

Die schwefelsaure, Pottasche giebt kleine^ sehr 
leicht auflöslicJie Kristalle. . Die schwefelsaure Soda 
und das schwefelsaure Ammoniak sind ebenfalls, 
leic/rt IpsUdie Salze. t ... • > 

. Da das Schwefelsaure mit Saurestoff nicht ge^ 
sättigt ist, so hann dasselbe y aus. Gründen welcßie 
unten angeführt werden, sollen, die Metalle nicltf f 
auflösen, aber wohl die metallischen Halbsäuren. 
Diese läsen sicl+ in, dem Schwefelsauren leicht Ufid 
ohne Brausen auf Das Schwefelsäure löst sogar 
diejenigen metallischen JJalbsäuren auf welche mit 
Sauerstoff überladen, und daher in der Schwefel- 
säure unauflöslich sind. . 

5. Versuch. Wenn man zu . dem niit dem 
Schwefelsauren geschtvqngertcn Wasser Schwefel- 
säure mischt, und nachlier Eisendrath in die 
Mischung legt: so werde? beide A das Wasser und 
das Schwefelsaure , in ifyre Bestandteile zerlegt. 
Das Eüen wird gesänrt und löst sicli in der Schwe- 
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feisäure auf, es schlägt sich der Schwefel zum Theil 
l nieder, und löst sich zum, Theil in dem, aus deni 
Wasser entwickelter^ Wassers t,nffgas, auf;, dahej 
dieses als geschwefeltes Wasserstoff gas weggeht. 

6. Versuch, \ $ r Vtä £ man Eisen in eine mit 
schwefelsaurem Wasser an geJülUe Flasche, und vet* 
schliefst nachher die Flasche:, so, wird, das Eisen 
schwarz, und das Wasser verliert in kurzer Zeit 
den schwefelsauren Geruch. Die jiuflösüng ist im* 
gefärbt , Gießt man Scliwefelsäure zu K so wird 
Schwefel niedergeschlagen, und es entwickelt sich 
sc&wefelsaures\Qas. An der I^uft wird diese Auf- 
lösung dnnkelgetb, £#e* ze/legt das ScliwefeU 
saure, es t verbindet sielt init ein erri l'heile des Sauer- 
stoffes und los; sicJi dann in dem übrigen Schwefel- 
sauren auf Es entsteht e\n schwefelsaures Eisen* 
nut welchen* der, $c/wefej, welcher abgesondert wor- 
den ist, genug rerwanilscJiaJt hat um aujgelöst zu 
bleiben. Doch sclilägt sich ein Theil desselben 
. nieder \ und verbindet sich mit dem Eisen, welches 
schwarz und brüchig w(rd 9 wie alles geschwefelte 
Eisen^ 

7., Versuch. Legt man Zinkfeile in schwefej- 
.saures Wasser, so wird das Wasser' zerlegt. Das 
Zink säuert sich\ das Schwefelsaure verwandelt sich , 
im Scliwefefsäure durch den Sauerstoff des Wassers, 
und löst das gesäurte Zink auf. y Das Wassersto/f- 
gas des Hassers eritwickeU sich ernd geht fort. Aus 
dieser Auflösung erhält man kleine schwefelsaure 
Zinkkristallen, aus denen die Schwefelsäure schwe- 
felsaures Gas entwickelt. 
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sfuch das Zinn löst sick in dem Schwefels an* 
ren auf. Jps wird erst gesäurt und dann aufge- 
löst. Quecksilber, Blai und Kupfer werden rundem 
Schwefelsauren mcltf angegriffen* 

TVettn das Schwefelsaure mit Sauerstoff gesät- 
tigt wird, so entsteht die Schwefelsäure. Vormals 

> 

bereitete man, sie aus dein schwefelgesäurten Eisen , 
oder dem sogenannten Vitriol, daher sie dann auch 

4 

die höchst unschickliche Benennung Vitriolsäure er- 
kielt. Heutzutage aber erhält man sie gröfstentheils 
aus dem Schwefel, durch das Verbrennen. Um 
das Verbrennen des Schwefels und seine Säurung 
zu erleichtem, mischt man denselben, ?nit etwas zu 
Pulver gestoßenem Salpeter. Der Salpeter wird 
zerlegt. Ein 2'heit seines Sauerstoffes verbindet sich 
mit dem Schwefel und erleichtert das Verbrennen, 
jiber, dessen ungeachtet kann man das Verbrennen 
des Schwefels % auefi in den größten, Gefäßen, nur 
eine kürze Zeit fortsetzen, denn; 1) wird das Sauer- 
stoffgas verzehrt, und die Luft, in welcher die Ver- 
brennung geschieht, wird endlich ganz in Salpeter- 
Stoff gas verwandelt. 2) Das schwefelsaure Gas, 
welches entsteht, hindert auch däs Verbrennen. 
In großen Manufakturen, dergleichen, ich in Eng- 
land und in Schottland gesehen habe, läfst man das 
Gemüche von Schwefel und Salpeter in grofsen, 
mit Blei getafelten Zimmern abbrennen, worin etwas 
Wasser entlialten ist, welches die Verdichtung der 

* 

Dämpfe befördert. Um dieses Wasser zu scheiden, 
destillirt man nachher die erhaltene Säure in grofsen 
Hßtorten, bei einer nüifsigen Temperatur. In die 
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J^orlage geht ein säuerliches "Wasser über, und in 
der Retorte bleibt die wasserleere Schwefelsäure zu- 
rück. Sie* ist durchsichtig, weiß, ohne Geruch, und 
wiegt ungefhhr zweimal soviel ah das Wasser. ♦ 

Die' Schwefelsäure gefriert bei — i5° Fahr. 
Sie sieht alsdann eben so aus und hat eben die 
Konsistenz wie Schweinespeck. Sie zieht sich wäh- 
read des Frier e^ns in einen kleineren Raum zusam- 
men, so daß das Eis in der Fh/ßigkeit schwimmt. 
Sie t hau et nicht ganz auf, solange sie nicht bis auf 
«fr- io 9 Grad erwärmt wird, und' wäfwend des 
Schmelzens enttvickeln sich Lußblasen. Mit Schnee 
gemischt, • scJimüzt zwar der Schnee, aber die Äfi- 
schung gefriert nicht. " 

Nach Hnv. Bertholtet enthalten 67 Tlieile reine, 
' soviel" als möglich • vom Wasser befreite Schwe- 
felsäure, 60 TheUe Schwefel, und vj Thciie 
Sauerstoff? ' 

Die Fliifsigkeit der Schwefelsäure hängt nicht 
mllcin von dem ifir beigemischten Wärmestoff, son- 
dern aucli von . dem mit ihr vermischten Wassrr ab^ 
Ist sie von Wasser ganz befreit, so erscheint sie in 
fester Gestalt y und nuicht alsdann das sogenannte 
schwefelgesäurte Eis {Oleum Vitrioli glacmle) aus, 
welches aber eigentlich Schwefe/säure in. fester Ge- 
stalt genannt werden muß, - ' * ; 1 

8. Versuch.' Man mische zwei Theile schtrefel. 
gesäurte Fattasche, oder sogenannten vizriolisirten 
Weinstein, mit zwei Theilen Pottasche, oder reinem 
vegetabilischem Laugensalz, und mit Einem TkeUc 
Kolden> in einem Tiegel, und setze den Tiegel dem 
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Feuer aus* Die Mischung wird in eine Maße zu- 
sammen schmelzen, währejid des SeMnelzeus wird 
sicJi eitie große Menge kohlen gesäur tes Gas ent* 
wickeln , und in dem Tiegel wird geschwefelte Pott* 
asche zurückbleiben: dc/in die Schwefelsäure wird 
zersetz^. Der Sauerstoff verbindet sich mit der 
Kohle, und geht als koldengesäurtes Gas fort, und 
der Schwejel vereinig f sich mü dtir Pottasche; da- 

. im 4t<? geschwefelte^ Pottasche ^ntslelu. , ' 

.... 5 . Versuch. ^fTenn inan %: ßisen, Zink, oder 

. ein anderes Metall (wenige ausgenommen) statt der 

^Kqfile mit s^wq^e^i*ter y >Jfotfa^k* mischt: so 
wird die Schwefelsäure ebenfalls \ gerlegt Das Me- 
tall verbindet sich mit dem Sauet stoße, es säurt sich ; 
der Schwefel hingegen« verbindet, sich mit der Pott- 

. asche , es entsteht gescJ^wefelte^ Pottasche, und diese 

.löst das gesäurte Metall auf • ^ 

jo. Versuch. Wenn map .reine, vom Wasser 
soviel als möglich befreite Schwefelsäure, oder auch 

. schwefelgesäiirte Pottasche \ in. einem verschlosscneif , 
und mit Wasserstoff gas angefüllten Gefäße, einer 
höheren Temperatur aussetzt, so wird die Schwef el- 
säure zerlegt. Der Sauerstoff verbindet sich mit 
dem Wasserstoffe, es entsteht Wasser, und der 
Schwefel fällt zu lioden. 

U. Versuch. Wenn man geschwefeltes Eisen, 
oder sogenannte. Schwefelkiese (Ityritae martiales) der 

, Luft aussetzt^ so verwittern sie, zerfallen, und ver- 
wandeln sich in schwefelgesäurtes Eisen. Dieses ge- 
schieht, indem das geschwefelte Eisen das in der 
Atmosphäre enthaltene Wasser an sich zieht,, das- 
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reibe fn seine 'Befand th eile zerlegt, und sich mit 
dem Sauerstoffe desselben verbindet, ' Darum findet: 
auch diese Verwitterung nicht in • einer trocknen* 
Luft statt, Und sie ^sc/ueht^hH^^nieleti wenn man* 
über die Stkwefislkie.se Oelgiefst, wodurch die Be* 
ri'tfirting der Luft Verhindert Wifd*. '" ««* * 

' 12. Vernich. Wirft man Schwfil iri> gesthrHob* 
zenen Salpeter.:, so wird der* -Salpeter in seine Be+ 
standt heile zerlegt. Der Sauerstoff verbindet Vidi* 
mit dein \Sohffcf*/;i nhd >&*n^cli*\-$tht*efelMnre^ 
welch e sich ' irk't der x Pbff(ts'ch& VeYbiUHet, u u d schwer 
felgesäurte PtUtösthe mächt: D*r Salpeters to/fgefo; 

als Salpcterstoffga$ % in die Luft* V; >( 

•rv 3 kS/Törsubh/' Man fülle eihh Retorte zürn Theil 
niit Schwefel an, ^ghfie darüber 'Salpetersaures, und* 
destillire nachher* sx> K erhält ;fnan Schwefels äurt): iti* 
tfern das Saiffetersäftr* durch , de* Schwefel zerleg* 
wird, welclter «ÄÖi mit döni Sauerstoffe desselben 
verbindet. ' %<w -i. - \ . • ,v.v> 

V- 14. Versöchv Marl nehme eiHe gläserne Fla- 
sche, weiche* vSfr-'-'hrid zwanzig 'Ku'bikzblle hält'. 
Man giefse- fif dieselbe ^Wei Kuldkz^lle' vöh eineh 
Auflösung der- geshhwe [feiten Pottasche (Schwefelte* 
ber) in Wasser, c und retsth liefst ' die' Oefnung 
Fläsclie mit "einem- wn/d passenden Korksioptel: 
Dann lege ifthn ditise Plüsche iri ein Gefäß unter 
Wasser, und laflsc sie acht Tage lang liegen. Dhs 
Auflösung, welche vorher klar war, hat jetzo* ein 
weißes Pulver al/gesetzt, und wenn man, unter dem 
Wasser, den Stöpsel aus der Flasche* zieht, Sö wird 
das Wasser mit grofser Gewalt hinein dringen > und 
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man wird finden^ daß von der, in der FlascJie ent- 
haltenen atmosphärischen Luft, jder vierte Theily 
das hei/st, alles Sauerstoffgas welches dieselbe enp* ' 
hielt, versdiwunden ist, und dafs die übrigen drei 
Viertel SalpeterstofJ gas sind. Die geschwefelt* Pott* 
asclie ist in schwefelgesäurte Pottasche verwandelt; 
denn der Sauerstoff hat sich mit dem Schwefel ven> 
banden» ttmi aus dieser Verbindung ist Schwefel* 
saure entstanden* 

i5. Versuch* Wenn man Wasser^ tropfe/twe^ 
se, auf geschmolzenen Schwefel fallen lc{fst ; so wird 
das Wasser verlegt, find es entsteltt SoJiWefelsauna 
und Wasserstoffßas. . V 

i6> Versuch. Man Hehtne geschwefelte und g&~ 
höhlte Alaunerde (Pyrophör) und lege eine bestimme 
te, und genau abgewogene Menge derselben^ auf 
eine gläserne Schüssel,' weiche unter einer mit at- 
mosphärischer Luft angefüllten Giocfa über den 
Quecksilber Apparat gesetzt wird% Der Pj'rap/ior, 
verbreimt, ind&n der Sauerstoff der Luß sich mit 
tlemseU>en verbindet : det Wärmestoff wird frei ; die 
Luft nimmt ubi das Quecksilber steigt üllmaJilig 
unter der Glocke^ un die Stelle der vingesoge/re/l 
Luft* : Soviel die Luft am Gewichte, abnimmt y um 
soviel jdmnit der Pyrophor zu* Was unter der 
Glocke übrig bleibt^ ist nicht mehr ^qnosphärischc 
Luft, sondern Salpeters tofj 'gas, der eine Bestand 
theil derselben. Die geschwefelte Alauneide ist, 
nach dem Verhrennen^ m schwefeigesäxtite Alaun* 
erde verwandelt; denn der Sauerstoff hat sich mk 
dem Schwefel verbunden* und aus dieser Verbin- 
dung üt Schwefels.au /V entstanden* - 



* ■ 

Digitized by Googl 



die Sy\nthesh der . ScIiwefeU 
saure, von welcher hislie?\ in diesem, und üben in 
dem fünften JCapitel, geltandelt worden ist, beweist* 
4afs dieselbe aus .Sohwcfel und aus Sauerstoffe zu* 
sammengesetzt sey : ihn Anafysis beweist dasselbe* 
wie aus dem folgenden Versuche erhellt. 

^7. Versisch. Man gieße in eine xRetvrte 2 Un* 
zen Quecksilber* r*nd über dasselbe drei Unzen reim 
ner+ von allein Wasser bereiter Schwefelsäure* 
Mit fceßcr Retorte verbinde man eine tuhulirte V01* 
läge, [an deren Tubnlatur eine hrumme gläserne^ 
mh?e- bevestigt ist, welche unter den Quecks ilberap* 
pamtßeht) und zu den^ Auffangen der Oasarte/i 
dient. Dann fange man an zu devtilliren, so wira* t 
durch das Queeksilber, die Schwefelsäure in ihre 
Bestandt/teile zerlegt werden. Im Anfange ent- 
wickelt sich eine sehr grofse Menge Schwefelsaures^ 
in GiKgestalt, indem sich ein T heil des Sauerstoß 
fes der Schwefelsäure mit dem Quecksilber verbin» 
det. Bald nachher, geht das SchxVefelmure in fliifsü 
ger Gestalt über. Dann entwickelt sich eine grofse 
Meifge Sauers tofjjgas, aus der Schwefelsäure welche 
zerißf** worden ist. Aber ein Theil der Schwefelf 
säure bleibt unzer legt* Diese vereinigt sich mit 
dem gesäurten Quecksilber, und es bleibt in der Re- 
torte schwefelgesäurtes Quecksilber zurück. Setzt 
man nun die Operation noch länger fort, indem 
man die Temperatur beträchtlich erhöht i so entste- 
hen abermals neue f^erwandschaften^ und demzu* 
Jtdge eine neue Zerlegung. Es geht abermals schwe- 
/elsaures, in flüfsiger und in,. Gasgestalt, über; das 
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Quecksilber - erscheint wiederum rein, und in metal- 
lischer Gestalt; " es wird in Gas verwandelt, gülit 
über, in die Torlage, und, zugleich' mit demselben, 
eine beträchtliche Menge Sauerstbfffeas, welches den 
Sauerstoff vnt/tält, mit welchem das Quecksilber ge- 
säuert war. 1 ' • v * i 
So wie der iehente Versuch div Gegkhwatt des 
Schwefels in ' der ' Scnwefelsäurd tyweiiü Wiäweift 
der siebzehnte K ersuch die Gegenwart' des Salier^ 
Stoffes in derselben : folglich ist die Gegenwarten 
^et Bestand titeile in afö'Sctiwöf Ölsäure* dargeefian. 
Und zugleich erhellt aus diesem sechszeiuiteh f^ersti- 
che, dafs Jas Schwefe lfauri\dH der Schwefelsäure 
nur in so ferne verschieden ist\ als ^s weniger Sauer* 
Stoff enlhcitCdenA die tifafö >'* * ' ^ 

, " 1 Oben^&r bewiesen worden (5. VeVstich. * 1 2/ tCa- 
turnt.) daß ■ ■ das Eisen, wenn es, bei der- gewöhnfe 
chen Temperatur der Atmosphäre, in Schwefelsäure 
gelegt wtril] s welche mit vielem PP*asser verdünnt ufaf* 
'den 'ist, dar l¥ä<scr in scih^estandtheile tettigg, , 
ohne die ' Sah? e * im mindesten zu Verändern, Bot 
'einer*, höftim?' 'Temperätür *fift$te% aber netürfär^ 
Wafuhchafuifi statt, und das~Eisen zerlegt atfkarXn 
auch tlie Sohwrfeisäure in ihre^BeUandtheite. 

iS/tÄ''' Man Ic^'-m^ine: Rctorte^elh 
Stück Eise)i E| -giesfi auf dasselbe feine, wasserfreie 
Schwefelsäure, und setze die Retorte einer höheren 
"Temperatur' aus : so wird die Schwefelsäure zerlegt. 
"Der Scliwifet Wird in Gas v K e? : wapdelt, und sübli- 
mirt $t Jf Oben an der Jletnrte'/ und der Sauerstoff 
verbindet sich mit dem Eisen y weiches in eine rot he 
1 Eisen- 
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jRisenh albsäure /verwandelt wird. Das Gewicht des 
Schwejeixaddüt zu der Zunahme des, interne IIaJh- 
*äure verwandelten Eisens t ist gleich dem Gewichte 
.der mte&m^<Üpefeisäure> .Folglich be$tehb,4w 
Schwefelsäure J aus Schwe/ef und ans Satiejstvjf. 

Unter allen metallischen Jfalbsäuren ist die 
jchwarz^Magnesmm-Halbsäuie,. vifer der sogest afp 
de Braunstein, am meisten mit Suuersfuf jib&la- 
deti. Diß^ Schwefelsäure raubt dieser llalbsüunß ei- 
nen Thei^dieses )SaueistoJJ^ t und wird als dann m 
eine übsrsaure. .^hvyelelsaure ver wandelt > wie fa{- 
gender .rersH^h ^ewPTst. Jbei diesem Versuche ist 
aber zu bemethen, dajs derselbe neulich von einiges* 
geschickte/* Chemikern, ist wiederholt und unrichtig 
befunden worden. Das Resultat desselben darf 'dtp 
her noch nicht für ausgemacht gelullten werden:' , 

19. ,VersucV Man mische, in ' einer Metocte, 

4 

tvassvr freie t Schwefelsäure mit schwarzer Magnesium* 
Haihsäure^ und Setze alsdann die Retorte einW.M- 
Zieren Temperatur aus. Es entwick^ti sich ke&t Caf 
und kein Schwefelsaures, sondern die Schyveji^säure 
geht, mit Saue/sto/jf überladen* als übersaure Öghvve- 
feiüu ure,,, in die Vorlagen her. \ 

Diese übersaure Schwefelsäure löst nun Gold, 
Silber uud Quecksilber, leiciit und ohne Brausen 
auf : denn diese Metalle * verbinden sich mu dem 
iiberßufsigen Sauerstoffe, säuren sich, und verwan* 
dein die übersaure Schwefelsäure in Schwefelsäure, 
von welcher sie alsdann in der Gestalt von Halb* 
säuren, leicht aufgelöst werden können. 



tö'SähwejklsätitB-tyirA von den Meisten MetaL j 
len zerlegt,. Sie berttv fon dieselbe eines ^ Theils //* 
res <■ Sauerstoffes, werden dadurch in - Halbsäureh 
verwandele, und nachher in der Säure aufgelöst. 
Auf diese Wehe lösen sich das Silber, das Queck 
silber, das Eisen, und das Zink, in der wasserfreien 
Scliwefelsäure durch Kochen auf. £tie Metalle be- 
nehmen der Säure nicht genug- SauersUff um die. 
selbe 'in Schwefel zü verwanden; sfc Verwandeln 
sie blofs in Schwefelsaures, welches, Während der 
Auflösung, in Gasgostalt weggeht. Alle Metalle, 
Eisen und Zink ausgenommen, werden vön der mit 
Wasser verdünnten Schwefelsäure fticlu aufgelöst, 
weil sie nicht genug JTerwandschafl zu dem Saue* \ 
Stoffe haben, um denselben dem Schwefel, dem 
Sc/iwefelsauren, oder 'dem Wasser zu entzieften, 
Zink und Eisen hingegen, zersetzter durch Hülfß 
der Säure, das Wasser, säuren sielt, durch den 
aus dem Wasser getrennten Sauerstoff . und werden 
dann in der SäurJ auflösbar, obglefth dieselbe 
der konzentrirt noch kochend ist. y 

20. Versuch. Wehn man eine Mischung von 
Kohlen und Schwefelsäure einer höheren Tempera- 
tur aussetzt: so erhält man kohlen gesaurtes Gas . 
und Schwefel, weil der Kohlenstoff eine gröfsere 
Verwandschaft zu dem Sauerstoffe hat, als dir 
Schwefel. 

•„•*%•» . 1 '. . * • * ' * v f 
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SIEBZEHNTES KAPITEL. 

BE4RTWORTUNC DER EINWURFE DER PH LOGISTIK EU 

£)ie Phlogistiker, oder die sogenannten Stahlianer, 
halten den Schwefel nicht fiir einen einfachen Kör^ 
per. Sie nehmen in demselben ein hypothetisches 
Prtnzipium, das sogenannte Phlogiston an, und be- 
haupten: der Schwefel bestehe aus Schwefelsäure 
und aus Phlogiston. Während des l r erbrennens 
sagen sie ferner, trenne sich das Phlogiston von 
dem Schwefel, und die Säure werde freu Sie ha* 
ben aber bis jetzt die Existenz des Phlogistons noch 
nicht bewiesen, viel Weniger dasselbe den Sinnen 
darstellen können. Auch hat esr ihnen noch nicht 
geglückt, zu erklären: wie eS zugehe, daß der Schwe- 
fel nach dem Verbrennen beträchtlich schwerer* ist 
als vorher, folglich einen seiner Bestandteile verlo* 
Ten, aber dennoch am Gewichte zugenommen hat. 
Ferner wird es ihnen schwer zu erklären : wie- es zu* 
gehe, dafs die Luft, in welcher der Schwef el ver- 
brannt wird, genau soviel von ihrem Gewichte ver- 
liert, als der Schwefel, während des P'erbrennens 
gewinnt, Hr. Kirwan hat zwar eine Erklärung iter* 
sucht, aber diese Erklärung geht ganz von * der 
Stahlischem Lehre ab 4 und ist überdies nicht genug* 
thuend. Stuhl erklärte das Verbrennen der Körper, 
und die Wärme und Flamme, welche dMei ent* 
steht, aus dem Freiwerden des Phlogistons. Hr. 
Kirwan t hingegen behauptete: das in dem Schwe- 
fel und dem Phosphor enthaltene Phlogiston, oder 
das rVasserstoJfgas (denn dieses hält er für das' 
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Phlogiston) trenne sich, ■ wahrend des Verbrennens 
nicht, sondern es vereinige sich mit dem Sauerstoffe, 
und daher komme die Zunahme des Gewichtes. 
Nach seiner Meinung besteht. Schwefelsäure: äU* 
..Schwefel, aus Wasserstoff gas, und aus Sauerstoff- 
gas. Diese beiden Gasarten madhen, nach seiner ' 
Hypothese, fixe Luft, und daher sagt er: die Scliwe- 
.feisäure bestehe aus Schwefel und aus fixer Luft. 
Djßfs der Schwefel ganz in der Schwefelsäure ent- 
Jialten sei, inufs er folglich selbst zugeben, und 
diefs ist gerade das Gegenthefl von dem was Stahl 
behauptete. Ferner kann Hr. Kirwan das V erbren- 
nen des Schwefels gar nicht erklären : denn, wenn 
das P/dogiston n ich t frei wird, woher entsteht dann 
Licht und Wärme?. Er giebt zu, dafs der Schwe- 
fei, während des Verbrennens, $ajicrstcffgas ein- 
sauge, aber er glaubt, dafs dieses Sauerstoffgas, 
durch seine Verbindung .mit dem,, in dem Schwe- 
fel vergeblich schon enthaltenen Wasserstoffgas, 
fixe Luft mache, und dafs diese fixe Luft in 
der Schwefelsäure enthalten sei. Aber dieses hat 
er nicht bewiesen. Nach seiner Erklärungsart lafsen 
5 ich die Erscheinungen noch weniger begreifen als 
nach Stahls Erklärung. Auch Jiat'jetzo Hr. Kir- 
wan seine Hypothese freiwillig aufgegeben». 

Erster Einwarf. Hr. Kirwan sagt: wenn man 
yotlien Quecksilber - Präzipitat mit Schwefel 
mischt, und die Mischung, bei einer gelinden 
Hitze, descUlirt; so verwandelt sich der Schwe- 
fel in , Schwefelsaure, * und es findet beinahe 
kein Ycrbrennen statu Jplglich enthalt der 
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QuecksüT)erkaIch keinen Sauerstoff, sondern 
. ' • fixe Luft, welche das Verbrennen verhindert^ 
und-' folglich besteht ' die Schwefelsäure, welche 
in/ diesem Versuche entsteht, aus Schwefel und 
aus fixsr Luft, N ^ 4* 

'Antwort. Ihese'r Versuch,, welcher, nadk Urft: 
Kirwän, die" antiphlogistische Theorie irmstofsen> s#tt f . 
ist einer der' stärksten Befreite für dieselbe: JEkr 
Queclisilberkakhsentkäfr mit 
nig y oder gar mit kei?iem ; lVdrmestoffe verbündten, 
ist. FolgÜ0fir W £ r d anoh\bei seiner VerbirukmgSnit 
dem , Settwvfel, wenig oder Uin Wärmes^ff frei 
werden hQnnen, und es wind olsö weder Licht jioch 
Wärme entstehen, W Uin Verbrenn eHr&titt fin- 
den. Oer 'Sauerstoff gä?it tuhi§ äM dem 
QuecJtsilberkälch in den Schwefel übt*. Jßäfi sich, 
in JJm.i Ktowans VeWibhe? eine geringe Menge 
fixer Luft entwickelte, J^tm mir dalier, weil der ro- 
tte Präzipitat, dessen er sieh bediente, an 'de* Luft 
gelegen J/atte r denn es ist bekannt , dafs diä rothe 
Quecksilberhalbsäure # so l x?ie i ti# rotJi* 1 Bllihalb- 
säure, die ^Eigenschaft Hat, die fixe Luft aks der 
Atmosphäre einzusaugend Wettn man das Sauer- 
stoffgas aus dem rotheis Präcipitat • nvf/Bhgt, ehe 
der Präcipitat der Luft aitsgöse'tzt gewesen Wt ; so 
erhält man auch jiiclu die kleinste Partikel von 
fixer Luft\ y * * * } : **f*g . 

\dusserdeni ist es ganz äüfs erordentlich -&hiper, 
irgend einen Körper, welcher Siüuerstöff enthält, im 
Feuer zu behandeln, ohn* fohlen gesäurtesGäS? oder 
ßxe Luft, zu erholten.^ Den* -sich nur der 
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seehstauscndste 7' heil eines Grans Kohlenstoff daran 
setzt ; so erhält man schon genug fixe Luft um das 
Kalchwasser &u trüben, wie Hr. Berthollet* bewiesen 
hat. Übrigens hat auch Hr, % Prof Gren, » (welcher 
doch selbst das Phlogiston sehr eifrig wtfheidigt) 
hewiesen % dafs sich bei dem Verbrennen des Schwe- 
fels keine fixe Liift entwickle. Hm. Gtw* Versu- 
che sind der Meinung des Hm, Kirwan gerade v* 
entgegen^ und die StaJdüwer sind, wie man sielifr 
unter sich selbst nicht einig, \ *V.v. % . 
o Zweiter Einwurf Hx- Kirwan aagu folgen* 
der Versuch de* Hm, Priestley l^yreku auf 
, v das Überzeugendste, meine Meinung yon dem 
. \v PiUogiston. Hr f Priestley brachte Eisen inBe- 
rührung mit schwefelsaurem Gas, Das Gas 
nahm schn©V «b, 4ie, Seiten des Gefäßes wur- 
den reit einer schwarzen. ruisarticen Materie 
überzogen, und das Eisen wurde brüchig. 
Von sieben Unzen Gas blieben zuletzt o,3oo 
Unzen übrig, und diese bestanden aus zwei 
Drittel fixer Luft» und aus einem Drittel in» 
Hammabler fcuft. Hier ist offenbar, da/s das 
- Schwefelsaure sich mit dem Phlogiston, oder 
V* dem Wasserstoffgas des Eisens, verbunden und 
in Schwefel verwandelt hat* während die mit 
j ... d$m Schwefelsauren verbundene fixe Luft frei 
geworden ist. Folglich enthalt das Eisen Phlo- 
giston oder WasserstofTgas, und die Schwefel- 
saure besteht aus Schwefel und aus fixer Euft. 
Autwort, Der Versuch* so me derselbe von 
Hrn^Pv'müey. beschrieben m'rd, gelingt nur dann, 

I . 



wenn das -ßckwefßlsaure Gas etwas Wasser aufge- 
löst entladt, oder* wenn, dasMisen feucht ist. Dureh 
die Zersetzung des Wassers ist die geringe Menge 
von inflammabler Luft entstanden, welche nur 
© 100 Unzen beträgt. Die fixe Luft ist entstanden, 
indem sich den andere Bestände heil ?des zerlegten 
Wassers, de* Bauerstoff mit der Kohle verbunden 
bat, von welcher wie bekannt, das Eisen niemals 
frei ist. Wenn, man diesen Versuch behutsam wie 
der holt, sq erMlt man weder infiammable nocfi fixe 
Luft, sondern das schwefelsaure Gas wird von dem 
Eüen -iu seine Bestandtheile zerlegt. Das Eisen 
Säuert sich, und - der Schwefel verbindet sicfi mit 
der Halbsäure, so dafs alles Gas verschwindet, 
Wärmestcff sielt entwickelt, und um n efne schwarze, 
hrüehige, gejc/twefelte Eisenhalbsäure er/täit. 

T. # jtf AC#$JZEHNTE<&. KAPITEL. % 

TON DEM PSOSPHOR, UND VON SEINER VERBINDUNG 

1>€» Bhee^r-:es%äk-nusni-w^fser Menge, aus 
dem Urin/ Die beste Art d-ca Plwsphor zu bereit 
ten ist folgende; Knochen erwachsener Thiere wer* 
den bis sie #eijs wind fealzinirf, alsdann gestofsen 
und durcli ein feines Sieb geschlagen. Hernach 
giest man, mit Wasser vermische Schwefelsäure 
auf dieses Pulver, aber, nicht söviel, als nöthig ist 
hm die Knochen ganz aufzulösen. Der Schwefel 
verbindet sich mit der Knochenerde, und macht 
eine geschwefelte JCakfterde, oder Sogenannte Schwe- 
feüeber. Der Sauerstoff verbindet sich mit dem 
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Phmptiör der Kft6^heh\ : \hd es^v^hht Wtospter* 
säure} welche srv.fr ihit dem • Wxfsser*+j»ermischh 
^nmehr gte** tnem^as m]&be^ % imt'&fi*ikfr \ 
Sethe ii^r'den^^t^^H'^räticAen'','' u fti? 'die • gos ehrte* - 

ptot&titorel " in Gestalt eines *frtftä-*^&r*teto& 
figen Glases, welctces Berstoßm^*nd*JtoÜ^ ■ 
dritte Theü seines Geliebtes 'K*>/äe*lsk>ftb gesetzt 
tt**d,v^D*r Kebtettstäff' ■> b't '^tter^fSSAp/köisAi*'^ 

ttnd PÜosphot.v &i&\durch di&$* Operation erhaf&> 
n*i+&Jiospkorsäur* ist' niemals r&n; und Itan-n 
Im $fr feinen chemischen Untenutiu&gtn^hiel* 

^ Afiw findet den Phosphor 4n ^n^mertscfoh 
^ubstunzen^ und^in^inigen Pflatieeni *ftr »#WÄM|^ 1 ; 
w/i iwfe Jc/rc. Sauerstoffe des Sauerstoff «as, das 
Reifst ^ er entzünde} steh hei einer^Te^jteräCur von " \ 



i. Yersuctiv'" ßSr'Phcsph^'- verbindet sich mit 
nhmi , »Sc// ftefel, \ wenn, -man eine. Misühhf^ y von ßeM? 
tleM^aut einer trochnoh Rctorlep.ih eiüe Vorlagen™ 
wleher Wvsser «fr, nherdestiUi^ Bie v Verbindung 
istißhfsig, und x zerl,egC sich\fin fV*f?er> JJas Was* 
Sur* wird sauer > *nd es entsteht' geschwefeltes VKas» 
scrstoffgas, und ^gephosphortes Wasserstoff gas ^ weU 
e&esy im Finster* leucluet. Das Wasser wird\ in 
teine Bestandteile zeHegt, und, man, erhält endlich 
Phosphor una 1 Schwefelsäure^ \s *V : 

sr tf)er Phosphor ^bindet , tich ntit dem Golde, 
d#ifi Platinum, dem Silher f 4*w>&ifipfdJ\ dein. Eh 



öigitized by Google 



d&rrtZihn^Hiftd dem Blei:* : \Jir mäcJtt mit ihnen, 
^pho^fhorfe^fotaMe. l)ea ' fV*f^ erstgenannten » , * 
Metallen h^'im^^ ^ \0 
v >* v JDurch ih'e* 'V^erkiftdung de& lMtojpffors mit dem 
muerstofffr trttsiefa v *ä% P/iösptiorsiture und 
Phosphorsäure. ^ *'A\4v*&?w* iv. t^V ^ 

^\ Ihh'&jHe**fkt& reSne Ptib^jätorstlure > ^ W/aA 
T*»>; -^^^N>3» .J$/>* J^/yArt- 

gläsernen Glocken abbrennen, deren innere '^^tten 

ykfrs*^6m^W^ Der 
PhöspkeP^ihiimt}^ • ^ert}ren n än#, äri* 

auf. Stellt die ^OitMe, 'unter ' wekAer der Pttesfihöfi 
7*bgt*hwivrt** ü>ira\ airffi/J u UtshsUbon; **o erTt&lo jfiai\ 
<jte Sriure in .fi*ta*<4iesH&i /»»-GrtfeJf- kteiner~*l*>k± 
Tterfi, f^feÄJ^'?-//w*\v^JW«5^A^ö*^y^ ^Passer &totz£öi 
Keny, : rteftn \f?**Mfe> derselbe* ia>^8ernh?wng^esöt)st 

vuw ^^A^M^iftirafr^ der S&petösätn-e lanA^fon 
&8esfm* Säti&foOFiß^ AftsK* **w«s . ». ' vvvA» 
M.A fc\ 'TfenüfeftV^ x \^B^^hme*'^^^hüUrte Ädtof&$ 
dereXTuMiaMh ^r^ttdlf^m r gtätetneri StöpreUl 
4fsrS&j(jhjSeni*s*?- WatF fülle ' die wfe 
freVr Salpetersäure zu* Hälfte an; Wrtd Setze J&.lft 
etipat hohefieA Temperatur atis. Dann: Wr/b 
man hieine Stücken Phosphor*) duYth diel'ubulatre^} 

in die Retorten Sie J&efi^täk'*n& : &miwb& 
und es entwüifetfiicfi salpeterhatbsanres Gas, i ' >,*+ 
. statt rother Dfimpfä. Ma n,*werje so • lange Phiüphor 
hinein, bü eick^deKelbe nifik* m*!*^ auflöst. < &arrjt 
erhöhe mär* dte Temperatur durch PerTriehtitogyjfe* 
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Feuers, alle Salpetersäure Qat sfr verwe». 

dein. In der Retorte findet mm$ m Hocli beendigter. 
Operation, Plwspkprsäurß, zuxn^ke^ in fester \ und 
tum Tlieil in ßitfsiger Gestalt, weil dpr TliospJtor 
die Salpetersäure zerlest, und sielt mit dem Sauer* 
Stoffe derselben verbunden hat. . AVVJ? v . 
, . .Audi dem fscchfajlzsauren Gas entziefit der 
Phosplwr den Sauerstofl', bei: einer Mheren Tem* 
peralur. > t» *\w, 

J?<w Phc&pborsaure .mntger, Sauerstoff 

als di^ Phosphorsaure. Es zeigt sich beinahe imr 

mer in Gasgestalt. Um dasselbe* zu erhalten-, läfii 
man den Pliosphor langsam abbrennen, indem tnan 
Hin, auf einem* Trichter, welcher über einer gläser- 
nen Flasche stellt, der Luft aussetzet. Naoli eini- 

Zetf findet PWn den Plicsplior gefißfirt, fias 
PJiosphorsaure Gas; zieht, in dmen&JTersutihe, j<? 
w/ß es allmählig entstellt, auch allmäh lig die Feuch- 
tigkeit aus dm jsujt yw **cJi> M*W¥*det sicli mit 
derselben, und fiiefst. als flüfsiges.,J*fesp1iorsaureism 
die gläserne jfla&cfo. >t , Viese$\#?io^iQfsWKG tot 
eine so grofse ei wandschcift zu dem Sauerstoffe, 
dafs es sich, durch filofses Aussetzen ßn die Luft, 
in Pfiosphorsawe Vermndelt* v v , 
\ ... , Die feste ^phospftorsäure schmeckt sauer und 
scharf Sie zieht die Feuchtigkeit aus der I-jiift 
stark ( an , Und verwandelt sieh i* , eine scliwere 
Flüfsigkeit, in diß fliifsige Bliöspliorsäure* 

3.* Versuch. Wem man Phosphor, über dem 
Quecksilber- Apparat* unter einer mit Sauerstoffgas 
angefüllten Glocke verbrennt: nährend des 



Verbrennen*, eins beträchtliche Menge. Gas einge- 
schickt. Der, Phosphor verwandelt sich in Phos* 
p hör säure, und nimmt am Gewichte genau um ehe* 
soviel zu, als das Sauerstoffgas abnimmt.. 

, 4. Versuch, War das Sauerstaffgas unter der 
Glocke ganz rein: so wird das Gas, welches nach 
dem Verbrennen übrig bleibt, ebe?tfalls, ganz reines 
Sauerstoff gas seyn. Und, wenn man die Dünste 
verdichten läfst> so kann man aufs neue Phosphor 
darin verbrennen, solange als noch etwas von dem 
Gas übrig bleibt, \\ ■%£>• •.•.- . 

i*. Ein Grau Phosphor braucht, um zu ver* 
brennen , drei Kubikzolle Sauerstoff gas, oder ander* 
halb Gran Sauerstoff: daher geben xoo Gran P/ios- 
phofO, ä5o bis .204 Gran feste PhospJwrsäure. 

Der Phosplwr hat eine gröfsere Verwandschaft 
zum Sauerstoffe als die Metallen daher entzieht er 
den metallische^ Hzlbsäuren, ^z. B. 4er Kupferhalb- 
säure, der. Wismufhlialbsäure, und der Quecksüber- 
halbsäure, den Sauerstoff; es entsteht P/tosphorsäru 
re, und die Metalle werden hergestellt, 
r . Aus dem Sauerstoffgas entwickeln ga Grav 
Phosphor, während des Verbrennen*, gerade soviel 
Wärmestoff als nötJdg ist um ein Pfund Eis zu 
schmelzen* • ■** . .0 

5. Versuch, Wenn man das phosphorsaurt 
Wasser, welches man nach dem Deliquesciren des 
Phosphors an der Luft erJiält, aus einer Retort* 
destillirt, die mit dem Quecksilber* Apparat verbun- 
den ist; so wird das Wasser zerlegt, und man er- 
Mit P/iosphorsäure und.gephosphortes Wasserstoff 
gas, welches im Pinstern leuchtet. 



- WMman^mit dem gephosplnrlen Wasserstoff. 

gas Versuche anstellen , so kann man -nicht genug 
Vorsicht anwenden Mein, Freund^ Hr. Pelletier 
zu 2*aris, hätte beinahe über solchen ^p r ersuchen> 
xeine A ugon Verloren. Er wollt a die Natur. dieses 
Gas genauer. untersuchen^ fatal machte folgend* 
Versuche mit demselben., \S v*\Wev. > l 

L En> füllte eine Glocke \daitdt an, und Hellte 
dieselbe über Wasser. Das Gas verband sich nickt 
mit dem Wasser* * \. ' - ,tu ^ v \«V.\0» 

ä. Er vermischte, unter der Glocke\ 9 das ge- 
phosphortewJVasserstoffgas mit gleichen TheUen at- 
mosphärischer Luft. Die Mischung geschalt* leicht, 
und ohne* irgend etwas merkwürdiges 1 zu zelgeni^-- 

3. Er, vermischte dieses Gas mit gleichen The*\ 
fen Sauefstoffgas^nnd bemerkte i M nichts besonderes 
auffallendes. * JV* : \ v \ « V .\v. *\% ; %v . % ?i tn*u 
-'v 4. Er> <H6rm£schl# das Gas, -rhSt gieichen Theilen 
von sälpeier/ialfoaurem Gas. Während der Ate 
tchuhg zeigte sie faeintf dichte, weifse t-VKoMBüi'^ a V 

6. Er vermischte endäek, wi&'in dem dritte?* 
l p?ersuch>, das r ^7to^phortß Wasserstoff gas mit glei- 
chen Theilen Sauerstoffgas. Dann wollte er eben 
*o viel sälpeterhalbsa'ures Ga*\ ; «Ms* die Gioche, in 
die Mischung gehen lafsen. Aber in demselben 
AugenbHehevzersprang die (Höcht, mit einem %efti- 
gka Knalle, in tausend Stüter s Von denen einige 
auf eine Entfernung von mehr at& ßin f undzwan- 
zig Fafs wsggesehloudertwiYÜm. ^ Gfossptitter spnm» 
gen ihm in sbeide. Augen, und er war lange in Ge* 
fahr dieselben zu verlieren, v vv..,. L 



Die Erklärung dieser Erscfoinung ist leicht* 
Der Sauerstoff bereinigte sich mit dem Salpeters^ß 
fe.und mit dem Wasserstoffe; es entstand Wßs*ar 
und Saspeters/iure ; und aus den beiden Gasarteyp 
entwickelte sich plötzlich eine grofse] Menge Wärme- 
stoff welclicr, vermöge seiner Blasticität, die Glocke 
terplat2cn machte. 

In dem gephosphorten Wasserstoffgas ist der 
Phosphor mit dem Wasserstoff gas nicht innig ycr* 
Kunden. Wenn Man dieses Gas, ifber Wasser, 
lange aufbewaltrt; so fällt der Plipsphor zu Boden, 

und das Wasserstoffgas bleibt rein zurück*. : ... 

+>' • • • . • \ *» •» . » . . * 
• «.<♦ «..^, ■ 

NEUNZEHNTES KAPITEL. 

von der verbindung des kohlenstoffes mit 

dem Sauerstoffe:: 



]JU gewöhnlich Holzkohle bestehe aus Kohlenstoff 
etwas Wasserstoff, etwas Erde und etwas Pottasche. 
Der Kohlenstoff ist demzufolge eine Kohle % welche 
von Wasserstoff Erde und Pottasc/ie vollkommen 
gereinigt ist. , 

1. Versuch, Man verbrenne trockne und, in 
einem verschlofsenen Tiegel \ wohl ausgeglühte Koh^ 
len, unter einer, mit Sauerstoffgas a^igefüliten, und 
über dem Quecksilber- Apparat siehenden Glocke: 
so wird das Sauerstoff gas sich zum Theil in kohlen- 
gesäurtes Gas verwandeln, indem der Sauerstoff 
sich mit dem Kohlenstoffe verbindet. 

2. Versuch, Bringt man, durch das Quecksil- 
ier, unter die Glocke, auf einer Schaale, eine Lö- 
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tung vön Töltasche in Wasser: so wird Jas ent- 
standene kohlen gesäurte Gas von der Pottasche eiil* 
gesaugt, und das wenige Gas, was noch übrig bleibt \ 
ist reines Sauerstoffgas. Folglich hat die Kofile, 

• 

während des Verbrennen* \ nichts verloren, sondern 
deinen Theil des Sauerstoffes aufgenommen. In 
dem übrig gebliebenen Sauerstoff gas kann man aufs 
neue Kölden verbrennen, und dies so lange fort- 
setzen, bis alles Sauerstoff gas ganz aufgezehrt^ ist. s 
* * Das kohlengesäurte Gas t oder die sogenannte 
fixe hufi % -besteht demzufolge äul Sauerstoff - und 
aus Koldenstoff, Und beide sind, durch .den Wär- 
mestoff in Gasgestalt verwandelt. 

Wenn man Phosphor mit Sauerstoffgas ver- 
bindet: so entsteht eine starke Flamme und es ent- 
wickelt sich eine grofse Menge Wärmestoff % weil die 
PJiospliorsäute in trockner Gestalt erscheint % und 
folglich wenig Wärmestoff in iiire Mischung auf 
nimmt. Bei dem Verbrennen der Kohle hingegen 
entsteht keine Flamme, sondern etn blojses Glimmen, 
und es entwickelt sich wenig Wärmestoff : weil die 
Kohlensäure in Gasgestalt erscheint, und folglicfi 
eine grofse Mönge Wärmestoff in ilire Verbindung 
aufnimmt. ' •■' 

Bei dem Verbrennen der Holzkohle entsteht aU- 
lemald Wasser, weil die Kohle Wasserstoffgas in 
ihrer Mischung enthält. 

3. Versuch. Wenn man Kohlenstaub mit 
schwarzer Magnesium - Halbsäure vermischt, und 
über diese Mischung Kochsalzsäurc abzieht: 'so er- 
hält man, ribersaure Kochsalzsäure und koh/enge» 
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t&urtes Gas, indem: sich der Sauerstoff der Halb- 
säure mit dem fCoJdenstoffe und mit der Kochsalz- 
säure verbindet, urtd das Magnesium ist zum TJieil 
hergestellt* y 1 Wm>i 

4. Versuch, Wenn man übersaure Koc/isak- 
säure über ausgeglühten Kofdenstaub digerirt: so 
erhält matt ein* Mischung von Koclisalzsäure und 
Kohlensäure, indem ein Theil des überßüfsigen 
Sauerstoffes der übersauren Koclisalzsäure sich mit 
dem Koldens tofl'e verbindet. > , 

5. Versuch. Wenn man rothe Quecksilber- 
Halbsäure mit Kohlenstaub vennise/u, dem Feuer 
aussetzt : sö er/tält man kohlengesäurtes Gas, und 
das Quecksilber verliert von seinem Gewichte und 
wird Jiergestellt* v 

6. Versuch* "Wenn man rotste Blei halb säure, 

» 

oder sogenannten Mennig, mit Kohlenstaub ver* 
mischt, dem Feuer aussetzt: so erhält man> kohlen* 
gesäur tcs Gas f und das Blei wird, mit einem y er- 
löste an seinem Gewichte, hergestellt. 

7. Versuch, Wenn man, in verschlossenen Ge m 
fäfien, Salpetersäure über Kohlenstaub kochen läfst; 
so wird die Salpetersäure in ihre Bestandt/teile 
zerlegt. Der > Sauerstoff derselben verbindet sich 
mit dem Kohlenstoffe, und man erhält kohlenge* 
säurtes Gas, Salpeterstoff gas 9 und sälpeterhalbsau- 
r&s Gas. /, 

8. Versuch. Wenn man Kohlenstaub, welcher 
einige Zeit der Luft ausgesetzt gewesen ist, in ver- 
sefdossenen Gejäßen dem Feuer aussetzt: so erhält 
man kohlengesäurtes Gas und Wasserstoff gas, und 
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m&ter nicht} ; ,ma*;*na& die . Operation, AUch nQ^k 
jio lange foxtsetze^.vjund die T&üperatuh w/r«« 
^seJir erhöhe*» i^mv^eUfix U#ifa\i/i,*der . Retorte, JUWt 
rück, und bleibt Kohle, mit allen Eigenschaften 

welche dieselbe, vertier hatte sx &1#ser;dajs sie, etwas 

i 

Vfln ihrem G&whtev^rlorejiJkX*^.* \ . 
V . 9. VorsuoiL Setzt .man.<dtes& &rjeiwgte K&de 
einige .Ztü^der Liiftaus. :.so nimm-k sie^beinahe ifa 
muiges Gewicut. wiederum am n*d giebt, bei eififfc' 
fieucn Kalzination y aberntfUs.&ohl&iße&urtes K Q&s 
nud VVa$sprHöfjgassv:.\'\ ? : r <i / , 

v-- Wird dieser Ke&uch, mü^derselhen Kohle, oft t 
\nacheiuänder wiederholt : so beiüefM nwn± (la s s si# 
<bei jedem Versuch* etwas wn.M^nGmichte me/tf 
'verliert; bis dieselbe zuletzt ganz fa, bohlen gcspiffr 
tes Gas und i>*. W*&erXo£g*s verwandele wor- 

.den ist* . . V.W. * JAW'.V.i C* *>', 

•v^ Das erltaltene hohlengesmrte GqSyunJ das er- ' - 
^Itakene Wasserstoff gas macliwX^Vsmwnen genp/n- 
men, mehr alsi dreimal das Gewfc/itder Kohle^us, 

- Welche : djexeifpb:. /i&v.argebracfytt*/iat l ; 0 , demzufolge 
•Mut die Kohle 9 -wähmid sie derfyfi ausgesetzt war, 

- etwas aufgenommen, Und was sie aufgenommen 
Niat, ist. Wasser^ welches nachher, während: der 
*#akinatiah % in sei/ie Bestaitdtheilc zerlegt wi/ff : 
-daher das Wasserstojfgqs , und der, mit dem KoJ* 

Unstoffe verbundene^ Sauerstoff des kohlcagefäut- 
" ten 6o£*< >; . . >\ .. \\ ' . ,'». , 

jo.. Versuch* , Setzt man die kalzinirte Kofife 
einer vollkommen trocknen Luft aus, so erhält jnan 
-naehlier kein -Wmsdr^o/fgas mehr, aber dagegen 

etwas 

1 / 
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etwas Salpeterstojfgas , welches die Kojile aus, der 
Luft aufgenommen hat, 

11. Versuch. Legt man die kalzinirte Kohle in 
Wasser so dafs sie die Luft gar nicht berühren 
kann : so erhält man nachher Wasserstoff gas in weit 
gröfserer Menge., als wenn, die Kahle der Luft aus* 
gesetzt worden ist. 

FolglicJß, hat, wie auch schon oben (im 12, Ka- 
pitel*) bewiesen worden ist, bei einer holten Tempe- 
ratur, der Sauerstoff eine gröfsere Verwandschaft 
zu der Kohle % als zu dem. Wasserstoffe. 

Die ganz Jrocknß und völlig wasserfreie Kohls 
giebt weder, lff asser stojf gas nvch kohlengesäurtes 
Gas, wie folgender Vers uc/t beweist. 

12. . Versuch. Man Jafse Kohlenstaub , in einem 
wohl zugedeckten Tiegel, den man eine halbe Stun- 
de lang rothglühend erhält, , vollkommen austroch 
netu Sobald der Tiegel soweit abgeküldt ist, dafs 
man , denselben öffnen kann, ohne befürchten zu 
mjifsen, dafs die Kohle sich entzünde, so bringe man 
diesen, noch heifsen Kohlenstaub, m eine* Retorte 
von Porvellan. Man füUe die' Retorte, bis an den 
Hals, ganz damit an, und drucke den Kohlenstau b % 
zu wiederholten malen, fest hinein. Diese Retorte 
lege man in einen Ofen, ver Linde den Hals dersel- 
ben mit dem Quecksilber Apparat, und verstärke 
das Feuer, solange bis die Retorte roth glüht. Man 
wird weiter nichts erhalten, als etwas atmosphäri- 
sche Luft, welche in dem Halse der Retorte zurück 
geblieben war. Von kMen gesäurten Gas und von 
Wasserstoffgas zeigte sich keine Spur, 

. K 

v 
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Dafs die Kohlensäure aus Kohlenstoff und ans 
Sauerstoffe bestehe, ist, zufolge des bisher Gesagten, 
unwiderleglich bewiesen. Aber nicht nur die Synthesis 
der Kohlensäure, von welcher bisher gehandelt wor- 
den ist, beweist diesen Satz, sondern auch die' Ana» 
lysis der Kohlensäure bestätigt diese chemische 
Wahrfieit: denn da erhält man Sauerstoff und 
Kohlenstoff ah die beiden Bestandteile der Koh- 
lensäure, wie folgender Versuch beweist, ' 

. i3. Versuch. Man setze eine Mischung aus 
Phosphor und kohlen gesäurter Kalcherde, oder jo- 
genannter Kreide, einer höheren Temperatur aus : 
% tö' wird sich der Sauerstoff der Kohlensäure mit 
dem Phosplior verbinden; der reine Kohlenstoff 
wird, in Gestalt eines schwarzen Pulvers, sihh abson- 
dern, und man wird etwas phospJiorgesäurte'Kalch- 
erde erhalten, so wie auch etwas reine Kalcherde; 
tum Beweise, dafs sowohl der Kohlenstoff als der 
Sauerstoff von der zerlegten Kohlensäure herkommt, 
mit welcher die Kalcherde vorher verbunden war. 

14.-* Versuch. Wenn man durch vollkommen 
reines, über den Quecksilber -Apparat befindliches, 
kohlen gesäurtes Gas elektrische Funken gehen läßt: 
to bemerkt man : 1) dafs das Gas an Umfang an- 
nimmt 2) dafs die allmäh lige Zunahme des Umfann. 
ges noch lange Zeit fortdauert, nachdem man auf^ 
gehört hat zu elektrisiren 3) dafs sie endlich nach 
einiger Zeit ganz aufftort, ungeachtet man fortfährt 
elektrische Funken durchgehen zu laß eh, und dafs 
alsdann die gänzliche Zunahme des Umfanges un- 
gefähr den vier lind zwanzigsten T heil des an* 

• « •» — 

» 

«* 
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/anglichen Umfanget des kohlengesänrten Gas be* 
trägt. 4) &ßfi der*, in dem koiilengesäurten Gas 
befindliche Leiter sich säuert, wenn er von Eisen 
ist, und daß er auf das Quecksilber ein schwärzli- 
ches Pulver absetzt. 5) -Daß nach der Operation 
nicht mehr reine* hohle ngesäurtes Gas unter der 
Glocke vorhanden ist, sondern kohlenges u u it es Gas 
mifr Wasserstöffgas vermischt, in dein Verliältniße 
von ai,5 : 14* 

Die Erklärung .dieses Versuches ist leicht. Alle 
Erscheinungen kommen von dem Wasser, welches 
das kohlengesäurte Gas aufgelöst, enthält \ Das. 
Wasser wird durch die elektriscJien Funken in seine 

Bestandteile Berlegt; der Sauerstoff verbindet sich 

* 

mit dem Eisen, und der Wasserstoff wird in Was* 
terstoffgas verwandelt, welcltes man nachher unter 
der Glocke mit dem kohlengesäurten Gas vermischt 
findet* Zu bemerken ist, daß es gar kein kohlen* 
gesänrtes Gas giebt, welches nicht mehr oder wenü 
ger Wasser aufgelöst enthielte, 

Vermittelst des Kohlenstoffes, kann man viele 
braune und schwarze Substanzen entfärben, und 
vollkommen weiß machen. Denn die br aune Farbe 
dieser Körper entsteht von dem ihnen beigemischten 
Kohlenstoffe. Mischt man nun mit diesen Körpern 
wohl ausgeglühtes Kohlenpulver i so 'vereinigt sich 
der in diesen Körpern enthaltene Kohlenstoff mit 
dem Kohlenpnlver, Und die Körper werden weifs* 

Dem Jaule» Fleische be?iirnmt das Kahlenpul» 
Der seinen unafigenejimen GerucJs* Dieser Geruch 
entsteht von dem geschwefelten und gekohlten Was* 

Ä % 
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serstojfgas, welches sich bei per- Fäutnifs thierischer 
T heile entwickelt. ,Nun verbindet sich der Schwefel 
und. die Kohle, mit dem zugesetzten Kohlenpulver v 
welches ' daher auch am Gewichte* zunimmt. Das, 
vollkommen reine. Wasserstoffgas hat keinen Geruch^ ^ 
w . Auf eben diese Weise. k&nh »tat* verschiedenen* 
andern unangenehm riechenden, odef schjneckendej& 
Körpern, vermittelst des Ko/denpnlvers ihren Ge* 
schmuck und Geruch benehmen. So verlieren z, -B* 
fdides Wass&r , Zwiebeln, Knoblauch, [Wanzen,* 
Und . andere übelriechende Körper* durch Kohlen* 
pulver i/iren Geruch* »i ! 

Wenn märt kohlengesänrtes Wasser mit Kohr 
Isnpulver vermischt : so entzieht die Kohle dem 
Wasser allen Koldens toff so vollkommen, dafs das 

■ 

Kalch wasser. wo/i diesem Wasser nun nicht mehr 
getrübt wird. 

Dem mit geschwefeltem WasserstoJJgas (Schwee 
felleberluft) geschwängerten Wasser, entzieht das 
Kohlenpulver allen Schwefel, das WasserstoJJgas 
gelu ohne Geruch in die Luft, und das Wasser 
bleibt rein zurück. 

Das gekohlte Wasserstoff gas t oder die soge- 
nannte schwer? brennbare Lujt, ist eine Auflösung 
des Kohlenstoffes in dem Wasserstoff gas. Dieses 
Gas liat einen besondern und höchst u nun l;c neh- 
men Geruch. . 

. v Da der Schwefel und die Kohle eine sehr große 
Verwandschaft mit einander Ilaben: so kann man, 
vermittelst des Schwejels das gekohlte Wasserstoff 
gas zerlegen. 
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16) Versuch. Wenn man eike. mit gekohl- 
tem Wasserstoff gas angefüllte Retorte, zu Pulver 
gestofsenen Schwefel wirft, und die Retorte einer 
höheren Temperatur aussetzt, so subtimirt sich 
Schwefel mit 'Kohlenstoff vermischt, ein l'hcil de$ 
Schwefels löst sich in dem Wasserstoff gas auf, und 
man er/iält geschwefeltes PJfasserstoJfgas. 

Vön allen Säuren die wir hennen, ist vielleicht 
die KofUensSure am meisten in der Natur verbrei- 
tet. Mit der Kaicherde verbunden findet nian sie 

in der Kreite, in allen Marmoratten, und in den 

■ 

K aichsteinen* Oiefst man auf die Kreite Schwefel- 
säure, oder^eine andre Säure, welche eine gröfsere 
Verwandschaft zu der Kaicherde hat, als die Koh- 
lensäure: so entsteht' ein Aufbrausen , und das koh- 
lengesäurte Gas entwickelt sieb. Bisher hat man 
noch kein Mittel entdeckt, um das hohlenges äurte 
Gas zu verdichten, und dasselbe in flüfsiger Gestalt 
darzustellen. Es Verbindet sich mit dem Wasser 
nur ungefähr zu gleichen Theilen, und die aus die- 
ser Verbindung entstehende Säure ist sehr schwach. 
Man erhält auch kohlen gesäur tes Gas aus der wei- 
nigten Gährung: dann aber enthält es etwas Alko- 
/toi aufgelöst, - ; > , 

Andere Mittel, das holden gesäur te% Gas zu' er» 
♦ halten , sind: dafs man Kohle in Sauerstoffgas ver- 
brenne, oder dafs man Kohlenstaub mit metallischen 
Halbsäuren verbinde. Der Sauerstoff der Hafb- 
säure verbindet sich mit der Kohle, und macht hoh- 
lengesäurtes Gas, und das Metall erscheint in me- 
tallischer Gestalt. 

• . ' " . / •■ 

\ 1 
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Eine wohlfeile Methode die Kohlensaure in ihre 
Bestandteile zu zerlegen, würde eine sehr wichtige 
Entdeckung für die Mcnsphlieit sej^n. Man wurde 
dadurch eine ungeheure Menge von Kohle erfüllten* 
\ welche jetzo in den voj schiedenen Erden und- Step 
nen versteckt liegt» Durch eine einfache ^erwand- 
schaft läfst sicli diese Zerlegung nicht mit Vortlieil 
bewürken. Denn der zerlegende Körper müfste we* 
nigstens eben so viel Verwandscliaft zu dem Sauer- 
stoffe haben, das heifst, eben so brennbar seyn, als 
die Kohle ist; folglich würde man „ in diesem Falle, 
bhfs eine brennbare Materie gegen eine andere 
vertauschen, Wahrsclieinlic]i> ist aber eine solclie 
Zerlegung, vermöge einer doppelten oder dreifachen 
Verwandscliaft^ möglich; wenigstens bewürkt die 
Natur täglich eine solclie Zerlegung vor unseren 
saugen, in der Vegetation der Pflanzen. - . 

Während der Verbindung des Sauerstoffes mit 
dem Eisen und mit dem Zink, erhält man koUen* 
gesäurtes Gas, weil diese beiden Metalle Kohlen* 
stoff enthalten, V on dem Eisen läfst sich\ der Koh- 
lenstoff niemals ganz scheiden* 

Noch ist, z.u bemerken, dafs die Kohle in dem 
Sauerstoff gas, in dem Wasserstoff gas, und sogar in 
dem Salpeterstoffgas auflöslich ist, * 

• • | *• . - i 

ZWANZIGSTES KAPITEL. < 

WIDERLEG V N G EINIGER EINWURFE. 



Herr Kirwan luilt dafür,, die Kohle bestehe ans 

* » 

Wasserstoffgas und aus fixer Luft Er beweist die- 
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ses: )) durch einen schönen Versuch des Hrn. 
Hermbsjädt. Man fülle eine gebogene, irdene Roh' 
re mit zerriebenem Braunstein , oder schwarzer Mag* 
nesium- Halbsäure an, und mache diese Röhre , vßr- 
mittelst um dieselbe gelegter Kohlen, glühend' An 
dfs eine Ende derselben bevestige man, eine andere 
Röhre, welche in ein mit Wasser angef ülltes Ge- 
fäfs geht. An dem andern Ende der irdenen Höh- 
re bevestige man eine mit fixer Luft angefüllt* 
Blase. Diese fixe Luft wird durch den glühenden 
Braunstein geleitet und unter den pneumatischen 
Apparat übergetrieben. Nflch geendigter Operation, 
findet man mehr Gas als vorher, weil das hohlenge» 
säurte Gas sich mit Sauerstoffgas aus dem Braun- 
steine verbindet, und mit demselben vermischt 
ubergeht. 

Bei Wiederholung dieses Versuches, trieb Hr. 
Mermbstädt erst alles Sauers t^Jf gas aus dem Braun- 
steine »us. Dann füllte er eine irdene Röhre mit 

diesem Braunsteine an, und bevestigte an jedes 

» 

Ende der Röhre eine Blase, wovon die eine leer, 
die andere aber mit fixer Luft angefüllt war. Nim 
trieb" er die fixe Luft, durch den glühenden Braun- 
stein, weclisels weise aus einer Blase in die andere, und 
wiederltolte dieses acht mal. "Nachher fand .er den 
Umfang der Luft vermindert, und ein Licht brann : 

• > • . . 

te nunmehr in derselben Kalchwasser saugte den 
vierten Theil derselben ein, und der Rückstaud war 
schlechter als gemeine Luft. 

Die Erklärung dieses zweiten Kcrsvclics ist 
leicht. Der Braunstein gab, zu Anfange der O/jc- 
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1 rfltion, noch eine geringe Menge Sauerstoff von 
sic/i, und nahm nachher eine beträchtliche Menge 
kohlen gesäurtes Gas auf Eine Zerlegung der fixen 
Luft ist hier gär nicht >M>r gegangen: folglich be- 
weist dieser Versuch für Ilm. Kirwans Meinung 
gar nichts, K Abcr fölgender Versuch zeigt unwider- 
leglich, dafs das hohlen gesäurte Gas nicht aus VVas- 
serstoffgas und Sauerstoff gas bestehe, wie H. Kir- 
wan annimmt, * 

"Versuch. In eine Meine Flasche wurde etwas 
Eisenfeile gethan, und naclther ein wenig mit Was- 
ser verdünnte Schwefelsäure darüber gegossene So- 
bald das sogenannte reine Phlogiston, oder das 
Wasserstoff gas, anfieng sich zu entwickeln, wurde 
die Oeßtung der Flasche, durch einen Stöpsel, in 
welchem eine krunyne Glasröhre befestigt war, ver- 
schlossen. Das Was serstoffgas , welches aus der 
Röhre ham, wurde, entzündet und brennend, unter 
eine grofse, mit Sauerstoff gas angefüllte Glocke ge» 
lafsen, die auf Kalchwasser stand. ' Das passer* 
stoffgas brannte nun unter der , Glocke, mit einer 
größeren und hellem Flamme; das Sauerstoffgas 
nahm allmählig ab, und das Kalchwasser stieg un* 
i- r der Glocke in die Höhe. Endlich hörte das 
Wamset stoffgas auf zu brennen, und die Glocke 
war beinahe ganz mit Kalchwasser angefüllt; aber 
das Kalchwasser blieb ganz durchsichtig, und es 
fi"i auch nicht das geringste von der Kalcherde zu 

' Hoden. Folglich war, durch die Verbindung der 
l »rennbaren Luft mit der Lebe?isluft , Jicine fixe 
Luft entstanden; und folglich besteht die fixe Luft 
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nicht aus brennbarer Luft und aus Lebensluft, wie 
Hr. Kirwan vormals behauptete : ^ denn zu seiner 
Ehre mufs ich sagen, dafs er, aus pJiiksophücher 
Wahrheitsliebe, diese Hypothese nunmehr aufgege- 
ben, und die aniph logistische Theorie angenorn- 
men hat. 

Hr. Priestley hat eine andere Meinung. Er be- . 
ltauptet: die fixe Luft mache einen Bestandteil 
der Atmosphäre aus, und der andere Bestand theil 
sei die Lebensluft. Ferner behauptet er: dafs so 
oft man Phlogiston mit der Lebensluft verbinde, so 
oft entstehe Luftsäur e % welche sieh miederschlage, 
und daher nehme die Luft alsdann am Umfange 
ab. Folgenden Versuch beweist unwiderleglich, dafs 
auch diese Meinung ungegründet ist. 

Versuch. Eine gläserne Glocke wurde mit 
Kalchwasser angef üllt und über Kalch wasser gesetzt* 
Nachher ließ man, durch das Kalchwasser, Sauer- 
ste) fgas unter die Glocke, gehen, solange bis dieselben 
ganz angefüllt war. Dann liefs man salpeterhalb' 
saures Gas, oder sogenannte - Sälpeter In ft, unter die 
Glocke, welche nach der Meinung der Fhlogistiker, 
, eine mit Phlogiston überladene Salpetersaure ist. 
Es entstand Salpetersäure, weil, wie Hr. Priestley 
annimmt, das Phlogiston die Salpetersäure verlieft 
und sich mit der Lebenluft verband. Aber das 
Kalchwasser wurde nicht im mindesten getrübt: es 
entstand keine fixe Luft: und demzufolge besteht 
die fixe Luft? oder das kohlen gesäurte Gas, nicht 
aus Lebensluft Und Phlogiston, 
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EIN, UND ZWANZIGSTES 
, ■, ■ ■ KAPITEL, 
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Jü nter die einfachen Körper gelidri auch der De* 
mant. Er zeigt, in allen bisher angestellten Ver- 
suchen, die gröfste Heimlichkeit mit dem Kohlen- 
stoffe, er ist vielleicht ganz reiner Kohlenstoff : denn: 
wenn man ihn, in verschlossenen und mit Sauer- 
Stoff gas angefüllten Gefäßen, verbrennt; so wird 
er ganz in kohlen gesamtes Gas verwandelt.. Er 
Verbrennt wirklich : denn er. nimmt am Gewichte 
zu, und das Säuerstoffgas wird absorbirt. Versu- 

* ... x ... V 

che haben gezeigt, da/s wenn man den Demans 
ganz mit Kohlenpulver umgiebt, derselbe alsdann 
nicht verbrennt. ' Auch verbrennt er nicht ohne den 
den Beitritt der Luft. Macquer sah, im Jahr 1771, 
den Demant, in seinem Kapellenofen, mit einer 
leichten glimmenden Flamme verbrennen. Dieser 
Versuch ist seither oft wiederholt worden, Vorzug* 
lieh im Jahre 177b, von Bucquet. 

Der Demant briefu das Licht beinahe drei mal 
so stark, als er, vermöge seiner Dichtigkeit; thun 
sollte. Diese Eigenschaft kommt blofs allein den 
durchsichtigen, verbr endlichen Körpern zu. Daher 
vermuthete auch sclwn Newton, a priori, dafs der 
Demant ein verbrenn licher Körper seye, und diese 
Vermuthung ist nunmehr, durch neuere Versuche, 
Xu einer unwiderleglichen Wahrheit geworden. - 

Der Demant ist der Jiur teste und der durch* 
nichtigste Körper in der Natur. 
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ZWEI UND ZWANZIGSTES 

KAPrlTEL. 

i4l&LE MEINE BETRACHTUNGEN ÜBER DIE SjURUNG 
... DES Seif VW FELS, DES PHOSPHORS UND DER 

s KOHLE. 

Aus den bisher beschriebenen Versuchen folgt: 

Erstens. Da/s die sogenannten brennbare*, . 
oder verbrennlichen Körper ; während des Verbren- 
nens am Gewichte zunehmen, und da/s sie, zu glei* 
char Zeit, sowohl den Umfang als das specifische 
und absoluta Gewicht der Luft, in welcher sie ver- 
brannt werden, vermindern. 

Zweiten«. Dafs die Zunahme des Gewichts des 
verbrannten Körpers vollkommen gleich sey, dem 
Verluste, welchen die Luft an ihrem Gewichte er- 
litten hat, ) - , % . 

Drittens. . Da es eine unumstöfslich erwiesene 
Wahrheit ist, dafs kein Körper am Gewichte zu* 
nehmen kann, wenn nicht seine Mafse vermehrt 
wird, und dafs das Gewicht keines Körpers ähnelt* 
men kann, solange derselbe nidit von seiner Majse 
verliert: so folgt auch, dafs der verbrannte Körper, 
während, des Verbfennens, .etwas auf genommen, 
und dafs hingegen die Luft etwas verloren ha* 
Pen müfse-« 

Viertens folgt aus diesen Versuchern dafs die 
verlrannten Körper durch das Verbrennen die Ei. 
genschaften von Säuren angenommen haben. 

Fünltena. Dafs ^ die, durch das Verbrennen 
entstandene Säuren , schwerer sind als die Körper 
aus denen dieselben entstehen. 
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V! > &a dUse fünf Sätze unmittelbar aus den Ver- 
suchen selbst hergeleitet sind; sa folgt ferner ', wenn 
man logisch richtig schliefst, und sich nicJit durch 
angenomme Vorurtlieile die UrtJieilskraft selbst ver- 
wirrt, dafs : % i i 

Erstens»' Die Stateianische Meinung von d enz 
Verbrennen der Körper sowohl den Versuchen, ah 
der gesunden <Vernurt.ft selbst widerspreche : denn ät 
ist, zufolge der erzählten Versuche, schlechterdings 
unmöglich, dafs jene Körper, die mit dem Phlogü 
ston verbundene Säure, schon vor dem Verbrennen, 
entlialten haben sollen, und es widerspricht der ge- 
sunden Vernunft, wenn die Stahlianer behaupten, 
der Körper verliere, während des Verbrennens, ei- 
nen seiner Bestandteile, das Phlogiston, da er 
doch beträchtlich am Gewichte zunimmt. Diese 
Zunahme des Gewichtes mufs noth wendig eine Ur- 

Sache heben, 

Zweitens, dafs die Schwefelsäure, die Pliospfior- 
fänre und die Kohlensäure aus zwei verschiedenen 
Grundstoffen bestehen, wovon der eine, der Sauer- 
stoff allen gemein ist, und während des Verbren- 
nens sich mit dem verbrannten Körper vereü 
■ fiigt fiat. '■ 

Drittens. Dafs die Lebensluß ein zusamme?ige- 
setzier Körper seye, welcher aus Sauerstoff und aus 
JVärmestoff besteht, • 

Viertens. Dafs der Schwefel, der Phosphor 
und die reine Kohle einfache Körper seyen, deren 
Verbrennen darin besteht, dafs sie dem Sauerstaff- 
gas den. Sauerstoff entziehen, und den Wärmestoff 
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frpi machen, welcher durch die Luft . in andere Kör* 
per übergebt; daher dann die. Flamme und die, 
Wörme .entstefe. 

Fünftens. Dafs der Schwefel, der Phosphor und s 
4ie reine Kohle während des Verbr % ennens keinen 
ihrer Bestand* heile verlieren f K sondern daß sic/i 
npch ein neuer Qestandtheil, der. Sauerstoff mit il+ 
fißn vereinige ,.\* . 

« •Sechstes, - ßafs demzufolge, die Lehre von 
dem Phlogiston eine Hypothese is(. welche de/ Ver~ 
nunft sowohl als der Erfahrung widerspricht : und 
dafs es gar kein PMlogiston in der Natur geben 
kann, wenn die Newtonsch? - JLe/*t& von der At* 
traktion und, von der Schwecret wahr. ist ; y denn mit 
dieser Lehre steht die Lehr* vom^ Fhlogiston. im 
offenbaren Widerspruche. . p'b&fc . : 

_ Siebentens. ; Daß man, . ahne die Hypothese 
<vQ?ri Fhlogistpn anzunehmen,, alle . Erscheinungen 
sehr leicht erklären kann, und daß demzufolge die- 
se Hypothese nicJtt nur ungegründet, sondern auch 
überflüfsig ist. 
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DREI UND ZWANZIGSTES 
: KAPITEL. 

VOK DER SALPETETSJURE. 

* ■• » 

Man erhält die Salpetersäure aus dem Salpeter- 
Den Salpeter erhält man, durch Auslaugung dar 
Erde alter Gebäude, Keller, Ställe, Scheunen, w. s. w. 
Die Salpetersäure ist in dieser Eide gemeiniglich 
mit Kalcherde, Bitterer de* Pottasche, und zuweilen 

I 
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auch mit Alaunerdö verbunden. Alle diese Mit" 
telsalze, ausgenommen die\ Salpeter gesäurte Pott- 
asche, oder der sogenannte Salpeter, ziehen dt» 
Feuchtigkeit aus der Luft an. 

Die Erde) welche den Salpeter entJiält, wird 
ausgelaugt. Die Lauge wird mit Pottasche ge- 
mischt, mit welcher die Salpetersäure eine größere 
Verwandscliaft hat, als mit den übrigen , in der 
Erde 'enthaltenden Substanzen,, mit denen sie ver- 
banden ist: Daher werden diese niedergeschlagen 9 
und man erMit Salpeter. •» ' ^ v 

" Aus dem Sälpeter erhält man die Salpetersäure > 
indem man, ans einer tubulirten Retorte, drei Theile 
reinen Salpeter rriit^ einem Theile nönzentrirter 
Schwefelsäure destÜlirt'. M/t der Vorläge wird der 
verbesserte Woulfische Apparat verbunden, um die 
Hch entwickelnden Oasätten aufzufangen: DieSal* 
petersäure gela in rothen Dämpfen über, weil siw 
mit salpeterhalbsaurem, mit dem Sauerstoffe jiichb 
gesättigtem Gas, überladen r ist. Zugleich entwickeh 
sich eine grofse Menge Sauerstoff gas, weil) bei ei~ 

* * * 

Tier höheren Temperatur, der Sauerstoff eine gröfsc- 
re ^Verwandtschaft zu denk JVärmcstyffe hat, afy 
zu der Salpeterstoff -Halbsäure > da hingegen 
bei der gewöhnlichen Temperatur der Atmosphäre 
das Gegcntheil statt findet. Ein Theil des $auer« 
Stoffs verläfst die Salpetersäure and dadurch wird 
dieselbe in eine, Halbsänre, in salpeterhalbsaurem 
Gas verwandelt. Dieses halbsanre Gas wird wie- 
derum zur Salpetersäure, wenn es allmählig er- 
wärmt wird? aber man verliert alsdann eine grofse 
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Menge von Salpetersäure, und behält weiter nichts, 
als eine mit vielem Wasser vermischte Säur* 
zurück. 

Eine wasserfreie Salpetersäure, und mit weni- 
ger Verlust erhält man, wenn man eine Mischung 
aus Salpeter und trochnem, zu Pulver geriebenen* 
Thon, aus einer irdenen Betörte destillirt. Der. 

m 

Thon verbindet sich mit der Pottasche,, mit welcher 
er eine sehr grofse Verwandschaft, hat, und es geht 
eine hur wenig rauchende, das heißt, nur mit wer 
nigem halbsauren Gas, vermischte, Salpetersäure in* 
die Vorlage über. Dieses wenige lialbsaure Gas 
Juznn man leicht von der Säure trennen, we?in män 
sie, aus einer Retorte \ bei gelindem Feuer destülirt. 
Man erhält .alsdann das halbsaure Gas in der Vor» 
läge, und die Salpetersäure bleibt in der Retorte 
zurück. ~ . " 

Das salpeterltalbsaure Gas besteht aus 32 Thci- 
len Salpeter stoff, und i aus 68 T heilen Sauerstoff, 
Die Salpetersäure besteht aus 20,5 Theüen Salpe- 
terstoff und aus 79,5 Theilen Sauerstojf. Zwischen 
dem salpeterhalbsauren Gas Und der Salpetersäure, 
giebt es sehr viele Zwisthengrade Säure, je nach* 
dem der Salpeterstoff mehr oder weniger mit dem 
Sauerstoffe gesättigt ist. 

Ist der Salpeter, ans welchem man die Salpe- 
tersäure destülirt, niclu ganz rein, so ist oft die er* 
lutltene Salpetersäure mit etwas Schwefelsäure ver- 
mischt. Um diese davon zu trennen, setzt man 
der erhaltenen Salpetersäure einige Tropfen von eU 
ner Lösung der sä/petergesäurten Schwererde in 
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Wasser zu. Die Schwefelsäure verbindet sich mit 
der Schwererde, und macht mit derselben ein im- 

* MW» 

auf lösliches Mitte/salz, welches zu Boden fällt. 
Eben so leicht kann man auch die Kochsalzsäure 
von der Salpetersäure trennen, wenn man der* 
selben einige tropfen von einer Lösung des salpe- 
ter gesäurten Silbers zusetzt. Die mit der Salpeter» 
säure vermischte Kochsalzsäure verbindet sich mü 
dem Silber^ und fällt, als ein unauflösliches , hoch" 
salzgesätirtes Silber zu Boden. Nachdem diese bei» 
den NiedersclOagungen . gescheiten sind, destillirt 
man 'die Salpetersäure, solange bis ungefähr sie» 
ben achtel der Säure in die Vorlage übergegangen 
sind. Dann ist man gewiß, daß man eine ganz 
reine Salpetersäure besitzt. > , * 

, t> Die Salpetersäure läßt sich sehr leicht zerle* 
gen. Jeder einfache und unzer legte Körper {der 
Demant, das Gold, das Silber liud das Platinum 
ausgenommen') raubt ihr einen. ZVieil ihres Sauer» 
Stoffes, und einige von diesen Körpern zerlegen 
sie ganz. t 
Die spezifische Schwere der Salpetersäure ist 
- 1 ,4043. Sie friert hei Fahr. Bei dem Ge- 

frieren sieht sie zuerst auf der Oberfläche weiß 

v aus, dann zie/it sich die Säure zusammen, und die 
Oberfläche sinkt in der Mitte. Die gefrome Salpe- 
tersäure fällt in der flufsigen zu Boden. Die mit 
Wasser vermüdue Salpetersäure friert bei — 6° Fahr. 
Mischt man Schnee mit der Salpetersäure, , so wird 
die Mischung erst gelb, dann grün, dann blau, 
und wenn sie langsäm friert, so ist auch -das Eis 
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blau. 'Wenn man die Salpetersäure mit Schnee 
vermischt, so entwickele sich Wärmestoff $ solange 
bis die Mischung bis zu dem Gefrierpunkt der Säure 
erkaltet ist, dann verursacht mehr zugemischter 
Schnee sogleich Kälte. 

Heine Sälpetersäure hat eine weifse Farbe, sie 
wird aber leicht gelb, oder roth, und dampfend. 
Bei der Wärme verflüchtigt sie sich in rothen 
Dämpfen. Die rothe Salpetersäure verbindet sich 
leicht mit dem Wasser: es entsteht Wärme, und 
die Mischung ist blau oder grün. 

Die Salpetersäure verbindet sich mit der Koh- 
lensäure. Auch mit der Koc/isalzsäure, und aus 
dieser leztern Verbindung entsteht die salpetersaure 
Kochsalzsäure, oder diejenige Säure, welcher man den 
höc/ist komischen Hamen Königswasser gegeben liat. 

Die Salpetersäure Koclisalzsäjire hat einen be~ 
sondern Geruch und eine orangengelbe Farbe. An 
der Sonne entwickelt sich aus derselben Sauerstoff- 
gas, und bei einer höheren Temperatur übersaure 
Kocfisalzsänre. Wenn man sie mit Wasser mischt^ 
so entwickelt sich Wärmestoff 

Die salpetersaure Köchsalzsäure verbindet sich 
mit den Erden und den Alkalien, und macht mit 
denselben gemischte Mittelsalze. Man bereitet diese 
Säure auf folgende Weise. * 

Man giefse Salpetersäure auf Kochsalzsäure» 
Die Mischung wird Warm und gefärbt; es entsteht 
ein Aufbrausen, und es entwickelt sich übersaures 
kadisalzgeiäurtes Gas, Was zurück bleibt ist über- 

■ ■ • 

taure Koctualzsäure mit dem Salpetersäuren ver- 

L 



bundetti oder die salpetersaure Kochsalzsäure. Die 
Salpetersäure wird zerlegt. Ein großer Theil ihres . 
Sauerstoffs verbindet sich mit der Koc/isalzsäiue, 
und die Salpetersäure wird in Salpeter saures* viel» „ 

Salpeterltalbsaures verwandelt. Darum 
kann man Kochsalzsäure durch die Beimischung ei- 
ner sehr geringen Menge von Salpetersäure^ /« Kö- 
nigswasser verwandeln. Destillirt man die Salpeter- 
säure Kochsalzsäure, so erliält man weiter nichts 
'.als Kochsalzsäure: eben dies geschieht auch, wenn 
man salpetersaures hochsalz gesäur tes Gold destillirt. 

Bei chemischen Versuchen niit der salpetersau* 
ren Kochsalzsäure ist es höchst noth wendig anzuge- 
ben, vieviel Salpetersäure, und wieviel Kochsalz* 
säure, in der Mischung enthalten gewesen seie. 

Die meisten verbrennlichen Körper fiabcn eine grös- 
sere Verwandschaft zu dem Sauerstoffe als der Salpe- 
terstoff; daher zerlegen diese Körper die Salpetersäu- 
re, itidem sie sich mit ihrem Sauerstoffe verbinden. 

Die Salpetersäure besteht aus Sauerstoff und 
aus Salpeterstoff. Dies beweist sowohl ihre Ana- 
fysis als ihre Synthesis. 

. Analysis der Salpetersäure» 

l. V ersuch. Wenn man, in verschlofsenen Ge- 
fäfsen, oder unter Wasser, Salpeter mit Kohlen- 
staub vermischt entzündet und verpuffen läfst : so 
erliält man kohlenges äur tes Gas, Salpeterstoffgas und 
Pottasche. De? Sauerstoff der Salpetersäure ver- 
einigt sich mit. dem KoJdenstoffe und dem Wärme- 
Stoffe zum kohlengesäurten Gas, der Salpeterstoff 
vereinigt sich mit dem Wärmestoffe zum Salpeter- 
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stoffgas, und die Pottasche wird frei, und bleibt 
zurück in der Retorte, 

* 

a. Versuch Man setze reinen Salpeter, in ei- 
ner Retorte, einer 'höhern Temperatur aus : so wird 
man Sauerstojfgas und, nachher Salpeterstoff gas er- 
halten, und in der Retorte wird die Pottasche rein 

% t | i 

zurück bleibeni 

3, Versuch. täfst man die Dämpfe der Säl- 
petersäure, oder salpetergesäurtes Gas durch eine 
glühende irdene oder gläserne Röhre geJien : so <?r-> 
hält man SaUerstoffgas, Salpeterstoffgas, und sal* 
peterJialbsaures Gas* . As 

4« Versuch. Man tose in einer Retorte, nbef 
dem Feuer, Quecksilber in Salpetersäure aufe man 
verstärke das Feuer, solange bis alles Flüfsige über* 
gegangen ist, und in der Retorte weiter nichts als 
die rothe Quecksilber- Halbsäure zuriick bleibt i so 
wird man finden: l) dafs das Quecksilber genau so* 
viel am Gewichte zugenommen hat, als es zunimmt 
wenn es in dem Sauerstoff gas gesäuert Wird. 
%) Dafs salpeterhalbsaures Gas. oder eine ihres Sauer* 
Stoffs zum Theil beraubte Salpetersäure, in die Vor* 
läge übergeht. 5) Dafs endlich ü>enrt man die Opera* 
tion solange fortsetzt, bis das Queksilber wiederum her* 
gestellt ist, man aus demselben eben so viel Sauerstoff 
wieder erhält als die Salpetersäure verloren hatte. 

Das salpeterhalbsaure Gas hat folgende Eigen* 
scluiftenj . 

i) IVenh Üs rein ist: , so hat es weder Öeruchi 
noch GeScfanack, Hoch Farbe, und wird auch in der 
größten Kälte nicht flüj'sig. 

t * 



2) Ein Kubikzoll dieses Gas wiegt = 0,5469 

Gran. % . ■ " ■■' j , 

3) Brenriende Korper löschen in demselben aus 9 
und die TJiiere können darin nickt Athem holen. 

4) Bs mischt sich nur schwer mit dem Wasser. - 

5) Wenn es mit dem Sauers tofj gas in Beruh* 
ru? ig gebracht wird: so entwickelt sich Wärmestoff 
und es entsteht ßnfsige Salpetersäuren, wobei sich 
rothe Dämpfe zeigen, und sich sehr viel Wärm* 
stoff entwickelt, 

* ' 6) Wird es mit Körpern in Berührung gebracJrt, 
mit denen der Sauerstoß" eine größere Verwand* 
Schaft hat als ?nif dem Salpeterstoße : so vereinigen 
sich diese mit dem Sauerstoffe, und es bleibt SaU 
peterstoffgas zurück* 

\ j) Wasserstoffgas brennt, wenn es mit Salpeter- 
hallisaurem Gas vermisclu ist, mit einer grünen 
Farbe. 

8) Es verbindet sieh mit dem Alkohol, mit der 
Schwefelnaphtha und mit der Kohle, 

9) Es verdickt das Baumöl und das Terpentinöl, 
- 10) Wenn das salpeterhalbsaure Gas , in herme- 
tisch verschlossene?!, Röhren, einer höheren Tempe- 

■ 

ratur ausgesetzt wird \ so bleibt dasselbe unverändert. 

Ii) 'Mit allen Säuren vereinigt sich dies fs Gas. 
Die Schwefelsäure wird dunkelroth; die Salpeter- 
säure wird schwächer,- ratschend, und dunkler an 
Farbe, Efsig wird dunkelroth. Aber die Kochsalz- 
säure bleibt unverändert. • 

Es gehören 16 Titeile atmosphärische Luft, und 
vier Theile Sauerstoßgas dazu, um Theile salr 




peterhalbsaures Gas in Salpetersäure tu verwarf 
dein. Die , Bereinigung des Sauerstoffes mit detn^ . 
Salpeterhalbsauren Gas ist ein wirkliches Verbren- 
nen : der Sauerstoff, verbindet sich mit dem Gas 
nnd der Wärmestoff wird^rei: ; ,^ y , ., 

Auf dieser Eigenschaft des salpeterhalbsauren 
Gas beruht der Eudiometer, oder dasjenige Instru- 
ment, mit welchem man die Güte der Luft prüß, 
und untersucht, wie viel Sauerstoff in derselben ent- 
halten seie f folglich in wie ferne sie zum Athem- 
Idolen tauge. \ 

Indessen fiat doch die Anwendung dieses Eu» 
diometers einige Schwierigkeiten, welche seinen Ge- 
brauch weniger allgemein gemacht haben, als er 
außerdem^ seyn würde. Man ist daher auf Mittel 
bedacht gewesen» eine andere Art von Eudiometer. zu, 
erfinden, um die Güte der Luft zu prjifen* Verschie- 
dene sind vorgeschlagen worden, unter denen die 
Lösung der geschwefelten Pottasche in Wasser (Sohwe? 
feUeberaufLösung) eines der besten zu seyn scheint. N . 

Wenn man salpeter/ia^bsaurcs Gas mit der 
durc/tsichtigen und weifsen Salpetersäure vennischt % 
so wird aie, .Sß]j.re roth und dampfend ; sie wird in 
Salpetersäure* .verwandelt. hat man denn, in 

diesem Versuche einen neuen Bs weis , dafs das 
salpetersaure Gas, oder das rot/Aß und dampfende 
Salpetersau re A von der durchsichtigen und weißen 
Jjalpetersäure nur in so ferne verschieden sey, als 
jenes weniger Sauerstoff enthält denn, diese, ^uch 
der folgen^ Versuch beweist diese Wahrheit. 4 . 
v^S- J e m9b- > M an ?&Ä gläserne Flasche 
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mit' durchsichtiger Salpetersäure an, und setze dier 
selbe ah die So nnd. Mit' der Öfnung derselben ver- 
binde man eine krumme, gläserne lio/ire r welche 
unter den (Quecksilber »Apparat geht. Nach einigen 
Tagen entwickelt sich eine' gröfse Menge Sauerstoff? 
gas, und die Säure wird gelblich. 

6. Versuch. Setzt man, auf eben diese Weise, 
die Salpetersäure der Wärme aus, ohne daß das 

Licht Einßujs auf die Säure haben kann; so erhält 

'*».#* • • * * i 



man weiter nichts als JUämpfe, der in Gus verwais 
delten, verflüchtigten Salpetersäure. 

' y. Versuch : Wenn man auf kben diese Weise, 
daS Salpetersaure, oder die roth gefärbte Salpeter- 
Säure; einer hö/iern Temperatur aussetzt; so erhält 
man salpeterhalbsaures Gas, und ein wehig salpe-' 
tersaufes Gass In der Flasche bleibt durcJisichtige 
Salpetersäure Zurück: 0 ' \ ^ 

Das Salpetersaure, oder die sogenannte rot he 

- » 

.Salpetersäure, verliert seine* rothe Farbe, wenn man 
etwas salpeterhalbsaures Gas % oder etwas Sauerstoff* 
gas, in dasselbe gehen läßt. " '■ ' % 

Vermittelst aller Metalle, Gold und Platinum 
ausgenommen, kann man die Salpetersäure zerle- 
gen. Das. Metall rauht der Salpetersäure einen 
Theil ihres Sauerstoffs, und verbindet sich mit dem- 
selben ' zu einer Halbsäure; daher entwickelt sich 
während der Auflösung salpeterhalbsaures Gas. 
Nachher wird das gesäurte Metall in der übrige* 
Säure aufgelöst. ' ' * 

8. Versuch. Man vermische Zinnfeile, in einer 
Retorte, mit Salpeter, ver binde die Retorte mit dem 
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Quecksilber- Apparat, und setze dieselbe einer Iw- 
Jieren Temperatur aus. Der Salpeter verpuft, und 
das Zinn säuert sich, mit einer glänzenden Flamme, 
Man erhalt Salpeterstoff gas, mit etwas Sauerstoff- 
gas vermischt. 

Die weifse Zinnhalbsäure und die weifse Spies* 
glanzlialbsäure lösen sich beide in der Salpetersäure 
nicht auf, * 

9. Versuch. Man giefse über Eisenfeile etwas 
Salpetersäure, so wird das' Eisen die Säure sowohl, 
als das mit: derselben vermischte Wasser zerlegen, 
das EiseSu wird sich mit dem Sauerstoffe verbinden, 
in eine schwarze Eisenltalbsäure verwandelt werden/ 
und am Gewichte um o,3o bis o,35 zunehmen»- 
Während des Versuches erhält man salpeterkalb- 
saures Gas mit Wasserstoff gas vermischt, 

10. Versuch. Wenn man Eisenfeile in Salpe* 
iersäure, welche soviel hls möglich wasserfrei ist, 
auflöst, so erhält man heih Wasserstoffgas, sondern 
blofs allein salpeterh albsaures Gas, Die schwarze 
Eisenfialbsäure, welche in diesem Versuche entsteht, 
wird von demjenigen Theil der Salpetersäure, weh 
eher nicht zerlegt worden ist, aufgelöst, und man 
erhält salpetergesäurtes Eisen. '■ v • 

11. Versuch. Löst man Eisen in wasserfreier v 
Salpetersäure bei einer höheren Temperatur auf; so 
säuert sich das Eisen viel stärker, und wird in eine 
gelbe Eisenhalbsäure verwandelt. Wenn man eine 
Lösung von Pottasche in Wasser dieser Auflösung 
des Eisens zusetzt, so fällt die gelbe £isen halbsäure 
zu Boden, und das 'Eisen' fifö um 0,40 bis o,5o am 
Gewicfite zugenommen. ^ 



Digitized by Google 



168 

13. Versuch. Wenn man Eisen in wasserfreier 
Salpetersäure, bei einer Jioheren Temperatur auflöst, 
und alle Säure, durch verstärktes Feuer, gänzlich 
davon treibt; so wird die Salpetersäure ganz zerlegt. 
Man erhält Salpeters totfgas, wie Ifr, Milser sehr- 
snhön gezeigt hat, und das Eisen bleibt, in Gestalt 
einer rothen Eisen/ialbsäure zurück, welche in Säu- 
ren nicht auflöslich ist. 

13. Versuch. Wenn man, in versMofsenen 
Gefäßen, Salpetersäure über Schwefel \destUlirt, so 
wird die Salpetersäure zehlegt, es geht salpeterhalb- 
saures Gas in die Vorlage über, und der Schwefel 
wird \ durch seine Verbindung mit dem Sauerstoffe, 
zur Schwefelsäure'. 

Auch mit dem Pliosphbr hat der Sauerstoff, 
bei einer liöheren Temperatur, eine gröfsere Ver* 
wandschaft als mit dem Salpeters toffe. Itfan kann 
dalier die Salpetersäure auch durch P/wsp/ior zer» 
legen, und man erhält alsdann salpeterhalbsaures 
Gas und Phosphorsäure* 

14. Versuch. Man verbinde eine kleine Retorte 
auf das allergenaueste mit einem Flintenlaufe, des- 
sen arideres Ende unter den Qtiecktüberapparat 
geht. Die Retorte setze man in einen ^Ofen, und 
den F Unterlauf erhalte man, durch darum gelegte 
Kohlen, in einer Länge von zwei Schuhenglühend. 
In die Retorte werfe man gefeiltes Kupfer, giefse 
über das Kupfer Salpetersäure , und bringe die 
Säure zum Kochen. D As Kupfer wird sich säuren, 
indem es die Salpetersäure zerlegt, und das salpe* 
terhalbsaure Gas wird d**fh den Flintenlauf durch- 



ge7ten, und sich gröfstentheils in Salpetersttffgas; 

m 

verwandeln, indem sich noch ein Theil seines Sauer» 
Stoffes mit dem glühenden Flintenlaufe verbindet. 

15. Versuch, Wenn man salpeterlialbsaures 
Gas durch eine glijhend gemachte gläserne Röhre, 
durchgehen läfst; so wird dieses Gas nicht im min* 
desten verändert^ 

Man mag also die Salpetersäure zerlegen wi* 

• * * mg * 

man will; so erhält man jederzeit Salpeterstoff' und 
Sauerstoff, Es isp demzufolge bewiesen, dafs die 
Salpetersäure aus diesen beiden Bestandthcilen be* 
stellt. Aber auch die Synthesis beweist dieses; sie 
zeigt, dafs man Salpetersäure erhält, wenn man 
den Salpeterstoff mit dem Sauerstoffe verbindet. 
Synthesis der Salpetersäure. 

16. Versuch. Unter eine, auf dem Quecksilber* 
oder Wasser- Apparat stehende, und mit Salpeter* 
halbsaurem Gas angefüllte Glocke^ lafse man Sauer» 
Stoff gas gehen. In dem Augenblicke, in welchem 
die $eiden Gasarten sich berühren, entstehen rotjie 
Dämpfe, beide Gasarten verdichten sich und ma- 
chen zusammen Salpetersäure; dabei wird etwas 
Wärmestoff frei s Folglich felilt dem salpeterhalb* 
sauren Gas weiter nichts als etwas Sauerstoff, um 
sich in Salpetersäure zu verwandeln. 

v ,17. Versuch. Wenn man eine Mischung von 
Sauers toffeas, Wasserstoffgas und Salpeterstoffgas 
einer Jiölieren Temperßtur aussetzt, so entsteht 
schwache Salpetersäure, indem sich der, Sauerstoff 
sowohl mit dem Wasserstoffe als rnit dem Salpe* 
terstoffe verbindet. k mit dem erstem Wasser , und 
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mit dem zweiten Satpetersäure, folglich eine Mu 

»■ t ** * • * \ • • • 

schung von Salpetersäure und Wasser macht, 

18. Versuch. Durch eine Mischung von Sauer-' 
Stoffgas und SalpcterstöffgaS lafsä man elektrisch* 
Funken wiederholt durchgehen; so wird man SaU 
petersäure erhalten; und wenn eine Lösung von 
Pottasche in dem Gefäfse befindlich ist: so wiraT 
man diese in salpetergesäurte Pottasche verwan- 
delt finden * v \ ♦ , - 

Einige Methoden das Salpeterstoffgas rein zu 
erhalten sind schon oben angegeben worden. Aus 1 -' 
serdem erhält man dieses Gas auch : 1^ wenn man 
t/tierische T/ieile g bei einer niedrigen Temperatur ~ 
in sthwatiheh' Salpetersäure" auflöst. Der Salpeter^ 
Stoff geht unter der , Gestalt von Salpeterstoffgas 
imter den pneumatischen Apparat. 2} erhält man 
dieses Gas, wenn man Salpeter mit Kohlen verpuf- 
fen läfst. In diesem Falle ist aber dasselbe mit 
Tiohlengesäürtem Gas vermischt. Dieses kann man 
nachher \ durch eine Lösung von Pottasche, davon 
trennen, und auf diese Weise das Salpeterstoffgas 
rein erhalten. 3) Erhält man dds Salpeterstoffgas'' 
auch aus der Verbindung des Amfnoniaks mit me- 
taUüchen 'Halbsäuren. Der Wasserstoff' des Am- 
moniaks verbindet sich mit dem Sauerstoffe der 
Udlbsäure; es entsteht Wasser, das Metall wird 1 her- 
gestellt, und der Sätpeterstojf des Ammoniaks wird 
frei. 4) Itndlich erhält man auch das Salpeterstöfif> ' 
gas äufserst rein, wenn man die Schwimmblase der 
Fische, vorzüglich der Karpfen, unter Wasser 
durchstich*: 'Dhse' Blase ist mit reinem Salpeter* 
stojfgas angefüllt. 
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FJE ü UWD Z WANZ IGSTES 
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TON DEM.KK4LLEX UND DEM VERPUFFEN DSU 



KÖRPER. 



Wenn man eine Mischung von trocknem Kohlen- 
Pulver und Salpeter einer liöheren Temperatur aus- 
setzt, so entzündet sich die Mischung augenblicklich, 
mit mehr oder weniger Geräusch. Dieses Geräusch 
entsteht durch das plötzliche Freiwerden einer grojsen 
Menge von Wärmdstoff JVird die Mischung an* 
gefeuchtet, so entsteht kein Verpuffen, denn der frei 
gewordene Wärmestoff verbindet sich sogleich mit 
dem Wasser, und verwandelt dasselbe in Gas. 

Bas Schiefspulver ist der allerverbrennlichstd 
Körper den es giebt. Es besteht aus einer Mischung 
von Kohle, Salpeter und Schwefel. t>ie anziehende' 
tXrafi, welche diese Mischung zu dem Sauerstoffe, 
bei einer höheren Temperatur hat, ist so grofs, dafs 
die Säunlng in einem Augenblicke geschieht, wo- 
durch eine grofse Menge Wä rm es toff plötzlich" frei 
wird, welcher die unigebende Luft plötzlich und mit 
grofser Gewalt ausdehnt, und alle Widers tehe?ide* 
Körper gewaltsam an f die Seüe wirft. Wenn man 
mit Wasser angefeuchtetes Schiefspulper in ver- 
scfi/ofsenen Gefäfsen entzündet, so erhält man eine 
Mischung von Aohlengesäurlern Gas, Salpeterstoffi 
gas, und Salpeter halbsaurem Gas. Diese beiden er? 
sten Gasarten entstehen durch die Zerlegung der" 
Salpetersäure vermittelst der Kohlen; das letzte 
hingegen vermöge des Schwefels, welcher die Salpe- 
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ter säure eines Theils ihres Sauerstoffes beraubt und 
jj4,7/ Mi Schwefelsaure verwandelt hat: Das Knallen 
des Schießspulvers ist- der plötzlielten Entwicklung 
. <fe*r <W,„ »«^ /* <fcr Retorte 
bleibt Schwefel gesäurte Pottasche zurück; neinlich 
die- Pottasche des Salpeters, verbunden mit der Wlf 
entstandenen Schwefelsäure, , v .„ 

A/</« kann auch $chiefspulyer ofyne Schwefe f 
verfertigen, aber es hat alsdann weniger Gewalt: 
denn indem der Schwefel sich säuert verbindet sich 
derselbe zugleich mit der Pottasche, und folglich 
wird das kohlengesäurte Gas frei, welclt&.fych sonst 
mit. der Pottasche verbindet, wenn (lern Schiefspul» 
ver kein Schwe/el zu gemischt wird* Der Schwefel 
4ient also, indem, er das Entstehen der Gasarten 
bej ordert, da er .das Salpeter halbsaure Gas hervor- 
bringt, und die Einsaugung ■„ des kohlengesäurte^ 
Gas verhindert, Überdiefs befördert der Soliwefel 
die Entzündung, indem er sich bei einer weit $e- . 
fingeren Temperatur säuert a{s die Kohle. 

Indem siel* der Sauerstoff . jn^t den Körper* 
verbindet, verbindet sich zuglcicfi auch mehr oder 
weniger rVärmestoff mit denselben. Aller Jf^är- 
mestoff des Sauerstoffgas wird niclu freu In der 
trßcjanen Plwspliorsän/e verbindet sic/i nur wenig 
VPärmestoff mit dem Phospliqr, wie schpn, die feste 
Qestalt dieser Säure, beweist. In den flitfsigen 
Spuren ist mehr Wiärmestof 'f enthalten, und in dffl. 
elastischen Säuren, w?\e z. B, in dem ^oldengesä^^ 
ten Gas, ist JVärmestQjf in großer. Menge. In ^ 
nigen Körper^ ^ei^ der ^>^^/,^ W ^ : 
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gepreßt, hondensirt zu seyn, wie z. B. in den saÜ 
petergesäurtcn, und noch mehr in den ubersauren 
hochsalzgesäurten Sahen. Eine geringe Kraß ist? 
hinreichend um dieses Gas los zu machen, und der 
plötzliche Übergang des Wärmestöffes aus dem 
gebundenen, in den freien elastischen Zustand* 
, ist die Ursache des Verpuffen* und des Knallens. 

FÜNF UND ZWANZIGSTES 

, KAPITEL.,. ,.(.. •, 

t 

OB DAS SALPETERSTOFFGAS PHLÜGISTÖN ENTHALTÜ* 

JÜie Stahlianer behaupten,* das Salpeterstof'gas 
enthalte Phlogiston. Da sich aber, wie sie selbst 
zugeben müßen, die Gegenwart des Phlogistons in, 
diesem Gas durch heinen Versuch beweisen läßt^ 
so schließen sie folgen dermaaßen ; dä das salpe'ter» 
halbsaure Gas, welches aus Salpeterstoffgas und 
Sauerstoff gas besteht, stark phlogistisirt ist 9 und 
auch die Salpetersäure selbst, venu man sie mit Sal- 
peter ha/bsau rem Gas verbinde/', phlogiftisirt wird: 
so ist klar, daß das Salpeterstoßgas Phlogiston ent~ 
lialten miifse ; wenn das salpeterhalhsaure Gas 
Phlogiston enthält. Nun beweist aber folgender 
Versuch, daß das sälpeterhalb saure Gas Phlogiston 
enthält. Wenn man Schwefel in Salpetersäure dt- 
gerirt: so wird der Schwefel allmäh lig zerlegt. Die 
Salpetersäure verbindet sich mit dem Phlogiston, 
und verwandelt sich in Salpeter hälbsau res Gas, und 
der Schwefel wird, durch den Verlust des Phlogi- 
stons, in Schwefelsäure verwartddlt. Folglich ver- 
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wandelt sUch die Salpetersäure in salpeterfialbsaurcs 
Gas, wenn sich dieselbe mit dem Pklogiston verbin- 
det: folglich enthält das salpeterlialbsaure Gas 
Pklogiston; und folglich ist klar, dafs auch das 
Salpeters tojf gas Pklogiston enthalten müfse. 

v Antwort. Man sieht leicht ein, dafs hier alles 
darauf ankommet, erst zu beweisen, dafs der Sckwe- 
fei wirklich Pklogiston entlialte. Aber diesen Be- 
weis führen die Stahlianer nicht; sondern sie be- 
haupten i das satpeterkalbsaure Gas entkälhd Pklo- 
giston, weil die Salpetersäure den Schwefel seines 
Phlogistöns beraube, und sick dadurch in salpe&er- 
halbsaures Gas verwandle. Dafs aber der Schwe- 
fel Pklogiston entlialte, folge f sagen sie, daraus, 
weil man aus demselben salpeterfialbsaures Gas er» 
halte, wenn man Um mit Salpetersäure digerire. 
Hier ist also ein f ekler hafter Zirkel im Beweisen, 
der so lautet: Das salpetersaure Gas entliält P/Uo» 
giston, weil es den Schwefel seines Phlogistöns be- 
beraubt; der Schwefel entliält Pklogiston, weil er 
die Salpetersäure in salpeterhalbsaures Gas ver- 
wandelt. 

Aus der kleinen Menge von kohlenges äürtem 
GaSy wolche sich im Anfange, bei der Zerlegung 
des Salpeters zeigt, schlofs vormals Hr. •KirWan, 
dafs das kohlengesuurte Gas einen Bestandt/ieil der 
Salpetersäure ausmache. Dieses koklcngesäujte 
Gas entsteht aber nur aus frenulcn, dem Salpeter 
beigemischten T? keilen: denn wenn man mit der 
Operation auf kort, sobald sick kein kohlenges äurtes 
Gas mehr entwickelt % und alsdann den zurück go- 
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Iiiebenen Salpeter im Wasser löst, soerJiält man reU 
nen Salpeter, welcher nachher kein kohlenges äurteg 
Gaj weiter liefert., 
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SECHS UND ZWANZIGSTES 

KAPITEL. 



*X>if Z>£7t kochsalzsaure und von der über* 

SAUREN KOCHSALZSÄURE. 

> v ■ • • 

Zy/tf Kochsalzsäure findet man in dem MineralreU 
che sehr häufig* Mit Soda, Kalcherde und Bitter- 
erde vereinigt, ist sie im Meerwasser vorhanden; 
mit der Soda allein im Steinsalze. Bis jetzo kennt 
man die Bestandteile dieser Säure noch gar nicht, 
und wir schließen blofs aus der Analogie, daß die* 
selbe Sauerstoff enthalte. 

Man erluilt die Koclisalzsäure, indem man ein* 
Mischung, aus einem T heile Schwefelsäure und aus 
zwei Theilen hochsalzgesäitrter Soda, oder sogenann- 
tem Koc/isalze, in dem Wulfischen Apparate da* 
stillin. * ' \ i « 

Die Kochsatzsäure kann, bei der gewöhnlichen. 
Temperatur und bei dem gewöhnlichen Drucke un~ s 
serer Atmosphäre, nicht anders als in Gasgestalt 
existiren. Man verdichtet sie, indem man sie mit 
. JVasser in Berührung bringt, womit sie sich in 
großer Menge verbindet.- Dies ist die gewöhnliche 
Kochsalzsäure. 

Diese Kpchsalzsäure kann aber sich mit noch 
mehr Sauerstoff * verbinden : und diefs geschieht, 
wenn man sie über metallische Halbsäuren, vorzüg- 

lieh über schwarze Magnesiumhalbsäure, über Blei- 

■ • . ■ * ,...«> 



halbsäur*, und über Quecksüberlialbsäure destillirt. 
Die übersaure Kochsalzsäure, welclie man hiedurch 
erhält, kann ebenfalls nur in Gasgestalt existiren, 
* und verbindet sich mit dem Wasser nicht so leicht 
wie die Koctisalzsäure. Mischt man mehr von die- 
ser udersauren Koclisalzsänre mit dem Wasser, als 
das Wasser aufnehmen kann, so Jällt die Säure 
in fester Gestalt zu Boden. " ? 

Die übersaure Üochsalzsdure verbindet sich jnit 
sehr vielen salzmachenden Grundlagen. Die aus 
dieser Verbindung entstehenden* Salze verpuffen 
mit dein Kohlenstoffe, Und mit den Metallen. Diese 
Verpuffun gen sind um so vitl gefährlicher, da der 
Sauerstoff in der ubersäuren Koclisalzsänre mit sehr 
viel Wärmestoff verbunden ist, der nun plötzlich 
frei wird, und vermöge seiner Blästicität und plötz- 
liclien Ausdehnung, die allergefalirlic/isten Explo- 
sionen verursacht. ' * 

i. Versuch. Man bringe in "eine tubulirte Re- 
tone eine Unze schwarze Magnesium- Halbsäure, 
oder sogenannten Braunstein^ Dann verbinde man 
diese Retorte mit dem pneumatischen Appärat. 
Nachher giefse man % durch die Tubulatur, in die 
Retorte vier Unzen rauchende, oder sechs Unzen ge- 
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meine Kochsalzsäüre, und verschliefse sogleich die 
Öffnung mit einem Stöpsel, Es entwickelt sich eine 
grosse Menge eines gelb gefärbten Gas , welches über • 
saures kochsalzgesäurtes Gas ' ist, sich mit dem 
' Wasser verbindet, und alsdann die übersaure Koch 
Salzsäure ausmacht. Dieser Versuch mufs in einer ' 
etwas niedrigen Temperatur angestellt werden. 

• - Wenn 

k ■ 
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Wenn man die Flasche, xvelcJie das mit über* 
saurem kochsalzgesäurtem Gas geschwängerte Was* 
ser enthalten,, in Eis stellt: . so setzt sich übersaure 
Kochsalzsäure in trockner Gestalt, in Gestalt gelber 
Flokken^ zu Boden* ••. V» . 

Die übersaure Kochsalzsäure erltält man wohl* 
feiler, wenn- man in einer tubuliricn Retorte, über 
eine Mischung, von seclts Theilen schwarzer Magne* 
siumJialbsäure, und sechzehn Theilen koclisalzge* 
sänrter Soda, oder Küchensalz, bwölf Unten ver- 
dünnter Schwefelsäure gießt. 

Bei einer, Temperatur von -+» 5° Bfkum, ver- 
hält sich die speeifische Schtvere des mit übe/saurem 
kochsalzgesäurtem Gas geschwängerten Wasse/s, zu 
der spezifischen Schwere des reinen Wassers 

62 1005 t 10O0» , 

Dieses übersaure kodisalzgesänrte Wasser, oder 
die iibersaure Kocfisalzsäure schmeckt herbe. Das 
Gas hat einen eigenen, widrigen Geruch, und ist % 
wenn es eingeatmet wird, das schrecklichste Gift, 

Die übersatt re Kochsalzsäure in fester Gestalt 
nimmt, bei einer nicht sehr erhöhte u Temperatur, 
die Gasgestalt wiederum an, 

Das übersaure kochsalzgc säurte Wasser zerstört 
die vegetabilischen Farben. Es braust mit der Lö- 
sung der kohlen gesäurten Pottasche in Wasser nicht 
auf, ob es sich gleich mit dieser Pottasche ver* 
bindet. 

Die kohlengesäurle Kalcherde wird in der über- 
sauren Kochsalzsäure aufgelöst, und ans dieser 
Auflösung durch die Lau gensalte, und sogar durch 

M 
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das Kalchwasser niedergeschlagen. Die K aicherde 
hat demzufolge eine größere Verwandsclmft mit 
der übersauren, Kochsalzsäure als die koldengseäurte 
Kalcherde. . 

■ Um zu beweisen, da/s die übersaure KocJisalz- 
säure wirklich ein'e mit Sauerstoff überladene Koch- 
salzsäure seye, und dufs sie diesen Sauerstoff ans 
der schwarzen MagnesiumJialbsäure aufgenommen 
habe, mache man folgenden Versuch. . 

z. Versuch. Mari setze in verschlossenen Ge- 
fäfsen schwarze flfagnesittm/iaibsäure einer hohen * 
Temperatur ans* Die Halbsäiire wird den achten 
Theil ihres Gewichtes verlieren, und eine grofse 
Menge Sauerstoff gas wird sich ans derselben ent- 
wickeln. Wenn man nun über diese zurückbleiben* 
de Magnesium - Halbsäure Kochsalzsäure destillirt, 
so erhält man weit weniger übersaiite Kochsalzsäu- 
re, als aus dem nicht kalzinirten Braunstein, folg- » 
lieh hat die Kochsalzsäure diejenigen Eigenschaf ten, 
welc/ie sie durch das Destilliren über Magnesium- 
Halbsäure erlui.lt, dem während der Destillation mit 
ihr verbundenen Sauerstoffe zu verdanken* • 

3. Versuch. Eisen und Zink werden in der 
übersauren Koclisatzsäure ohne Brausen aufgelöst. 
Der überflüfsige Sauerstoff dieser Säure verbindet 
sich mit den Metallen uud säurt sie, und diese ge- 
säurten Metalle werden alsdann in der zurückblei- 
benden Kochsalzsäure aufgelöst. Hier entsteht also 
keine Zerlegung des* Wassers, wie bei der Auflö- 
sung des Zinks in der gewöhnlichen, mit Wasser 
verdünnten Kochsalzsäure, und daher erhält man 
auch kein Wasserstoffgas. 
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4. Versuch. Giest man' in die uhe.r saure Koch- 
sahsäure eine Auflösung von salpetergesäurUm 
Quecksilber, *ö erhält man nicht {wie bei der g* • 
wohnlichen Kochsalzsaure) einen sogenannten weis- 
sen Präcipitat, vder kochsaizgesäurtes Quecksilber f 
sondern, wenn tnan die Flüssigkeit abrauchen laßt, 
so erhält man Sublimat, das heißt, ein über saures 
kochiälzgesäurte* Quecksilber. . s 

6. Versüch. "Gießt inaH iibersaare Kochsalz- 
saure äuf Quecksilber, so wird die Vbeyfl&cke die* . 
ies Metalls schwarz gefärbt, und in eine schwarz* 
Quecksilberhalbsäure 'Verwandelt. Die über saure 
Kochsalzsänre hat hingegen atie Eigenschaften der 
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Kodisahsäure angenommen, folglich hat der über* 
flüßige Sauerstoff sich mit dem Metalle zu einer 
schwatzen fi albsäure vereinigt, und die nba> saure 
Kochsalzsäure ist toutomehr in gemeine Kocfitalt- 
säure verwandelt: ein deutlicher ßeveis, daß die 
iibersaure Kochsalzsäure uns ßaUerstojf Und aus 
Kocfitalzsüuns besieht 

(}. Verstich. Läßt fnan die iibersanrie Köcth* 
Salzsäure länger über dem Quecksilber stäken, so 
verbindet sich die entstandene schwarze Quecksilber* 
halbsäure mit der entstandenen Kochsalzsäure i sie 
wird weiß, und es entsteht ein koclisalzgesäurtes 
Quecksilber, weichet ungefähr eben die Eigenschaf- 
ten liät, wU das sogenannte sieben mal versüßte 
Quecksilber (Panacea mercluialis). t)ie überste- 
hende Flüßigkeit ist bloßes Wasser, welches weder 
Kochsalzsäure, noch aufgelöstes Sulz enthält. Giest 
man diese Flüßigkeit ab, und Statt derselben neue 
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übersiiure KocJtsalzsäure zu^ so entsteht anfänglich 
versüfstes Quecksilber dann weifser Pracipitat, und, 
endlich, wenn man die Flüfsigkeit noch einmal ab- 
gießt, und stau derselben übersanre Kochsalzsäüre , 
zugießt, so erhält man Sublimat, oa*r das über- 
saure koclisalzgesäurte Quecksilber. 

Man erliält demzufolge in diesem Vexsuclie dU 
ganze Reihe der koclisalzgesäurten Quecksilbersalze, , 
und man bemerkt zugleich, da/s dieselben immer 
uzender werden, je mehr Sauerstoff mit m die V er-* 
hutdung übergeht. . > , . . 

.. 7. Versuch. Giest man übersaure Kochsalz-, 
säure auf eine Lösung der geschwefelten Pottasche 
in Wasser, so entwickelt sich kein Gas, sondern der, 
nberßüßige Sauerstoff verbindet sich mü dem Schwe», 
Jel zur Schwefelsäure, und man erhält Koc/i^ 
Salzsäure. , - . * » *vu « 

8. Versuch. Gieße man in übersaure Koch- 
Salzsäure Wasser, weiches mit geschwefeltem Was-, 
serstoffgas geschwängert ist, so erhält man eine 
Misö/utng von Schwefelsäure, Kochsulzsäure und 
Wasser: indem sich, der überfiüfsige Sauerstoff mit 
dem Schwefel, sowohl als mit dem Wasser stoffgas : 
verbindet, und mit dem ersten Schwefelsäure, mit 
dem zweiten hingegen Wasser macht,; daher eut^ 
steht auch kein Niederschlag. : x 

g. Versuch. Gießt man in Wasser, welches 
mit geschwefeltem Wasser stoJJ gas geschwängert i~st t , 
etwas übersaure JCoeUsalzsäure; .so wird es trübe 
und es schlägt sich, ein wenig Schwefel nieder. 

man noch mehr übersaurß KocJtsalzsäure zu; 

** * » 

W lt. \ . * 
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so wird der Niederschlag wieder au fgelöst, ' indem 
sich der Schwefel in Schwefelsäure verwandelt. ,A 

10. Versuch* Mischt man vier Maafs salpet&t- 
halbsaures Gas mit zwei Maafs ühersaures köchsätz- 
'gesäurfes Ga& f so entsteht \ Satpetersäure; es ent&U 
ekelt sich Wärmestoff; statt seclis Maafs Gasy be- 
halt man Maafs' übrig, und in aht erhält 
Salpetersäure Kochsalzsäure, oder Künigswwserv^' 

11. Versuch. -Legt man ein Stückchen Phos- 
phor, m :nbmvaure Kochsulzsäure, so erhält 
eine Mischung von ghosphorsäure und von Koch- 

V«; law Vernich; ■ Setzt" man übersäure Kocltsafe- 
säure dem Sonnenlichte uns; so entwickelt' sich 
$auerstoffgäs> und es bleibt Kochsalzsänre zärnck. 
.Eia rersuiilL, den die Stahlianer nach ihrem Sj^ 
Hem. unmöglich erkläre® konnex t denn wo fahne 
hier das Ehlogiston, 6der\die inflammable Luft her? 

slns allen diesen V ersuchen, erhellt, sowohl sj^/i* 
thetisch • ah umdy tische dafs'; die Äbersaure ' Koch- 
saksäure< aus JvochsaLtsüure und ans Sauerstoff be- 
stehe. Indem die Kochsalzsäure über die schwärze 
Magnesium « Halbsäure- destülirtwird. verbindet sie 
sich mit, dem Sauerstoffe der Halbsäure und ver- 
wandelt sich 4n übersaure Kochsalzsäure, Die Mag- 
nesiumhalbsäure liefert nachher kein Sauersfdffäas 
mehr, da mau doch, wem* man sie für sich allein , 
destillirt, sehr viel Sauerstoff gas aus derselben 
erhält. .> s » » 1 

i3. Versuch. Man digerire Kochsalzsäurc über 
frischbereüeser, rother BleUialbsäure, öder sogenannt 



fem Mennig; so wird die Säure übersäurt, und in 
übersaure Kocltsalzsäure verwandelt. Die Bfaifalb* 
säure- verliert von ijyrem Gewichte^ - und wird aus 
emer rotten Bleihßlbtäure in eine weiße Bleihalb- 
säure verwandelt A welches ein Beweis ist, daß sie 
einen, Weit ihres, fauetsjoff* verloren hat* 

^ *4„» Versucht Bben 4äs geschieht, wenn man 

Kocfoalzsäure über frisch bereiteter, rother Queck* 
jilber- Ualbsäure digerim. Der Sauerstoff verläßt 
4as,\ Metali \ und verbindet sich mit der Koch* 

Die übersaure Koclisßlzsäure. besteht, aus : },856. 
J^ochsOfl^saure \ aus 98,105; <%heilen\ Wasser^ und 
aus Q,o39 Theilam Sawe&Jtofß^ 

Itk der ubersbvren Kochsalzsäuxe lösen sich alle 
Metalle, ohne Attfbräuien aüfi Das. Metall verbin. 
4et sieh, mit den\ überflnfsigen Sauerstoffe, es säurt 
tieft x md wird nachher in der entstandene* Zoe?* 
sa(zs4i*re aufgelöst v * - 

Versuch. ... Wenn man einer Lösung von 
schweßlgesäurtem \ Risem in Wasser, eine- Lösung 
von Pottasche zusetzt, , ja fällt. da\ EiseA in Gestalt 
einer: schwarzen Halbsäure zu Bodeiii xindem sich 
die Pottasche mit der Schwefelsäure, Verbindet. 
Wird diese schwarze Eisensßlbsäure . det 'Lnf* aus- 
gesetzt, so wird dieselbe erst blau, dann grün, braun,, 
yoth, , rothgelb \ und endlich weiß % indem sie sich im- 
mer mehr und mehr mit Sauerstoff verbindet. 

16. Versuch. Löst man Eisen in starker über 
saurer Koclisalzsäure auf, und schlägt es aus dieser 
Auflösung durch Pottasche nieder, sa ist die nie* 

r 
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der geschlagene Halbsäure gelb* folglich ein beinahe 
mit Sauerstoff gesättigtes Eisen. • . ♦ 

17. Versuch. Löst man Eisen in schwächer r 
übersaurer Koc/isalzsäure auf, so fiat der, durch 
die Pottasche verursachte Niederschlag, eine blaue 
Farbe; und diese wird gmn % braun, roth, roth- 
gelb und weifs, so wie man allmählig mehr 
und mehr übersaure Kochsalzsäure zusetzt. Folg- 
lich* gehen \7*er$ben die Veränderungen vor, welche 
mit dem Eisenkalke an fler Luft vorgehen ; folglich 
hängen diese Farben von der gröfseren oder gerin- 
geren Menge dte mit dem Eisen verbundenen Sauer- 
stoffes ab; unä folglich ist die schwarze Eisenhalb- 



schieden, dafs sie weniger Sauerstoff enthält ^ als 
die übrigen Eisenlialbsäuren. 

18. Vernich. Wird das Kupfer aus seiner 
Auflösung durch Ammoniak nieder gesclüagen, so 
hat der Niederschlag eine blaue Farbe, welche an 
der Luft grün wird. Giefst man aber auf diesen 
blauen Niederschlag übersaure Koclisalzsäure , so 
nimmt derselbe sogleich eine grüne Farbe an. 

19. Versuch. Die rothe, geschwefelte Qiiecksü* 
berhalbsäiire, oder der sogenannte Zinnober, wird 
von der übersauren Kochsalzsäure zerlegt. Die 
Quechsilberhalbsäure verbindet sicli mit der über- 
sauren Koclisalzsäure, und es entsteht übersaures 
kochsalzgesäurtes Quecksilber, oder sogenannter Sub- 
limat: der Schwefel sondert sich ab, und fällt zu 
Boden. * ' v 

20. Versuch. Giest man Ammoniak in üher- 
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saure KocJisalzsäure; sa verliere diese Säure ihre 
Farbe, ohne daß etwas niedergeschlagen wird. 
* ax. Versuch. Wenn man iSchwefe&aures mit 
übersävrtor Kochsalzsäure verbindet, so erhält man 
eine Mischung von Schwefelsäure und von Koch* 
Salzsäure, und dabei entwickelt sich sehr viel War* 
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SIEBEN UND ZWANZIGSTES 

KAPITEL. 

JTÖ/f Z>£AT SPUREN PER KÖRPER QT DER VBE&SAU* 

REN KQCgSALZSjURE« 

In der über sauren Kochsalzsäure üt der Sauerstoff" 
mit der Kochsalzsäure nicht innig verbunden* 
Bringt man daher andere Körper, vorzüglich solche, 
die eiite sehr große Verwandschafi zu dem Sauer* 
Stoffe haben % das hei/st, verbrennlieh sind 9 mit der 
"über sauren Kochsalzsäure, bei einer höheren Tem* 
peratur in Kerhindiimgy so rauben sie der Säum 
den uberßüfsigen Sauersteffi und säuren sich. Da- 
bei entwickelt sich Wärmestoff in großer Meng*, 
daher entstelu Zieht und W ßrme. Hr+ Westrumb 
bat dieses durch e?ue Reihe vortreßicher Versuche 
bewiesen, von denen folgende die vor züglic lösten 
sind, de/ien ich noch einige wenige andrere 
gen werde, 

i. Versuck. /// dem ühersanren 
ten Gas, brennt, ein Wachslicht mit heller Flamme, 
indem sich der Sauerstoff mit dem Wachse 
det x uud der Würmestoff frei wird. ' 
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». Versuch* Läfsi.jnan das hbersaitre hochsalz* 
gesäurte Gas durch Wasser gehen, so wird die 
Flamme noch lebliafter : denn das Wasser verbind 
rdet sich mit einem Thcile der Kochsalzsäure, die 
übrige Säure enthält daher ein noch gräfseres Übex- 
maafs von. Sauerstoff. \V> ' V> XX 

. 3. Versuch. Der Pliosphor 4äurt sich in dem 
ibersauren kochsalzgesäurten Gas mit einer hellen 
<#7amme, und man erliält eint* Mischung von Phos* 
.phonsäure und Kochsahsäure. t < \ • 

-* 4- Vorsück Bas geschwefelte Spiesglanz wird 
von dem übersnuren "kochsalzgesäurten Gas zerlegt. 
Per üherfiüfsige Sauerstoff verbindet sich mit de?n 
Schwefel und mit dem Metalle, mit dem ersten zur 
Schwefelsäure, und mit dem zweiten zur Spiesglanz* 
halbsiUire, welche leztere sich nachher mit der übrir 
gen übe f Suiten, KocJisalzsäure verbindet, und über- 
sauren koc/isalzgesäurten Spiesglanz oder sogenannte 
Spiesglavzbutter mach* 

•/. 5. Versuch. Wirft man Zinnober, oder gesehnt 
feite Quecksüberha,lhsäure> in übersaures kocltsalzgeh^ 
säurt es Gas, so, säurt sich der Schwefel, und diß 
Quechsilberhaibsäwe verbindet siqh mit der über- 
sauren Kochsalzsäure zu einem übersauren Iwchsalzr 
gesäw;ten Quecksilber^ oder zh SubUmaU Aller in 
dem Gas enthaltene Wärmestoff- wird frei, und da- 
bei' wird die gläserne Flasche, in welcleer man die 
Operation vorni/nm*, rothglül&end und springt, von 
der plötzlichen Ausdehnung des Wärmestoffs* 
welcher seine- gfasticität wialer erfiält. Den mit 
Schwefelsäure vermischten Sublimat findet man. 
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nach beendigter Operation, auf dem Baden des Ge- 
fäßes, in> crockner Gestalt* 

6» Versuch. Wiederholt man diesen Prozefs, 
so, dafs man Hqlzspäne mit dem Zinnober mischt 
so verbindet sich der Wasserstoff des Holzes zum 
Theil mit dem Sauerstoffe zu Wasser, und mm 
findet daher, die Oberfläche des Holzes zu Ko/ile 
verbrannt, 

7. Versuch. Der Schwefel säuert sich in dem 
iibersajiren kochsalzgesäurten Gas, und vermischt 
sich mit demselben als scltwefelsaures Gas. Es ent- 
wickelt sich wenig Wärmestojf, weil beide Körper 
in Gasgestalt bleiben. 

8. Versuch. Der Kamphor säurt sich in die- 
sem Gas, und verwandelt sich in eine Flüfsigkeit, 
in ein Oel. JEs entwickelt sich- etwas Wärmestoff 

-weil ein Theü desselben, der mit dem Sauerstoffe 
Verbunden war, frei wird- 

9. Versuch. Nelkenöl säurt sich, es entwickelt sich 
Wurmestoff und es. entste/a Kochsalzsäure mit 
etwas Wasser vermischt,. Das gesäurte Oel ist 
etwas weniger flüfsig als a/is> ungesäurte. 

*o. Versuch. Terpentinöl säurt sich, und wird 
dadurch dicker und -in ein gelbes Harz verwandelt, 
Es entwickele sich Wärmestojf und^ es entsteht 
-etwas Wasser. 

11. Versuch. Alkohol säuert sich und verwan- 
delt ,sich zum Theil in ein Harz, dabei entste/a 
etwas Wasser. ' 

12. Versuch. Spiesglane säurt sich, und es ent- 
wickelt sich dabei sehr viel Wärmestojf weil kein 

I 
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Gas zurück bleibt; denn das gesäurte Spiesglanz 
löst sich in der itbersauren Koclisalzsäure aufi und 
es entsteht idbersaures, kochsalzgesaurtes Spiesglanz, 
oder sogenannte Spiesglatubutterv in trocknor Gestalt. 

*3, Versuch^ Das Arsenik säurt sich , und 
Während der Säurung entwickelt sich sehr viel Wäm. 
tndstojfi Nach beendigter Operation bleibt über' 
saures, kochsalz^äurt^ jirsetiik % oder sogenannte 
Arsenikbntu r znrücjt^ 

14. Versuch, Das }Vismut\ säurt sich eben^ 
falls, mit Entwicklung des Wärmestofßs, und die 
-dadurch entstandene JVismuth halbsäure verbindet 
sich mit der entstandenen Kochsalzsäure, zum^ jtocfe 

salzgesäurten Vyismuth^ l v/.\* - ■ ^ 

Eben die; geschieht auch mit dem Nickel, dem 
Kobolt, dem Zink, dem ZinH, dem^Blei, dem Kit* 
pfer, uM deri ßiseri* In allen? diesesi ^ersuchest 
bemerkt man licht |>W Wärme. w i s \ ■ , c 
v ji5« Versuch.. ' Endlich säurt sich in dem hbeit- 
sauren koclisalzgesäurten Gas auch die Kohle, mit 
Licht und IVärme^ Man erhält; Kohlensäure und 
Kochsalzsäure,: ^ '.0** . ' " »\ ' •. - • .• • .> m 

Alle, diese KersucJie. beweisen^ \ 
1 \) Dajs das Verbrennen eines, Korpers weiter 
nichts üt als seine- Säurung, oder se(ne Verbindung 
mit dem Sakerstoffe : denn wenn rnan- das über* 
saure kochsalzgesdurte Gas, dem Richte aussetzt, 
und dasselbe seines uberßüßigen Sauerstoffes* nach 
der Methode des Hrn. Berfhollet, beraubt; so brennt 
kein Körper mehr in demselben*. \> 

2) Dafs das übersaure kochsalzgesäurte Gas aus 
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r Kochsalzsäure und aus Sauerstoff bestehe: denn iir 
\ dien diesen Versuchen werden die Körper gesäurt, 
.vnd Koc/ualzsäure oder kochsalzgesäurtes Gas bleibt 
'turüch, entweder- allem oder in einer neuen f<er>- 
* Bindung* \--v* < - - .v . i 

• »V *»Vi>. :\»\% \ • *. *» : .\rv*'V »iV» u.- . *v. >? 

ACHT UND ZWANZIGSTES 

KAPITEL. * 

BEANTWORTUNG JE I N I G 1? R E I N W UR F, E. 

•Herr Kirwaft- machte vormals folgen den Einwurf, 
JSr sagte? * Bafs der Braunstein in Feuer Sauer- 
'Stoffgas liefert* daraus folgt nicht, da/s er dieses' 
Gas in seiner Mischung enthalte,'* sondern nur, dafs 

Braunstein eine Gasart- enthält, die fällig ist 
-im Feuer siel* in Sa uöi staffgas \giu verwandeln. 
-Walascheinlmli ist aber dieses Gas* fixe Luft, > denn; 
l) liefert der Braunstem allemal zuerst: fixe Luft, 
Wmd das Sauersi&ffäas kommt er/t hinterher. 2) Wenn 
man Braunstein, mit Eisenfeile vermischt, in einem 
^FUntenlanfe dem Feuer aussetzt ; so. erhalt man 
sehr viel fixe Luft. H*\ . Hermbstadt erhielt aus 
vier 2'heilen Brauustein mit zwei ' 2 'heilen Eisen, 
eine- Mischung von» fixer Luft und Wasserstoff gas. 

Antwort. Der Braunstein liefert im An fange 
etwas fixe Luft, theils, weil derselbe jederzeit mehr 
oder xveniger mit holdengesäurter Kaie her da wer* 
mischt ist, theils, weil diese Versuche in einem ei- 
serneu Flintenlaufe gemacht wurden, und das Eisen 
wie bekannt, immer mit etwas Kohlenstoffe gfr 

I 
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itrn. Hermbst&dts VersUclt ist leicht tu erklär 
ren : die fixe Luft kam von der mit dem Eise* , 
vermischten Kohle ± . und das Wasserstaffgas kam, 
ans dem, mit der nicfu genug getrochaeten MiscJiüng 
verbundenen .Wasser* \w ^ 

. Nun aber sei es mir' erlaubt, die wichtigen 
Einwürfe des Hrn. Westrumb, mit Freimütigkeit^ 
und Bescheidenheit, zu widerlegen. . M 

v Mr. Westrumb sagt: „Es würde sich nic/its 
„gründliches einwenden lafsen, wenn die gemeine 
„Salzsäure nie anders, als unter de?i angegebenen^ 

• 

„Bedindungeh, brennbare Luft hervorbringen könnte^ 
,,Die gemeine lujtformige Salzsäure giebt, wenn sie,. 
9l mit Eisen, Zink, Phosphor, Schwefel und Kohle, 
„mit Weingeist, Olivenöl, Terpentinöl und Wachs 
„in Berührung kommt, brennbare Luft. Woher 
„nehmen die Metalle, der Phosphor, der Schwefel 
>t und die Kohle liier das Wasser, um Säurestoff 
, t zur Bildimg der Kalke und der Säuren zu erha(* 
,, ten? Und woher kommt die brennbare Luft, da 
„in allen diesen Stoffen kein Wasserstoff seyn soll 
„und seyn darf? u 

. Antwort. Das Wasserstoffgas, weichet sich in 
diesen Versuchen entwickelt, Ixommt von dem Was* 
ser, welcjies die luftförmige Salzsäure, so wie die 
'meisten Gasarten, aufgelöst enthält. Wenn Ht\ 
Westrumb, bei Wiederholung dieser Versuches sich 
die Mühe nehmen will, die luftförmige Salzsäure 
vorher von allen Wasser zu reinigen, indem er Hie* 
selbe durch Röhren gehen läßt, welche trochies, 
kaustisches, vegetabilisches Laugensaig, qnthaltf/*, 
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lind auch die Metalle, den JRhosplior und den, 
Schwefel wollten trocknen : sc wird er kein Was- 
serstoff gas erhalten. Die Kohle enthält Wasser, 
und muß datier, vor dem Versuche, in verschlosse- 
nen Gejafsen, wohl ausgeglüht werden, *) 

„Der reine, Braiinsteinkälk liefert keine Luft- 
„säure. Et giebt sie, nur, in- so Jerne er luftsaure 
»Erden, Kalk oder Schwererde enthält > "oäer selbst 
±,mit luftsaurem Braunsteinkalk verunreinigt ist. 

Diese Be/iaUptung stimmt mit meiner eigenen 
Erfährung vollkommen überein, und bestätigt das- 
jenige-, was ich oben gegen Hrn> KkWaii «rA* 
nert habe, 

>,Phlogistische Luft gieht der iraUnsteih^ Wenn 
» man ihn langsam erhitzt, v » 

Hier sehe ich inich genothig't tu widersprechen. 
Ich habe, mit einigen Freunden, Hrn. Westrumbs 

*J Hr. Bertholiet sagte : er habe Gelegenheit gehabt, sehr oft 
Ubersaure Kochsalzsäure, in ungleich grof serer Menge zu 
bereiten > als die Menge seye , von > welcher hier Hr. 
Westrumb spreche : (J'ai eu öccasion 4c preparer üti grand 
libn^bre de foi des ouanrites d'aeide muriariejüe bxigene" in^ 
CÖinparablement plus considerables que kelle dorit pari« 
M; Westruinb. JWer Hrn. Berthollets Ungeheuern Apparat 

*' tum Bleichen gesehen hat, der wird tauch nicht an der 

% ' * C 

Wahrheit dieser Behauptung zwei/ein. Aber ich begrei* 

1 Je hiebt, Wie Hr. rVestrumb dieses tin etwas hartes Kom- 
pliment nennen kann. Hr. Bertholiet wollte gewifs Hrn., 
WeStrumb nicht beleidigen i denn ich weif*, aus seinem ei- 
genen Munde, daß er Hrn. PVestrumb aufscrordentl.ch 
% hoch ichätzt, und dafs er leine Sch rifun ulU in deut- 
* * Icher Sprächt) gelesen hat. 
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Versuch wiederholt, und eben so wie er gefunden # 
dafs man in diesem Falle etwas Salpeterstoff gas 
oder sogenannte phhgis tische Luft erhält. Aber 
wir fanden auch, bei einer genaueren Untersuchung, 
dafs dieses Gas nicht aus dem Braunstein kommt. 
Bei einer niedrigen Temperatur zerlegt de? Braun* 
stein die atmosphärische Luft, und nimmt aus der- 
selben noch mehr Sauerstoff auf daher dann der 
andere Bestandteil den atmosphärischen Luft, das 
Salpeterstoffgas in die Vorlage übergeht, Hört 
man mit dem Versuche auf sobald kein Salpeter-- 
Stoff gas mehr übergeht, so hat der Braunstein aih 
Gewicht nicht abgenommen, sondern zugenommen* 
Bei einer höheren Temperatur verliert der Braun* 
stein den Sauerstoff wieder, den er bei einer nie- 
drigen Temperatur aufgenommen hatte. Hierin 
verhält sich der Braunstein völlig so wie das Queck* 
silber. Folglich fällt der Einwurf des Hrn. Westrumb, 
wegen der Nichtentstehüng der Salpetersäure Weg ; 
denn der Braunsteinkalch enthält keinen Salpeter» 
•stoff. Ausserdem giebt Satpeterstoff und Sauerstoff, 
nicht durch einfache, sondern durch doppelte Ver- 
wandschaft Salpetersäure : denn die atmosphärisch 
Luft besteht auch aus Sauerstoff und aus Salpeter- 
Hoff wie Hr. IVestrümb selbst zugeben wird; aber 
deswegen ist die atmosphärische Luft keine Salpe* 
tersäure. 

„Die dephlogistisirte Salzsäure ubertrifft in der 
»Eigenschaft entzündete Körper brennend zu erhal- 
lten die Lebensluft bei weitem, Sie entzündet 
»selbst Körper, welche die Lebensluft nur dann 
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yt brennetiä erliatten %änH % wetzn man sie ihr eru-r 
, , zündet darbietet. Von diesen großem Unterseliie^ 
„de in den Eigenschaften beider Gasarten muß es 
„eine Ursa die geben. Diese Ursaclte hann aber 
„nicht am Sauerstoffe selbst liegen, sondern sie 

„muß ihren Grund in der großen Neigung der 

- 

Sau/v zum Brennstoffe haben. „ - ' » 

Dieser stlbarßinnige Einwurf so scfieinbar der* 
selbe anc/i ist, läßt sich dennoch leicht beantworten* . 
Lebensluß f/esteht aus Sauerstoff und uns Wurme* 
Stoff. Dephlogistisirte Salzsäure^ in Gasgest»lt t <b$* 
steht aus Kochsalzsünre , aus Sauersto/f und aus 
VPärmestoff. ${un Ju-n aber der Sauerstoff eine 
größere J^erWandsckaß zum Wärmestoffe als zu 
der Kevhsvfcsänre} er ist aha in dvm Sauerstoff gas 
in einer engeren Verbindung als in der deph logisti* 
sirten Salzsäure , und läßt sich dahet von dem 
Sauerstoffgas schwerer trennen als von der dephlo- 
gistisirte t: Salzsäure. Daß der Sauerstoff eine 
größere Verwandschaß zum Wärmestoffe hat als * 
zu der Kochsalzsäute erhellt aus dem Versuch des 
Hm. Berthollot, welcher dephlogistisirte Salzsäure 
in gemeine Salzsäure verwandelte^ indem er sie ge* 
linde am Sonnenlichte, erwärmte, wobei der Sauere > 
Stoff die Salzsäure verließ, und mit, dem Würm*- 
Stoffe als Sauv? stoff gas wegginge Nun wird man 
also auch leient einsehen, warum sich die Körper 
in der deph legis Usirteu Salzsäure leichter* sä uten $ 
als in dem Sauerstoffgas*, 

Indem ich in Hrn. Westrnmbs Aufsatz weiter 
fojtlcse, bemerke ich, mit grq/sem Vergnügen, daß 

' ieh^ 

j > * - 
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mit einem Gegner streite, dem es lediglich um 
Wahrheit zu thun ist, und bei welcfiem sich keine 
Spur von Rechthaberei zeigt: denn ich stoße hie 
und da auf Steilen, wo er offenherzig gesteht, dajs 
er sich geirrt habe. Mit einem solchen Gegner zu 
streiten ist le/trreich; denn der Streit wird nicht 
lange dauern, sondern Er entweder oder ich, aber 
gewiß Einer von uns beiden; wird zuletzt tu 4er 
Meinung des Andern übergehen. Ich bringe indes- 
lest der Wahrheit ein Opfer, indem ich gestehe, 
daß ich in meinem vorigen Streite mit Hrn* 
Westmmb, über die Aufioshchkeit ,des Eisens in 
reinem Wasser, durch seine Versuche vollkommen, 
überzeugt worden bi/i, daß meine Meinung nnge* 
gründet war, Ifüfi falire ich in dem gele/irten 
Streite fort. V 

„Entläelte die dephlogistisirte Salzsäure wirk- 
lich dephlogistisirte Laß, so müßte man aus reU 
„ner Luft und gemeinem Salzgas, dephlogistisirtes 
^zusammensetzen können. Nie wird man aber so 
„dephlogistisirte Salzsäure bilden, man wähle nun 
„auch eine Proportion beider Stoffe % welche 
„man will.» 

Dies geschieht darum nicJtt, weil, wie ich oben 
schon erinnert bnbe, der Sauerstoff eine größere 
Verwand scliaft zum Wärmestoff hat aU zu der 
Salzsäure, und daher nicht jenen verlaßt, um sich 
mit dieser zn verbinden. Indessen glaube ich ein 
Mittel gefunden zu haben, um diese Verbindung 
zu bewirken. Dieses bestellt darin, daß man dem 
Sauerstoffe einen Tfieil des Wärmestojfs raubt, mit 
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welchem derselbe xferbunden, uti. uitdiitft-kpkßvkfa 
,lich etwas dephlogistisirte Satzsäure in Gasgestajf 
erhalten, indem icl* 'eine Mischung vontialzgas und 
Lebensluft in eine haltmachende ^Mischung, setzte* 
Doch, muß ich den Versuch noclk. we&erhpien, yeU 
clhs ich im künftigen Winter zu thün gedenke. ^ , z 
„ Würde zur Bildung der dephlogistisirten Salzr 
„säure durchaus Sauerstoff oder reine Luft erfoi* 
„dert; so könnte, wie Hn Qren erinnert, und ich 
„aus eigener Erfaluung weiß, der, lange in oer- 
schlaf senen Gefäßen geglühte, und seiner \Lebßrt& 
„luft beraubte Braunstem, keine brennst ff ieere 
„Säure mit Salzgeist geben. „ j * 

Aber dieses geschieht nicht. Einer meiner 
Freunde hat d$n Versuch oft wjf der holt, undge* 
finden, daß man aus dem ausgeglühten Braun* 
stein zwar noch -etwas, aber nur üßißetst wenig de» 
phlogistisirte Salzsäure erhält; weit weniger als aus 
dem nicht ausgeglühten. Diese wenige übersaure 
Koc/isalzsäure ist dem. zurückbleibenden Sauerstoffe 
zuzuschreiben ; denn im bloßen Feuer, oder vermQ* 
ge des Wärmestoffs, kann man nicht allen Sauer 
stoff aus dem Braunsteine austreiben. Auch ist 
sc)u>n oben, als von den Verwändschaßen die Rede 
war, erinnert worden : dafs man sich eine unrichtige 
Vorstellung vou den Verwandschaf teil machen -wür- 
de, wenn man annehmen wollte, in allen Fallen 
beraube der neue Körper, den andern des ganzen 
Bestandteils, mit weichein der neue Körper sich 
verbindet. Dies geschieht, auch hier nicht. Der 
Sauerstoff setzt sich zwiscJien dam Würinestoffe und 

> 

» — 
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dem Braunsteine ins Gleichgewicht. Ziehe man 
nachher über diesem geglühten Braunstein Koc/isalz- 
säure ab, so wird dieser zurückgebliebene Sauerstoff 
itiit dem PVärmestoff 'e Sauet stoffgas inachen, indem 
sich ein Theil der Kochsalzsäure mit dem Braun* 
steine verbindet: folglich geschielu hier eine Zerle- 
gung durch koppelte Verwandschaft* *) Die - übri- 
gen Einwürfe sind weniger wichtig, und datier übei> 
gehe ich sie. **) 

i 

NEUIS' UND ZWANZIGSTES 

KAPITEL. 

l'RER DIE WIRKUNG D%S SAUERSTOFFS AUF DIE 

FARBEN DER KÖRPER. 

Ich habe oben Schon durch einige Versuchte bewie* 
sen, dajs.man, vermittelst der über sauren Koch salz- 



— — — ■ . — . — ^_ 



*) Arr/tons- hous un Moment, pour remarquer, que ce nett 
pohtt par une affiniti simple, <ju* racide marn enleve 
l'air -vital ä la chaux de mangancse* Ce n'est que parce- 
qu'une portiou de cet acide dissout la mangandse, et en 
chatte la partie de l'air vital qui est tuperjlue ä la nou- 
velle combinaison, que Vautre portion peut s'unir avec cet 
air vital privi en partie du principe de l'elasticiti. Bertbollec 

**) S. 147. *teht: „sonderbare Zusammensetzung! wird man 

1 1 * 4 * 

»ausrufen, und mich auf die neue Beobachtung, die Bil- 
„ dung der Salpetersäure aus der brennbaren und Lebens- 
„luft verweisen.,, Bier ist ein kleiner Irrthum. Salpeter- 
täure besteht nicht aus brennbarer und Lebensluft, sondern 
aus der Grundlage der phlogistis rten Luft, oder dem 
Salpeterstoffe, und aus der Grundlage der Lebensluft, 
' eder dem. Sauerstoffe. 

N % 
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säure; in den Farben der metallisch -yff albsäuren, * 
eben die Veränderung in kurzer Zeit hervorbrin> 
gen kann, welche diese Halbsäuren, durch das Aus? 
setzen an die Luft, in einer weit längeren Zeit er* 
leiden. Eben diese Veränderung bringt die hber- 
saure Kochsalzsäure auch auf den Farben der 
Pflanzen hervor. Alle vegetabilische Farben wen- 
den durch diese Säure zerstört. Der Sauerstoff ver- 
bindet sich mit der vegetabilischen Substanz; diese 
wird gesäurt, und die übersaure Kochsalzsäure ist 
in Kochsalzsäure umgeändert* 

Grüne Theile der Pflanzen werden vori der 
ubersauren Köchsalzsäure bald gelb, bald werfs t 
bald röthlich. Jeder Theil der Pflanze wird schnell 
in diejenige Farbe verändert, die derselbe, allmält-, 

* ^ ^ 

lig und langsam, an der Luft annimmt. Die Blät- 
ter der immergrünen Pflanzen, z. B. die Blätter 
der -^Stechpalme, bleiben auch in der über sauren 
Kocltsalzsäure lange Zeit grün, und werden endlich 
gelblidh wie sie zuletzt auch an der Luft werden. 

Die Veränderungen der 'Farben der Pflanzen 
an der Luft hängen demzufolge von dem Sauerste f* 
fe ab, welcher sich aus der Atmosphäre mit ihnen 
verbindet. Aber diese Verbindung geschieht lang- 
sam und allmählig, weil der Sauerstoff beinahe 
eben so grojse Verwandschaft zu dem Wärmestojje 
hat, als zu den Farbetheilen der Pflanzen. In der 
iibersauren Koclisalzsäure geschieht diese Verände- 
rung schnell, weil der Sauerstoff eine größere Ver- 
wandsdiaft zu den Farbetheilen der Pflanzen liat, 
als zu der Salzsäure, , 
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Dah&r kann man sich der übersah ren Koch* 
saltsaure bedienen, um die Farben ZU prüfen* und 
in harzer Zeit zu erfahren^ welche Veränderung 
dieselben' 'in langer Zeit an der laift erleiden wete 
den. Die Farbe des Indigo z. B. ist eine sehr Im 
ständige Farbe ; daher wird mach dieselbe von 
der übersauren Kochsalzsänre nur äußerst schwer 
gerstört. ' ' v< ♦ ... * ' .. :,v vvr 

Pflanzen, welclie jttan &n meinem finstern Ort 
aufbewahrt, werden weiß und verlieren ihre Farbe, 
jin dem Sonnenlichte erhalten sie Farbe f und dann 
entwickelt sich aus ihnen*Sauerstoffgas, da hingegen 
un einem ßhstern Orte der Sauerstoß' mit Urnen 
verbunden! -bleibt, und die Farbe zerstört. Den 
Sauerstoff erhallen die Pflanzen, indem sie Aas % 
"Wasser zerlegen, wie unten bewiesen werden soll. 
Darum find auch die weiß gewordenen Pflanzen 
weit weniger brennbar, weil sie schon mit Sauerstoff 

verbunden sind. • . v: • .'-C. ,' 

* * 

Die Farben der thierisclien Körper werden von 
der übersauren Kochsalzsäum nicht ganz zerstört: 
thierische Theile werden gelb,' Weifse $eide und 
weifse Wolle wird von dieser Säure gelb gefärbt: 
aber weiße tfuerische Tlieile werden auch allmäh lig 
an der Luft gelb, wie man an dem Elfenbein sieht,, 
und an der weißen Seide, 

Die Bemerkung, daß , Verbindung mit dem 
Sau et stoße die Pflanzen entfärbe, ist von der 
gtöfsten Wichtigkeit, und erklärt eine Menge der 
sonderbarsten Erscheinungen in der Natur, Alle 
Theih de^Fflanzen iind weiß, solange^*** nicht 
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dem Lichte ausgesetzt werden, welches WS ihnen. 
Sauerstoffgas entwickelt, und sie dadurch färbt. 
Das innere Holz eines Baumstammes, wohin das 
Licht nicht dringt, ist weiß. Schimmel, weicher an 
einem ßnstern Orte wäclist, ist weifs, und färbt sich 
wenn er an das Liclu kommt. Die Blätter sind K 
wenn dieselben zuerst ausbrechen, bleich^ und wer» 
den nachher dunkler. Die im Kelche noch einge- 
wickelten Blumen sind wei/s, eJie sie an das JJcht 
kommen. Das Tuch ist, wenn . es aus der Indigo* 
hupe kommt, grün, -und wird erst an der Luft blau % 
Vegetabilische Aufgüfse und Dekqkte nehmen an 
der Luft eine dunklere Farbe an. Die Oelfarben 
der Gemälde sind weit f teile r solange sie frisch sind, 
und werden dunkler wenn man : $iä der JLuft 
dussetzt. > . \ "V 4 ? ' *. '* j v ' 

Alle diese ßrsc/iednun gen hängen von dem 
Sauerstoffe der Atmosphäre i ab. Körper, mit denen 
der Sauerstoff eine gröfsere Verwandschaft Juit als 
mit dem Wärmestoffa, nehmen Sauerstoff .auf , und 
werden heller von Farbe. Kör per \ mit. denen der 
Sauerstoff eine geringer^ Verwa ndsc/ia ft hat als mit 
dem Wärmestoffe, verlieren den Sauerstoff mit dem 
sie verbunden sind, und werden dunkler an- Farbe. 

x. Versuch. Wenn das Tuch aus , de* Indigo* 
Jtüpe kommt, so ist es grün, und wird- an der Luft 
blau, indem es Sauerstoff verliert. Mit verdünnter 
ribersaurer Kochsalzsäure wiea* es wieder grün. 
Setzt man es der Lüß aus p so wird es abermals 
blau. Giest man stärkere, unverdünnte* uhersaure 
Kochsalzsäure auf und verbindet ma*. folglich selir 
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*M Sauerstoff* mit der Indigofarbe; so wird sie 
gelb, und läßt sich nachlter rriciit wieder blau , 
machen. 

tv - *'ß. Versuch. Wenn man J r eilchentinktnr {oder 
f^eilchensymp) hi einer wohl verstopften Flasche 
im Ariern ßhsterri Orte verwahrt, so verliert Sit 
*gnnz ihre Färbe.' Setzt man sie aber nachher, un- 
ter einer ^Glocke; in* Berührung mit dein Sauerstoff 
gas, sß erhält sie ihre violette Färbe augenblicklich 
*mer. Andere 'Gasarten bringen diese Wirkung 
'Hich* hervor} mfitman die Tinktur lange indem 
Sauerstoff gas, so' nmrbindet sich ztfviel Sauerstoff 
rmrderselbeh-uhd sÜ wb<f gelb.* « W — 

Dekokte von gelben, oder rothen PfianzenrindeH, 
Vörden* an derXiift trübe, sttüer, und bedecken sich 
IHiit einer Haut/ welche efsi schwarzbraun, darin 
purpurbrann, nachher braunröth, dann orangefarb, 

und endlich ' frl^mU. Hat sie" diese Färbe erlangt, 

■ • '- t 

dann gehe keine Veränderung mehr vor. Diese 
-Veränderung der Parke kommt von der Menge von 
Sauerstoff, welcher sich mit dem Dekokte verbindet, 
und immerfort, bis zur Sättigung zunimmt. Man 
erhält sehr gutd Fartlen, wenn man das gesäurte 
Dehokt, auf welchem Grade der Säur ung man will, 
einkocht und trocknät. . * 

3. Versuch. Man bereite ein starkes Chinade- 
kokt und setze dasselbe der Lüft aus: so kann man 
aus demselben eine sehr gute braune, eine kastanien- 
braune, eine rothe, und eine purvurrothe Farbe er- 
halten, je nachdem man es rneltr oder weniger sicfi 
säuren /u/st. , > .>*v l C> 
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, 4- Versuch Man kochä das Chinadekokt ein, 

sobald dasselbe bereitet ist, und man wird die brau- 
ne Farbe erhalten* Giest man auf dieselbe,, all' 
mäklig* verdünnte - übersaure Kochsalzsäure; so 
kpnn man alle Nüanzen der Farbe Jkeryorbri?tge/t, 
Syelclie- die Luft, hervorbringt % und endlich erlmif . 
man eine sehr, schiene, und solide gelbe Farbe. EU* 
deutliche* Beutels, daß diese Bilanzen t von der 
binduu% des Sauerstoffs abhängen^*), ; ;/ | c> v . , 

6* y^rsuclu Die rothe und die braunrot/** 
qnxarmdejst, im. kochenden Wpsser so^oty^S 
Alkohol, unauflöslich: aber • di^e/jbe Farbe lou sich 
im Alkoliel auf und,, hat .ßifc f^ntcfajte» dfeff 
Harzes* *~ w ' , ,\,>^ r ? rn/o 

jT^f*»* . »^^ H ^ wird ?r in> 

Augenblick seine Far.be verlieren, und wqijs. werde/*? 

SchJtifse.mhefä^ v> ^ . v ^ x ,va * **u.Y* 
k ^W^;4' r Sau er.st%fr m* a\en veßetafc 
Uschf? Substanzen s ^AiW^ pudert er ihre 
F«>i>™ : >v> . ,\ -..v ix* ■• * 

* ^.Äv* Fa*be r der , vegetabilische* * 
Substanzen verändert, so haben sie Sauerstoff er» 
haken, oder Sauerstoff verlören. . ^. i ' 



9 J Zuweilen mifslingt dieser Versack. Man kann ihn aaer 
auf folgende Preise* anstellen % und dann gelingt er int" 
««f. Jfa/» vermische die Farbe mit kochendem Wasser, 



-V Ä« J*Wr efni ffasvhdi und setze die Fla* 

A - sehe unter ein*, ^.mti über saur&m. W&cksa4zgesäur>em &o± 

angefüllte Glücke. % , . m .nuv. 



- 
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- 5. Wenn sie Sauerstoff erlushen, so wixd die 
Farbe gemeiniglich heller : : wenn sie Sauerstoff ver* 
Heren, so wird ihre Farbe gemeiniglich dunklefc. * K 

o v 4i D& bleuen, yurpurrothen, braunen und 
blauen vegetabilischen Farben«, sind mit' dem Sauet* 
Hoffe nickt gesättigt. Wie diese Farben entstehen 
soll unten gezeigt werden. 

.Vi\ 5. Mit <den* Sauerstoffe gesättigte vegetabilisch* 
Substanzen sind gelb oder weift. V y-' 

SuxDim vegetabilische Substanzen verandej-m, 
durch ihre. Verbindung mit dem Sauerstoffe, stickt 
bloß ihre Farben sondern *ucu -ihre Natur. Sie nä. 
iern^ich mehr der Natur Harzes, je mehr sie 

wtit den* Sauerstoff ie varbhnden worden sinzL W , 

.7- Vermittelst, der übersauren Kochsalzsäure 
Mann man aus den Pflanzen al£ß?die Farben, berei- 
ten, welche die Natur aus ihnen bereitet. > 
* ^ Thierisohe Substanzen, welehe weifs* sind,* nehm , 
men an der. Luft Sauerstoff an^ und werden gelb. 
Da aber das ^Schwefelsaure eine gröfsere Verwand» 
schaft zu dem Sauerstoffe hat, als die thierischen 
Substanzen? ^so kann man, sie wieder weifs machen, 
- wenn man sie mit Schwefelsaurem wäscht. . V*| 

Die grünen Färbetheile der Pflanzen werden 
weifs von der nbersaüren Kochsalzsäure ; - aber 
wenn man diese Säure damit kocht, sa werden 
, sie gelb.. v* . z. *. & *\. /4 

7. Versuch/ Mischt man eine Auflösung des 
Indigo, in verdünnter Schwefelsäure, mit ubersaurer 
Kochsalzsäure, so wird ihre Farbe me/ir oder wenk 
ger dunkelgelb, je nachdem mehr oder weniger Wo* 

* • 
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ser in der Mischung ist: -Läßt man -die Feuchtig- 
keit ahrauclien, so erfüllt man eine dunkelbraun* 
Substanz* • \ • .-V. . . - »*- \ 

\. ^Versuch, lAfst rnan in die Auflösung von 
Indigo sehr viel übersanres koc/isalrgesäurtes Gas 
gehen, so wird die r Farbe ganz zerstört und der 
Rückstand ist weiß. x . .. . 1 

^ ri^/ ,v jW/i* w«» m Mi ^Galläpfel- 

Aufguß eine große Menge 7) hersaures kocJisalzge*- 
sä urtes . Gas gehen,., so wird die Farbe, dunkler, 
braungelb r und • es entsteht ein scftwärzer tfieder*- 
scfilag, welclier beinahe ganz reiner Kohlenstoff üb. 
\ 10. Versuch. ^ Behandelt man, einen Aufguß 
des Su mach auf chcn diese Weise* so erhält man 
einen ähnlichen schwarzen Niedersc/sütg, . nur nicht 
in sc\ großer Mengen ••*■- . V. via*«..?.«- * \ 

Die übersaure Koclisalzsäure bringt zufolge die- 
ehr* Versuch auf die Farbetheile der Pflanzen 
nicht immer gleiche Wirkung hcrver, > In einigen 
Verbindungen zerstört der Sauerstoff die Farbe 
gänzlich und die vegetabilische Substanz wird weiß. 
Aber diese weiße Farbe wird wieder gelb, und zu- . 
weilen schwarz, wenn man die Substanz einer fiö- 
hern ^Temperatur aussetzt. . 

Diese Erscheinungen laßen sich erklären, wenn 
man annimmt, daß die dunkle färbe, sie mag gelb, 
braun oder scltwarz seyn, jederzeit von dem Kohlen- 
sfoffe lierkomme, und daß diese Färbe sich jeder» 
zeit zeige, so ofi der Ko/denstoff frei wird und in 
keiner Verbindung ist. Da nun die vegetabilischen 
Substanzen Kohlenstoff mit Wasserstoff verbunden 
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fnt/tnlten, so wird der Kohlenstoff jederzeit frei 
werden , wenn entweder der Substanz Sauerstoff zu- 
gcsezt, wird< wodurch Wasser entstellt; oder wenn 
der Substanz der Jf^asserstoff entzogen wird. In 
beiden fällen wird der: Kohlenstoff frei, und de% 
Körper nimmt eine scJwarze Farbe an. 

Um dieses zu erläutern % will ich von jedem, 

Falle ein Beispiel anfuhren» ... ) 

11. Versuch, Man löse Zucker in Wasser au/ i 
fafse in diese Auflösung Übermutes kochsalzgesäur- 
tes Gas gelten, und dampfe nacliker die, Flüjsigkeil 
his; zns; Trockne ab, v erhält, matt einen schwarzen 
Bodensatz, welcher sielt in alten, Km*clten als ver- 
brannten Zucker zeigt, das heifst* als Zucker der 
seinen Wasserstojf 'verloren hat, und von dem nur 
der RohlenstpfJ zurück geblieben ist, ,7, In diesem 
V ersuche s hat sidk ako der Sauerstoff der übersau* 
ren Ko^tsa/z^mritm^ des Zuk* 

kers, zu Wasser verbunden» und die Kohle ist frei 
geworden : daher die braunschwarze Farbe. 

ia. Versuch. Hr. Lavoisier (tat bewiesen, da/s 
Oel aus Wasserstoff and aus JCohlenstojf besteht. 
Setzt man aber, das Öl einer höheren , Temperatur 
aus, so entwickelt sich eine beträchtliche Menge 
Wasserstoff gas, und das Öl wird braun, weil es 
den Wasserstoff verloren Jiat, mit welchem die Kol** 
le verbunden war, daher nun die Kohle Jrei gewor- 
den ist und dem "Öl eine dunkle Farbe giebt. Jedes, 
Öl wird braun, und sogar schwarz, durch das A> 
dien, and es entwickelt sich aus demselben Was*, 
serstojfgas. ■ V"- ' v 
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Man mag also aus einer organisclien Suis tont <lev* 
"Wasserstoff entfernen auf welche Weise man will ; 
so nimmt die Substanz jederzeit eine schwarze, 

m 

Braune, oder gelbe Farbe an: je nachdem man sie 
mehr odew weniger des Wasserstoffs beraubt* 

Wenn man die Substanz* einer höheren Tem% 
peratnr solange aussetzt, bis aller Wasserstioff sich, 
entfernt hat, so bleibt zitftttt die* reine Kolde zurück 
und der Rückstand ist scltwarz. 1 »* 

Verbindet man übersaure Keahsalzsäure mit 
vegetabilischen Substanzen : so vereinigt sich der 
Sauerstojf "mit dem- Wasserstojfe zu. Wasser,- die 
Kohle wird frei und der Körper nimmt dalier eine 
schwarze Farbe an. •; »vfc \* 

Eben-^wU die nbersaure Kochsalzsäure, wirkt 
Much die- Salpetersäure. Substanzen, welche mit 
derselben in Berührung gebracht we*den,y nehmen 
eine gelbe, braune öder sclewarze Farbe an. Die 
Salpetersäure wird zum Theil zerlegt, der Sauer* 
Stoff verbindet sich mit dem Wasserstoffe der Sub«. 
stanzen zu Wasser, und der Kehlenstoff wird frei: 
daher die dunkle Farbe. Auf "diese Weise verwan» 
delt die Salpetersäure Indigo in eine braune Sub* 
%tanz, und Guajaköl in eine Kohle. n 
y Wenn eine vegetabilitclie Substanz, durch Ver* 
hindung mit dem Sauerstoffe, alles Uwes Wasser* 
stofjs beraubt und braun geworden ist, so kann sie 
alsdann, durc/i neue Verbindung mit dem Sauer» 
Stoffe, abermals farbenlos werden* Venn nun vor* 
bindet sich der Sauerstoff mit der Kohle tum höh* * 
Ungasäurte'i Gas, und die Substanz wird abermals 

• V 
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weifs, weil sie die Kolde verliert, t die ilir die 
Farbe gab. Dies geschieht z. B. wenn, man Zucker 
mit Salpetersäure beliandelt. Der Zucker wird an- 
fänglich braun, indem sich der Sauerstoff der Sal- 
petersäure mit dem Wasserstoffe des Zuckers 
verbindet) wodurch der Kohlenstoff frei wird. 
Setzt man aber die Operation Jbrt^ so entwickelt 
sich kphlengesäurtes Gas, und diß Auflösung des 
Zuckers ist abermals ohne Farbe. Eben das ge- 
schiebt mit dem Indigo, wenn man denselben* 
durch die übersaure ' Koclisalzsäyre, duipkelbraun 
gefärbt hat. Er verliert auch diese Farbe, wenn 
noch mehr von dieser Säure zugegossen wird. 

.. Durch Verbindung mit der übe/sauren Kock" 
Salzsäure werden die riec/ienden Oele dick, nehmen 
die Natur eines Harzes an, und werden specifisch 
schwerer. Dieses geschieht, indem Urnen der Sauer- 
stoff einen Theil ihres Wasserstoffes raubt. Damm 
werden sie, durch diese Operation, braun und zu- 
weilen schwarz. 

Läfst man elektrische Funken v a\urc/i Öl gehen, 
so entwickelt sich Wasserstoffgas, und etwas Koh- 
lenstoff setzt sich, zu Boden. Durch den elektrischen 
Funken verwandelt sich der in Urnen enthalten* 
Wasserstoff in Wasserstoffgas. 

* - - i 

DREISSIGSTES KAPITEL. . 

THEORIE DES BLEICHENS. 

\ 

■ Ii 

Da die übersaure Kochsalzsäure , wie oben be* 
merkt werden ist, alle vegetabilischen Farben in 

t 
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lairzer £eit eben* so verändert, wie die Luft in 
einer längern Zeit thitt, so bleicht sie , auch" die 
Leinwand in kurzer Zeit, indem der Sauerstoff 
derselben, sich mit den färbenden Theilen der 
Ltinwand und der Baumwolle verbindet, und die- 
selben Säurt Und Jai 'benlos 'macht, Welches an der 
Lüfi erst nach einer langen Zeit geschieht, ttr. 
Bertholtet Suchte 'diesen Grundsatz im "Großen an- 
zuwenden, und mdc/ite die Entdeckung, daß matt, 
^vermittelst der itbersauren Koclisalzsäure, in kurz&r 
Zeit, leinene und baumwollene ^Sicher und Zeuge 
schön weiß bleichen könne. A Diese Entdeckung ist 
von der größten Wichtigkeit. Sie erspart Zeit und 
Handarbeit, und der Apparat zum Bleichen nimmt 
Weniger Raum äin, als der bisher gewöhnliclie. 
Auch sind schon solche Bleichen in Schottland, in 
England, in Frankreich und in der Schweiz ange- 
legt worden, Welche den besten Fortgang haben: 
denn Hr. Berthollet hat seine Entdeckung nicht ge~ 
heim gehalten, sondern die Beschreibung des fer* 
fahrens, mit 'einer edlen Uneigenhutzigkeit, öffent- 
lich bekannt gemacht} ob er gleich, wie ich zuver- 
läßig weiß, eine große Summe hätte gewimien köu^ 
nen, wenn er anders hatte Verfahren wollen. Zu- 
gleich hat Hr. Berthollet mit dieser Entdeckung 
noch eine andere verbunden, nemlich: daß man 
alle gefärbte heinwand und Kattun, durch die 
ubersaure Kochsalzsäure entfärben kann, so daß 
dieselben wieder eben so weiß werden, als sie wa- 
ren ehe sie gefärbt wurden. 

man durch die übe? saura Koch salzsäur $ 

i 

\ 
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Flachs färbt, . es nun unter der Gestale von 
&wirn t oder von Leinwand, so verliert die Säure 
ihren überflüfsigen Sauerstoff e und diejenigen T hei- 
le > welche ihr^den Sauerstoff geraubt -haben, sind 
nun fälug. sich mit den Alkalien zu verbinden* 
Wenn man daher, oß nach einander,, die Lein* 
wand mit der übersauren Kochsalzsäure verbindet* 
und nachher in einer alkalischen Lauge auswäscht, 
so werden alle, Farbetheile alknählig aufgelöst* und 
der Flachs wird weifs* 

. •,«* L)as Bleichen ^besteht demzufolge darin* dafs 
*»an, vermittelst des SanerstoJ/s, die mit dem Flachs 
verbundenen Farbetheile in dem Alkali der Wasch» 
lauge auf löslich mache. Nun thut aber die über- 
s#ure Kochsalzsäure, in kürzerer Zeit, was das 
Aussetzen an die Luft uuf der Wiese in längerer 
Zeit thut. 

Kocht man ungebleichten Zwirn mit einer Auf- 
lösung von reiner' oder kaustischer Pottasche, so er- 
hält die Lauge eine gelbliche Farbe und verliert ih* 
ren äzenden GesclimacL Koc/a man den nehmli» 
cken Zwirn in einer zweiten Lange, so bemerkt man , 
die nehmlichen Erscheinungen, aber in geringerern 
• Grad, Oft ist noch eine dritte Lauge nothig^ u/n 
alle in der Pottasche auflöslichen Theile, welche 
der Zwirn ent/iäU, von demselben zu trennen. So- 
bald aber der Zwirn erschöpft ist, so wird die in 
Wasser gelöste Pottasche weiter nicht mehr von 
demselben verändert, und die Pottasche verändert 
auch die Farbe de» Zwirns nicht weiter. 

Man feuchte nachher diesen Zwirn mit über- 

i 
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saurer Kocfealzsäure an, so wird er a?ifangen weifk' 
zu werden. NacJiher koche man ihn abermals mit 
kaustischer Lauge, so wird das Alkali abermals sfi- • 
ne Kaustizität verlieren, und die Lauge wird ei/ie 
dunkle Farbe anneltmeu, wie die ersten Laugen. 
. -„ .Nunmehr hat man zwei alkalische Auflösun- 
gen: eine, welche mit den färbenden Theilen des 
Zwirns gesättigt werden üt, ehe derselbe nocfi mit 
der pbersauren KocJtsalzsäure verbunden worden 

war, und die andere nachher. - ' * 

» * 

Giest man eine Säure in diese alkalischen 
Auflösungen, se werden sie trübe, das Alkali tx** 
bindet sich mit der Säure, und die ^aufgelösten Far- 
het heile setzen sich, du Gestalt eines branngelben 
Niederschlags, zu Boden. Sondert man f durch F& 
triren, diesen Bodensatz ab, und trocknet denselben, 
so erhält man ein schwarzes Pulver. Diejenigen 
Farbetiteile welche das AlkaH für sich aufgelöst 
hatte, sind etwas weniger schwarz als die anderen: 
doch scheint dieses von einigen beigemischten frem- 
den Theilen her zu kommen ; denn in allen Ver* 
• * * . ... 

suchen zeigen sich beide Niederschlage als eine 
und dieselbe Substanz. \ . 

Folgücli enthält der Zwirn Farbenteile, wehJie 
man Hirn durch das blofse IVasclien -m it Laxige jö- 
gleich rauben kann, und andere,, die erst mit Sauer- 
stp/f ver bunden .werden mitfsen. um <Ue Natur der 
eisten au%une lernen. 

Nachdem die zweiten Farbetiteile mit Sauerstoff 
verbundeji worden sind* so verhalten sie sich in 
allen Versuchen , vollkommen so wie dh ersten. 

Beide 

» 
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Seide können daher unter dem gemein scfia J "dich en 
Namen der Farbetheile des Flachses begriffen 
werden. 

Die Farbetheile des Plachses rdthen blaue Pßan* 
tensäfte nicht* In dem Wasser lösen sie sich nur 
aufserst schwer auf ; aber mit einet Lösung von leU 
ner Pottasche *« Wasser verbinden sie sich Icicltti 
mit der kohlengesä arten Pol Lüsche etwas schwerer, 
5o Gran ttohlengesäurte Pottasche lösen yS Gran 
Fkrbetheile auf; aber wenn man diese 5o Gran 
kaustisch macht) ^Und die Kohlensäure über dem 
Feuer heraustreibt, so lösen sie 100 Gran Farbetheile 

■ % m 

uuf. Daher tfiut die rei ne Lauge bei dem Bleichen 
so gute Dienste. 

Setzt man zu einer alkalischen Auflösung der 
Farbetf teile Kalchwasser: so entstellt ein Nieder* 
ScJilag, welcher ans Kaieherde und Farbetheilen 
besteht. Die Farbetheile des Flachses halten dem»' 
zujblge eine größere ferwandschaß mit der Kalcfo 
erde^ als mit der Pottasche ; Und daher darf man 
der LaUge % wecher man Sich zum Bleichen bedicnt t 
keinen Kalk zusetzen ^ damit nicht die aufgelösten 
Farbetheile auf die Leinwand niedergescftlagen 
werden* s 

Verbindet Man die gesättigte alkalische /iaflö* 
tung der Farbetheile mit metallischen Auflösungen > k 
so fallt die metallische Halbsaure* vereinigt mit 
den Farbetheilen, zu Boden* 

Die Farbetheile des Hanfs haben dieselben Fi* 
ge?isc haften, wie die Farbetheile des Flachses. Hanf 
sowohl als Flachs verlieren* während <des Bleichens ^ 
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den vierten, zuweilen sogaf den dritten Theil Vires 
Gewichts* 

Die Farbetheiie der Baumwolle haben andere 
FJgensclwften. Sie lösen sich leichter in dem Al- 
kali auf, und sind nicht schwarz, sondern hellgelb. 

Giefst man übersaure Kochsalzsäure in eine ge- 
sättigte, alkalische Auflösung der Farbetheiie , so 
verliert die Auflösung ihre dunkle Farbe, und nach 
dem Abrauchen erhalt man einen gelben Ruckstand., 

JVenn man den FlacJis durch das Alkali soviel 

1 

als möglich von seinen Farbetheilen befreit, und 
ihn dann mit übersaurer Köchsalzsäure anfeuchtet, 
so wird er weifs, ob er gleich, wie oben bewiesen 
worden ist, noch Farbetheiie enthält, die nunmehr 
in dem Alkali auflöslich geworden sind. Wenn 
man nicht, durch Kochen mit alkalischer tauge, 
auch diese Farbetheiie noch von dem Flachse trennt, 
so wird derselbe nach und nucii wieder gelb, vor* 
züglich, wenn er der Wärme ausgesetzt wird. 

Die färbenden T heile sind in allen Pflanzen 
mit den Fasern verbunden. Wenn man Holzspäne 
mit Wasser kocht, so erhält man ein Dekokt von 
mehr vder weniger dunkler Farbe. Ein Dekokt der 
Rinde ist viel dunkler von Farbe, und enthält weit 
mehr Farbetheiie, welche .mit den Farbetheilen des 
Flacltses große Aehnlichkeit haben. Wenn tnan 
alle Farbetheiie von der Rinde absondert, so bleiben 
nur noch ungefärbte Fasern zurück, welche unge- 
fähr zwei Drittheile von dein. Gewichte der ganzen 
Rinde ausmachen. Die Rinde hat eine dunklere 
Farbe als das Holz ? weil sie mehr Kohlenstoff ent- 



Digitizecfby Googl 



211 



% indem sie der Luft ausgesetzt ist, so daß sich 
der Wasserstoff mit dem Sauerstojfe der Luft zu 
Wasser verbinden kann, wodurch die Kohle frei wird. 
Aus Allem dem bisher Gesagten erhellt; 
t. Dafs das Bleichen darin bestehe, da/s man 
den Flac/ts oder den Hanf seiner Farbetheilen be~ 
raube, welc/ie ungefäJtr den vierten Theil seines Ge> 
- wie hl es ausmachen* « 

a. Dafs nur ein Theil dieser Fat betheile in den 
Alkalien auflösbar ist. . 

3. Dafs aber auch die übrigen aiif lösbar werde», 
wenn man sie mit Sauerstoff verbindet. Daher 
setzt man die zu bleichende Leinwand dem Regen 
und dem Thaue aus, und begiefst dieselbe von Zeit 
zu Zeit mit Wasser, oder man befeuchtet sie mit 
übersaurer Kochsalzsäure. Darum wechselt man 
auch mit der Lauge und mit dem Aussetzen an die 
Luft ab, um durch die Lauge die auflösbar ge- 
machten Farbetheile von der Leinwand abzusondern. 

Die über saure Kochsalzsäure wirkt auf die Far 
bei heile, entweder indem sie sich mit ihnen bloß 
verbindet; dann werden sie weiß; oder indem sie 
•inen Theil des mit den Farbetheilen verbundenen 
Wasserstoffs in Wasser verwandelt ; dann wird ihre 
Farbe dunkler: oder auch auf beide Weise zu glei- 
clier Zeit, und da hängt dann die Farbe davon ab, 
welche von den beiden Wirkungen starker ist. 

Wenn durch die übersaure Koclisalzsaure eine 
gell/e oder brannte Farbe entsteht; so kommt diej's 
daher, weil, dwvh Verbindung des Sauerstojfcs der 
Säure mit dem Wasserstoffe die Kohle frei wird, 
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und es geschieht darin eben das, was geschieht* wenn 
man einen organischen Kärper einer starken Hitze 
aussetzt, so daß der Wärmestoff sicli mit dem 
Wasserstoffe verbinden, und diesen, in Gestalt des 
Wasserstoffgas, von dem Körper trennen kann, 
wodurch die Kohle ebenfxüls frei, und der Körper 
braun wird* Die Salpetersäure und die Schwefel- 
säure bringen ähnliche Wirkungen hervor, indem 
sich ein Theil , ihres Sauerstoffs mit dem Wasser- 
stoffe der Körper verbindet. Auch wirken die stark 
gesäurten oder ätzenden metallischen Halbsäuren, 
auf eben diese Waise, auf thierische Substanzen. 

Aber nicht nur zn dem ßlcichen des Flacftses, 
des Hanfs und der Baumwolle* kann man sich der 
iibersaüren Kochsalzsäure bedienen* Sie täfst sich 
noch außerdem zn einer Menge nützlicher Anwen- 
dungen gebrauchen* von denen ich einige an/uft* 
ren wilL 

Man- kann, in den Papiermühlen, die Lumpen 
von grober und schlechter Leinwand, uns denen das 
Löschpapier verfertigt wird> im derselben bleichen, 
und dann geben diese Lumpen, ein sehr sdiöncs 
und weifses Papier* 

Gelb gewordene Kupferstiche werden in dieser 
Säure gebleicht, und sind dann schöner weifs als 
Ja sie neu waren; zngleUh verschwinden utie Din- 
tenßecke. 

Alte gedruckte Bücher, •weicht durch die Zeit 
gelb geworden sind, können so gebleicht werden, 
dafs das Papier woifscr wird, als dasselbe jemals 
vorher gewesen war* 

> 
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EIN UND DREISSIGSTES 

KAPI TEL, 

/ 

4 VON DER SJLPETEH&AURMN KOCtfSJLZSjURE. 

man rauchende Kochsalssäure mit halb so 
viel am Gewichte wasserfreier Saipetersäuro ver- 
mischt, so entsteht ein stuf brausen, es entwickelt 
sich reines übersaures kocksalzgesäurtes Gas, und 
die Flüßigkeit nimmt eine dunkelrothe Farbe an. 
Diese FÜifsigkeit ist die salpetersaure Koclisalzsäu- 
re, welche aus Salpetersaurem und aus Kochsalz- 
iäure besteht, und, in der barbarischen Sprache der 
Alchemisten, Königswasser genannt worden ist, weil 
sie die Eigertsehafi hat, das Gold t den sogenannten 
König der Metalle, aufzulösen. 

Während der Mischung der Salpetersäure mit 
der Koclbsalzsäuve Verbindet sich ein Theil des 
Sauerstojfes der Salpetersäure mit der Koc/tsalz- 
säure, und geht iu Gestalt v von übersaurem f hochsalz* 
gesuurtem Gas hinweg. Die Salpetersäure wird da* 
durch, da/s sie- ihren Sauerstoff zum Theil verliert, 
in salpeterhalbsaurcs Gas verwandelt, und bleibt 
mit dem Theil (ler Kocksalzsanre, welcher nicht in 
ubersaures Gas verwandelt worden ist, und mit dem 
Theil der Salpetersäure die ihreu Sauerstojf nicht 
verloren hat, verbunden zurück t und macht das 
Königswasser aus. 

Das salpeterhalbsau re Gas löst sich leicht und 
*"> grofser Menge, in der Salpetersäuren Kochsalz- 
säure auf, noclk leichter als in der Salpetersäure, 
mit welclier verbunden es die rauchende Salpeter* 
saure, oder das Salpetersäure ausmacht. 
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i. 'Versuch. Giest man wasserfreie Koch- 
Salzsäure auf das Salpetersäure k so hören die 
tothen Dämpfe des Salpeters auren sogleich auf, sich 
zu zeigen , es entsteht ein Aufbrausen % und es ent- 
wickelt sich übersaures koc/isalzgesäurtes Gas* 

ä. Versuch. Giest man wasserfreie* rauchende 
Kochsalzsäure, auf weiße und vön allem salpetet% 
halbsauren Gas befreite Salpetersäure* so. entsteht 
das über saure kochsalzgesäurte Gas in viel größerer 
Menge. Venn* da die salpetersaure Kochsalzsäure 
nur eine gewisse, bestimmte Menge salpeterltalbsau- 
res Gas aufgelöst enthalten kann; so folgt, daß 
eine größere Menge von diesem Gas entstehen wird % 
wenn die Salpetersäure keines aufgelöst enthielt, als 
wenn schon einiges in der Salpetersäure enthalten 
war. Nun ist aber das übersaure koc/isalzgesäurte 
Gas* welches sich entwickelt, jederzeit im Verhält? 
- niste mit dem salpeterlialbsauren Gas, welches sich 
in der Flüfsigkeit bildet; folglich mufs man* in die*, 
sem zweiten Versuche, übersaures kocbsalzgesäuntes 
Gas in größerer Menge erluilten, als in dem ersten. 

3. Versuch. Wartet man solange bis sich kein 
vbersavres kochsalzgesäurtes Gas mehr entwickelt* 
und sättigt dann die zurückbleibende, rothgefärbte 1 
salpetersaure Kochsalzsäure mit kohlengesäurter Pott- 
asche; so entwickelt sich, zugleich mit dem kohlen- 
gesäurten Gas, salveterhalbsaures Gas. 

4- Versuch. Wenn man Wasser mit der Sal- 
petersäuren Koc/tsalzsäure mischt, oder wenn die* 
sefbe Wasser aus der Luft aufnimmt, so verliert 
sie ihre Farbe, ob sie gleich noch eben so viel sal- 
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peter halbsau res Gas enthält als vorher, wie man 'er* 
fahren kann t wenn r/tan sie tiiit dem Alhali 
sättigt. 

Die Salpetersäure Kochsalzsäure entsteht vermö- 
ge einer doppelten Verwandschaft. Während der 
Verbindung der Salpetersäure mit ddr Kochsalz- 
säure entwickelt sich Wärmestoff, weit diese Ver- 
bindung, wie beinahe alle Verbindungen, nicht so 
viel Wärmestoff aufnehmen kann als die verhun- 
denen Körper einzeln aufnahmen. Dieser frei ge- 
wordene Wärmestoff verbindet sich mit dem Sauer- 
stoffe der Salpetersäure, und das entstandene Sauer- 
stoffgas geht, mit einem Theile der Kochsalzsäure, 
als übersaures kocfisalzgesäurtes Gas hinweg. In 
der zurückbleibenden Mischung von Salpetersäure 
und Kochsalzsäure bleibt das^ entstandene Salpeter- 
halbsäure Gas aufgelöst. 

Demzufolge besteht dio 'Salpetersäure Kochsalz* 
säure, aus Salpetersäure, -aus Kochsatzsäure und 
aus salpeterhalbsaurem Gas. 

Bei einer Jiöheren Temperatur erhält man aus 
der Salpetersäuren Kochsalzsäure abermals übersau. 
res kochsalzgcsäurtes Gas, 

5. Versuch. Giest man Quecksilber in Salpeter, 
saure KocJisalzsäure, so zerlegt es die Salpetersäure, 
indem es sich mit dem Sauerstoffe\derselben verbin- 
det. Dadurch entsteht neues salpeterhalbsaures Gas, 
welches nun nicht länger aufgelöst bleiben kann, 
da die Säure schon damit gesättigt ist. Daher ent- 
wickelt sich salpeterhalbsaures Gas während der 
Auflösung, und es entseht übersaure Koc/isalzsäure, 



V • • 

I 

I 



Digitized by Google 



El6 , . 

weldm- aber nicllt »V Gasgestal* weggeht,, sondern 
jzcA wi> Jd/7z gesäurten Quecksilber zum nbersauren 
lochsalzgesäurten Quecksilber, oder zu dem spge* 
nannten Sublimat, verbindet* 

£)/e Salpetersäure KocJj Salzsäure löst heinahe 
alle Metalle auf, and es entwickelt sich % während 
der Auflösung, salpeterhalbsaures Gas, folglich 
werden dte Metalle in dieser Säure auf Hosten der 
Salpetersäure* gesäurt, und sind nicht fähig den} 
Sauerstoff von der KoclisßlzsAure zu (rennen*. 

i « 

ZWEI UND DRE ISS IGS TE& 

KAPITEL, 

]\Tan erhält das, Ammoj&ik, oder das sogenannte- 
flüchtige Alkali, vorzüglich durch Destillation der 
thieri&clien Substanzen. Der Salpeterstoff, den sie 
entfalten, verbindet sich mit dem Wasserstoffe 
und aus dieser Verbindung entsteht das. Ammoniak* 
Man erhält dassellte, bei der Destillation thierisc/ier 
Substanzen, n%U Wasser und Oef vermischte und 
mit Kohlensäure verbunden. Um. es von allen die* 
sen fremden Körpern zu r einigen , verbindet man 
es anfänglich mit Kochs*k.sänre>. und trennt es 
nachher von dieser Säure^. indem man Kaieherde \ 
oder Pottasche zusetzt. Jm allerreinsten Zustande 
kann das Ammoniak nicht anders als in Gestalt < " 
ncs Gas ejeistiren. Dieses Gas hat eine/t Ijeissen- 
de» Geruch. Kaltes Wasser va bindet sich mit 

Diese Mischung von Wasser uud 
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Ammo&iaPgit^ nannten jie alten Ckcmisten und 
Aldie/nisteu flüchtigen Salmiakgeist ; denn sie gaben 
vllen Körpern den Kamen von Geist, welche sie 
mit Hirdn Händen nicht Jossen konnten, 

Pio y Aualysis sowohl als die Synthesis, die Zer- 
legung sowohl als. d^ Zusammensetzung des Am- 
moniaksy beweist ; dafs das Ammoniak aus Salpe? 
s^off und aus \Yasserstoff besteht, - 

X. Versuch. Man fülle eine Glocke mit Ammo* 

+iakgas #n A und setze dieselbe über den Quecksil- 

■ * 

her- Apparat. IXann fefse man elektrische Funkern 
wiederholt durch das Gas geben» so wird das Gas; 
zerlegt werden, es wird mehr als die Hälfte am. 
Umfange zunehmen , fler Wasserstoff wird sich mi$ 
dept Sauerstoffe der Quecksjlborha/bsäure verbin- 
den, mit welcher das Quecksilber jederzeit bedeck* 
ist. Aus dieser Verbindung entsteht Wasser; un» 
ter der Glocke bleibt Salpeterstoffgas rein zurück, 
und djes.es nimmt einen zweimal größeren Umfang 
ein, als der Umfang war, den das Ammoniakgas 
einnahm. (fberhaupt ist es eine Regele beinahe 
ohne Ausnahme, dafs eiti zusammengesetzter Kör- 
per jederzeit eine geringere Fähigkeit hat Wärme- 
Stoff aufzunehmen, und folglich einen kleinern Unu 
fiing x unter gleichen Umständen, einnimmt, als ein 
einfacher Kör^eT x der mit tiein Wärmestoffe ver- 

ycrbuiideri ist* , • 

. Versuch, Man bringt m eine kleine gläserne 
Metorte wohl getrocknetes salpeter gesäur tes Amtno- 
ftfafc Man verbindet den Ha/s der Refrrte x ver- 
mittelst einer Röhre, mit einer Flasche^ welche mi^ 
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j&« umgehen wird, und diese Flasche oder Flu- 
schen, werden mit dem pneumatisclien Apparat ver* 
hunden. Nach geendigter Destillation findet man 
das salpetergesäurte Ammoniak zum Theil zerlegt, 
und man erhält salpeterhalbsaures Gas, und seJir 
viel Wasser, weit mehr Wasser, als das KristallU 
sations-Eis des salpetergcsä arten Ammoniaks. Dem* 
wfolg* ™t *'* diesem Versuche Wasser entstanden, 
und folglich enthält das salpetergesäurte Ammoniak 
Wasserstoff* Aber das salpetergesäurte Ammoniak 
besteht ans Salpetersäure und aus Ammoniak. Da 
nun die Salpetersäure keinen Wasserstoff enthä/t, , 
so muß der Wasserstoff in dem Ammoniak enthal- 
ten seyrt. • 

3. Versuch, Giest ma n ü bersa n re Kochsalzsäri- • 
re auf reines Ammoniak, so entsteht ein Auf brau» 
sen, und es entwickelt sich reines Salpdterstojfgas. 
Der überflüfsige Sauerstoff der Kochsalzsäure ver- 
bindet sich mit dem Wasserstoffe, als dem andern 
Bestandteile des Ammoniaks, und es entsteht Was» 
$cr. Die ihres überfiüfsjgen Sauerstoffs beraubte 
Kochsalzsäure verbindet sich mit dem Ammoniak, 
welche», noch unterlegt geblieben ist x und man erhält 
Jiochsalzgesäurtes Ammoniak, 

4. Versuch. Giest man übersaure Kochsalzsäu» 
re auf kohlengesäurtet Ammoniak, so sind die Er- 
Scheinungen dieselben, ausgenommen daß sich, mit 
dem Salpeterstofj'gas vermischt, kohlengesänrtes Gas 
entwickelt 

b. Versuch. Man nehme eine ganz Heine Re- 
torte, irkpn fülle dieselbe mit trveknem Quecksilber 

■ « 

» * 
* 
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mn % und laß* nachher Amnion iahgas v durch das 
Quecksilber gelten* sö dafs die Betörte bis an den 
Hals, welcher unterwärts gekrümmt und mit dem 
Quecksilber -Apparat verbunden ist, augefüllt wird. 
Dann bringe man, unter dem. -Quecksilber , ein 
Stück wei/sen Bleikalk in die Retorte, so dafs die 
Blcihalbsäure au den Boden der Retorte, in das 
Gas fällt, und das Quecksilber nickt berührt. Bringt 
man nachher die Flamme eines Wachslichts unter 
die Stelle wo die Bleihalbsäure liegt, und erwärmt 
dieselbe, so sieht man± daß die Blcihalbsäure in 
ein Bleikorn sich verwandelt, wobei zugleich einige 
Tropfcn Wasser entstehen, und statt des Ammo- 
niakgas weiter nichts als Salpeterstoffgas zurück- 
bleibt, welches einen grä/sern Umfang hat, als das 
Afnmaniakgas, ans welchem es entstanden ist, und 
daher das Quecksilber aus dem Halse der Retorte 
heraustreibt. In diesem V ersuche hat man eine 
vollständige Zerlegung des Ammoniaks. JJer eine 
Bestandtheü desselben, der Wasserstoff verbindet 
sish mit dem Sauerstoffe der Blei/talbsäure % und" 
aus der Verbindung entsteht Wasser: der andere 
Btstandtheil, der Salpeterstoff, bleibt, in Gasgestalt 
zurück. Folglich besteht das Ammoniak aus Salpe- 
terstoff und aus Wasserstoff. l r or dem Versuche 
mufs das Ammoniakgas, von allem Wasser, weU 
ches dasselbe aitfgelöst enthalten könnte, durch 
trockne Pottasche wohl gereinigt werden. 

6. Versuch. Man lajse unter eine, auf trocke- 
nem Quecksilber stehende, und. mit übersduren* 
kochsahgesäurtem Gas angefüllte Giqcke, wohl ge- 
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troclnetes Ammoniak gas gehen, so entsteht im Au- 
genidick eine- kleine, weifie Flamme. Der überfliifsige 
Sauerstoff verbindet sich mit dem Wasserstoffe des 
Ammoniaks, und Was&ertropfen zeigen sich in 
Menge an der inneren Seite der Glocke. Dieser 
schöne Versucht zeigt, gleichsam in einem Augen» 
blicke, die Zerlegung des Ammoniaks, sowohl als 
die Zusammensetzung des Wassers. 

7. Versuch. Hr. van Marura hat, durch die 
$lektricität % aus dem Ammoniakgas Wasserstoffgas 
er/ialten. 

8. Versuch. Wenn mau Ammoniak mit schwar- 
zer Magnesium- Halbsäure digerirt , so wird das 
Ammoniak zerlegt, und man erhält Wasser und 
Salpeterstoffgas* wie schon Scheele bemerkt hat. 

9. Versuch. Man läse Kupferhalbsäure in Am- 
vwniah auf- und man trockne das erhaltene Am* 
Vioniak- Kupfer sorgfältig. Dann nehme man eine 
gläserne Röbre t welche a& dem einen Ende ver- 
schlossen, und an dem andern gekrümmt ist* so da/s 
sie mit dem pneumatischen Apparat verbunden wer- 
den kann* In diese Röhre bringe man das Am* 
moniak - Kupfer, und erwärme dasselbe. £s entste- 
hen ffassertivpfen, man erhält Salpeter stoff gas % 
-and das Kupfer wird hergestellt, wie Hr K Berthollet 
gezeigt hat. , > ' f ' 

Das sogenannte Knallgold ist eine* Verbindung - 
der Goldhalbsäure mit dem Ammoniak. Wird es 
erwärmt: so verbindet, sich der Wasserstoff des 

*J Dttcrtpnon d'une grandfi maakin* thctriquc iz3. 
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AmmmonMs mit dm Sauerstoffe der Goldhalb* 
säure; es entsteht- Wasser i das Gold iH hergestellt^ 
und es entwickelt sie Fi plötzlich eine grofse Meng* 
Salpeter s to ff gas ; daher das Knallen. Es entm'ckeU 
sich dabei so viel Wärmestoff, daß das entstunden* 
Wasser in Dämpfan weggeht* ' 

Die Auflösungen einiger metallischen tialbsäti* 
ren in den Säuren, werden durch das Ammoniak 
in metallischer Gestalt niedergeschlagen. Das Am* 
moniak wird zerlegt, der Wasserstoff verbindet sich 
mit dem Sanerstojfe der metallischen Halbsuuren % 
us entselu Wasser, das Metall wird hergestellt, und 
der Salpeterstoff geht in Gasgestalt weg, so dafs 
man iltn unter dem pneUmathclten Apparat auffun* 
gen kann. Dieses geschie/it vorzüglich mit den 
Auflösungen der Halbsäuren des Quecksilbers. 

Wenn man die QuecksilberhalbsäUren % aus ih+ 
ren Auflösungen in Säuren^ duich Pottasche nie* 
derschlägt, und die niedergeschlagene Malbsäure 
nachher mit Ammoniak bcJiandelt , so wird das 
Metall hergestellt, indem das Ammoniak zerlegt 
wird, und man erhält Wasser und Salpeter Stoff gas* 
Aber bemerkenswert!* scheint mir zu seyn s dttfs sich 
in diesen Versuchen nur wenig Sdlpeterstoffgas ent* 
wickelt, bei weitem nicht soviel als in dem Ammo* 
?i iah enthalten ist, weil ein 2 'heil des Salpeter Stoffs 
sich mit dem Sauerstoffe vereinigt, wodurch Salpe- 
tersäure entsteht^ wie folgender Versuch beweist. 

10. Versuch. Man giefse auf schwefelgesäurtes 
Quecksilber reines Ammoniak. Man hört ein Ge* 
zische, wie wenn ein glühendes Eisen in Wasser g&> 

* 

■V 
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taucht wird. Das Schwefe! gesäurte Quecksilber wird 
schwarz. Es entwickelt sich Salpeterstoff aber nur 
in geringer Menge. Wird nun der Niederschlag 
durch Filtriren abgesondert und gewaschen, so bleibt 
laufendes Quecksilber zurück. Das Wasser, dessen 
man sich zum Waschen bediente, wird ahgerunc/rt, 
und man erhält ei/t weifses Pulver, welches salpe* 
ter gesamtes Ammoniak eutliält, welches man, ver- 
mittelst des kalten Wassers, absondern kann. Auch 
erliält man etwas salpetergesäurtes Quecksilber. 
Man darf auf diese Salpeter gesäurten Salze nur 
einen Tropjen Schwefelsäure gießen, so riecht man 
die Dämpje der Salpetersäure. In diesem Versu- 
che ist Salpetersäure entstanden, indem das Ammo- 
niak zerlegt wurde. Über die Bestandtheile des 
Ammoniaks und der Sa/petersäure kann demzufol- 
ge kein, Zweifel mehr übrig bleiben. Aber es giebt 
noch wichtigere Versuche, weldie die Wahrheit die* 
ser Theorie beweisen. 

ii. Versuch. Man löse übersaures kochsalz^ge* 
säurtes Queksilber, oder sogenannten Sublimat, in 
Wasser, und schlage aus dieser Lösung die Queck* 
Silber 'Halbsäure, vermittelst einer Lösung von. rei- 
ner, oder sogenannter kaustischer Pottasche in Was- 
ser, nieder. Die niedergescldagene Halbsäure son* 
dere man ab* und wasche sie. Dann giefse man 
reines Ammoniak auf dieselbe. Es entsteht ein klei- 
nes Geräusch und Entwicklung von Salpeterstoff* 
gas; die rothe Quecksilberliaibsäure verwandelt sich 
in schwarze Halbsä^re, und zum 4 T/wil in laufen* , 
des Quecksilber. Ins der Flüfsigkeit bleibt min drei* 
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faches Salz, nemlich ein salpetergesäurtes Ammo* 
nrak - Quecksilber , zurück* Folglich hat ein Theii 
</cv Wassers tojfes des Ammoniaks mit dem Sauer- 
stojfe der Ilulbsäüre sich zum Wasser verbunden ; 
aber der größere Theil des Wasserstoffs des Am- 

• • • . ■ 

moniaks hat sich mit dem übrigen Sauerstoffe der 
Ilalbsuure zur Salpetersäure vereiniiit % und dies* 
neu entstandene Salpetersäure luit dasjenige, was 
von " dem Ammoniak und vo/i der Quecksilber* 
halbsäure noch un zerlegt zurück geblieben ist ä 
aufgelöst; daher das drcij'aehe salpetergesäur- 
ts Salz. 

, Zufolge dieser und einiger anderer Ersuche, 
welche unten erzählt werden sollen, ist also die Ent<- 
deckung gemacht, Ammoniak zu bereiten, indem 
man die Salpetersäure durch Korper zerlegt^ welche 

eine große J^erwandscliap zu dem Sauer stuf Je ha* 

■ * 

ben; und Salpetersäure zn bereiten, indem mun 
das Ammoniak durch gesäurte Körper zerlegt. 

* Dnfs sich aus dem Knadlgolde, während des 
Knallens, xvirklich Salpeterstoff gas entwickelt, be- 
weist folgender P r eisuch: 

J2. Versuch. Man fülle eine kleine Herorte, 
mit reinem, und durch Kochen von aller Luit be~ 
freitem H asser an, und bringe in dieselbe etwas 
Knallgold. Den Hals der Retorte verbinde man 
mit einer Vorlage, und die Vorlage mit dem pneu- 
matischen Apparat. Man destillire das Wasser 
über, und wenn die Reto/te trocken ist, so wird das 
Knallgold verknallen, ohne daß die Retorte Zcr- 

• # 

bricht. Man üfnet die Retorte unter Wasser, um 
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das Gas aufzufangen, welcfies in derselben enthal- 
ten ist, und man wird finde*, daß dieses Gas Sa/» ' 
peterstoffgas ist. ■ * * 

13. Versuch. fToiÄ man Knallgold einer se/ir 
gelinden Wurme langsam aussetzt ; so entwickelt 
sich daraus das Ammouiakgas^ und es "bleibt eine 
tZöldhalbsäuie ztiriick', welche ihre Eigenschaft zu 
knallen verloren hat. 

i4- Versuch. Wentl man, in einer verschlossenen 
gläsernen Röhre, Ammoniakgas elektrisirt, so nimjizt 
das Gas am Umfange zu. Und beide Beslandt heile 
trennen sich. Man findet ; durch diesen Versuch^ 
dafs sich im ^ntmoniak das Gewicht des Salpeter» A 
Stoffs zU dem Gewichte des Wasserstoffs verhält 
— 121 : 29; oder hundert Theile Ammoniak beste» 
ften, aus 80,66 Theilen Salpetcrstoff und aus 19,34 
Theilen Wasserstoff. 

15. Versuch. Destißirt ihan Wasserfreie Salpe- 
tersäure über reines kochsakgesäurtes Ammoniak^ 
oder sogenannten Salmiak, so Wird dat Ammoniak 
ganz* Und die Salpetersäure zum l'heü zerlegt, und 
man erhält salpeterhalbsanres Gas, Salpetersäure, 
lind Salpeter stoff gas. p^n dem Ammoniak ist 
Keine Spur mehr ührig. 

16. Versuch* Man verföade eine Retorte, in 
Welcher Ammoniak enthalten ist, mit einem Flinten 
laufe, der mit gestoßener schwarzer Magnesiumhalb» 
säure angefüllt ist, und den Flint£?hla?tf verbinde 
man mit dem Luft- Ap)mi^ Min mache den 
Flintenlauf glühe?ld, und erwärme nachlior die Re- 
torte, wtlch* das Ammoniak *nthäit> mit einem 

brm* 

■ 
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brennenden Wachslichter Das Ammoniakgas wird 
durch die glühende Magnesium- Halbsäure gehen* 
und unter dem s pneumatischen Apparate wird man 
salpeterhalhsaures Gas erhalten. Durch diese Ope- 
ration ist das Ammoniak zerlegt und in Salpeter* 
säure verwandelt worden /' indem sich der Wasser» 
stoff des Ammoniaks mit dem Sanerstojfe der Halb- 
säure verbunden hat. " ' 

17. Versuch. Bedient mati sich zu diesem Ver- 
suche, Statt des Ftmtenlat/ftts] -einer Röhre von Por- 
zellan: so erhält man salpel-ergesäuries Ammoniak 
in Gasgestalt, Wasser, und^Sd^eW^stoJ^as^WMi 
ein herrlicher Versuch-' Er Ihswtist, zu gleicher 
Zeit, die Bestandt heile des Wassers, die Bestand- 
teile der Salpetersäure, und dü Bestandtlieile des 
Ammoniaks. 

18. Versuch. Wenn ma?i seh wefelgesäuHes Ei- 
sen, oder sogenannten grünten Vitriol, wohl Jiälzinirt\ 
das heilst, über dem Feuer alles KristallisaXiohseis 
und alle Säuire davon trennt, ^den Flintenläuf mit 
dem kalztnirteyi Vitriol anpiüt, und das A mmeniak^ 
gas durchgehen läjst. sö erhält : man salpeteriiatb* 
saures Gäs. ' " Jl "»* < • v .<*>.« 

• 19. Versuch. Füllt man den Flinten/auf mit 

schwejelgesänerter Alan neide an, von uvlvlier man 

durch das Feuer alles Krhtallisationseis getrennt 

hat, oder mit sogenanntem kaizinirtem Alaun i so 

wird zwar das Ammoniak in seihe Besten dt heile 

zerlegt, aber es entsteht keine Salpetersäure. Man 

et hält Wasserstoff gas ; geschwefeltes Wasierstaff- 

gas, weil die Schwefelsäure Zerlegt worden ist; wirk- 

p 
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liehen Schwefel, und Wasser, welches in Dämpfen 
weggeht. , # « A ^ 

20. Versuch. JWb» £/V?/f<? halbverglaste, 
t Bleihalbsäure, (Bleiglätte) eine geringe Menge Am- 
moniak, und digerire die Mischung, in einem vetr 
schlossenen Gefäfs, im Sandbade. Nach einiger 
Zeit findet man das Ammoniak zerlegt* und man 
erhält Salpeter gesäur tes Ammoniak. 

--Diese V ersuche sind hinreichend , , 1/;» <//e Zer- 
legung des Ammoniaks in. seine beiden, Bestand' 
theile f in Salpeterstoff und in Wasserstoff zu 
beweisen. Ich werde nunmehr von seiner Zu- 
sammenseUung aus diesen beiden Bestandthei/en 

handeln. ' \ .. " ,«-%*.. A >.<! 

. ai..Yersuch. Setzt man eine, mit Wasser ver- 
dünnte Aujlösung des Kupfers in Salpetersäure, in 
einer Retorte dem Feuer aus, und (verbindet rnan 
den Hals der R&torte mit einem Flinfenlaufe, wel- 
eher mit kleinen Stücken von Eisen angefüllt ist, 
und glühend erhalten wird: so erhält man, unter 
dem pneumatischen Apparat, mit welchem das an- 
dere Ende des Fßjtfenfaufs verbtmden^isn Ammo- j 
niakgas. Die Salpetersäure und das Wasser wer* 
den beide in ihre B^tandtheile zeflegt, und der 
Salpeterstoff der Salpetersäure verbindet* sich mit 
dem Wasserstoffe des, Wassers» 

22. Versuch. Wenn,jnan, unter reiner Glocke, 
über Quecksilber, geschwefeltes Wass,erstoffgas mit 
Salpeterstoffgas vermiscJit, so erhält man Ammoniak- 
gas, wie ffr. Kirwan bemerkt hat. , 
J& Versuch. Wenn man Zinn in Salepter- 
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säure in einer Retorte auflöst, weiche mit einer, mit 
Eis umgebenen und mit dem WoulfiscJien Apparat 
verbundenen Farlage, in Verbindung gebracht ist: 
so bemerkt man, daß, sobald die Retorte erwärmt 
wird s sich Gas entwickelt, welc/ies aber nicht bis zu 
dem pneumatischen Apparat gelangt, sondern in 
elfte neue Verbindung übergeht. JEs entstelu nehm- 
lieh Amtnoniah* indem sich der Salpeters toff der 
Salpetersäure mit dem Wasserstoffe des zerlegten 
Wassers DeMndet. In der Retorte findet man sal~ 
petergesäurtes Ammoniak mit der Zinnhalbsäure 
verbunden. ~ • ^ 

^4« Vertüth. tVenn man die Zinnhalbsäüre, 
welche sic/l äUs der Auflösung des Zinns in Salpe- 
tersäure* vö* Selbst niederschlägt, mit Pottasche 
reibt, so bemerkt man einen Geruc/i von A/Hmo- 
riiak, tujolge einer heobacittitng des- Hrn. Higgms. 

±5. VfeiSüch; Wenn inan einen Theil schwe- 
felgesänrtes Eisen in Vier Meilen Wasser auflöst, 
uud dnrclt diese Auflösung talpeteftialbsaures Gas 
gehen läßt: sd verbindet steh: das Öds mit der Auf 
lösnng* Wnd die AhflÖsiing nimm eine dnnkelrothe 
Farbe ah. '- JE* entsteht Ammoniak, at/s der Ver- 
bindung d*s* Salpeterstoffs der Salpetersäure ' mit 
dem Wustästtfß des Wdssßri, Und die Flüfsigkeit 
tnthält saipeiergesäurtes Ammoniak. 
< Däfs betder Auflösung des Zinni itl Salpeter- 
säure Amiivonhzk entstehe, ist oben, in dem i3. Ver* 
such, schon gezeigt worden : aber weit leichter und 
auffaltender ist där folgende Versucht. 

a6. Versuch. Man feuchte Zinn feile mit schwa- 

P 2. 
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eher Salpetersäure an f lafse die Mischung ein- paar 
Minuten stellen, und mische alsdann Poltasclie oder 
reine Kalcherd* damit, so wird man sogleich den 
Geruch des Ammoniaks bemerken* 

vj. Versuch. Man vermische gefeiltes Zink 
mit einer Auflösung von. salpetergesäurtem Kupfer, 
und werfe nach einiger Zeit ein wenig reine Pott- 
asche, oder sogenanntes WeiDsteinsal2 hinein: so 
wird» man den Geruch des Ammoniaks bemerken. 

« 38. Versuch. Man vermische Salpetersäure mit 
Eisenfeile, Schwefel und ein wenig Wasser in einem 
Gefäfsy und verscldiefse dasselbe. Nach einigen 
Stunden öffne man die Flasche, so wird man einen 
starken Geruch von Ammoniak bemerken, und ein 
blau gefärbtes Papier wird eine grüne Farbe an*, 
nehmen. 

29. Versuch. Man beveslige, in einer zy linder* 
ne?i, gläsernen, und oben verschlossenen Röhre, ein 
Stücklien blau gefärbtes Papier. Bann fülle mar* 
die Röhre mit Quecksilber und stürbe w sie Uber. 
Quecksilber um. Hierauf lafse man etwas Salpeter* 
Stoff gas unter die Möhre gehen, und bringe nacMier 
mit Wasser befeuchtete Eisen feile durch das Queck* 
silber unter die Röhre, in das Salpeterstoff gas. Das 
Wasser wird durch das Eisen zerlegt^ es entwickelt 
sich Wasserstoff dieser verbindet sieh nät dem <SoA 
petersto/fe, es entsteht Ammoniak, und ty zwei bis 
drei Tagen bemerkt man, tlafs das blaue JPapies in 
der Röhre grün gefärbt ist. 

5o. Versuch. Man tauche ein blaues Papier, 
in eine Auflösung von salpetergesäurtem Kupfer. 

% % \ 
% 
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Das Papier wird roth werden. Dieses rothgefarbte 
Papier setze man unter die. mit Salpeterstoff gas an % 
gefüllte und über Quecksilber stehende Röhre, in 
welcher sich das angefeuchtete Eisen befindet (Vers. 
29.). Das- Papier wird seine rothe Farbe variieren} 
und in einigen Tagen wiederum blau werden, 

3 1. Versuch. Bringt man angefeuchtete Eisenfei- 
le in satpeterhalbsaures Gas : so wird das Wasser, so" 
wohl als das Gas, noch schneller verlegt, und man 
erhält Ammoniak in wenigen Stunden, Das salpe- 
terhalbsaure Gas verliert seinen Salpeterstojf und 
ist nun mit Sauerstoff so* überladen, dafs, nach 
geendigtem Versuche, ein Licht in demselben mit 
heller Flamme brennt. 

Auch gelingt der Versuch, wenn man mit Was- 
ser angefeuchtete Eisenfeile der atmosphärischen Luft 
aussetzt. Es entsteht ebenfalls aus dem Salpeter- 
Stoffe der Luft und dem Wasserstoffe des Wassers f 
Ammoniak t aber dieser Versuch erfordert weit län* 
gere Zeit. 

v Hieraus folgt? daß, wenn, an der Luft oder 
unter der Erde, das Eisen rostig wird, jederzeit 
.Ammoniak entsteht. Darum findet man in de*r 
Erde- das Ammoniak so häufig, vorzüglich in Kok- 
henminen und bei Vulkanen. Auch entsteht alle- 
mal Ammoniak, wennEisen x Wasser und Schwefel, 
in der atmosphärischen Luft gemischt werden* Där* 
um ist auch., wie Austin bemerkt, das von Scheele 
empfohlene Eudiometer unrichtig: denn es ver- 
schwindet ein Theü des Salpeterstoffs. indem er 
*ic/* i& Ammoniak verwandelt* * v O* _ 

t 
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Dafs das Ammoniak aus Salpeterstoff und aus 
Wasserstoff besteht, ist f zufolge dieser Versuche, 
* eine ausgemachte Wahrlteit. 

DREI ZJND PREISSlbSTES 

Sohon einigemal t/iabe ich des geschwefeUenjV'asser. 
Stoff gas., und einiger seine* vorzüglichsten $igenscJiaf> 
ten erwähnt* Dieses Gas ist aber sp merkwürdig, 
und so allgemein in der Natur verbreitet, dafs ich 
es für not Ii ig halte % demselben ein eigenes. Kapitel 
tu widmen. Viele Chemisten geben diesem Gas . 
den Namen Leberluft , obgleich wede& Leber noch 
Luft in demselben vorhanden w{. Solche- Benen*. 
nungeny welche, sich aus den barbarischen Zeiten 
der fVissenschaft herschreiben % dienen weiter zu 
nichts als die Begriffe zu verwirren. . Es würde da% 
her eine unverzei/iliclie Anhänglichkeit an das Alte 
und Hergebrachte, und eine unphjlospp/dsche Hart-, 
nächigheit verrathen, wenn man sich nicht sollte ge* 
neigt finden lafsen, solche unsinnige Benennungen^ 
gegen^ richtigere und bestimmtere zu vertauschen. 
Die Benennung Geschwefeltes Wasserstoßgas be- 
zeichnet die Natur dieser Gasart auf einmal i denn 
es üt Wasserstoff $as, welches geschwefelt, das heifst % 
mit Schwefel verbunden ist. 

Um das geschwefelte Wasse rs (off gas; zu bereiß 
ten t macht man erst ^geschwefelte Pottasche, oder 

sogenannte Schwefeüeber, durch die Lösung des 

■ 
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Schwefels im Feuer, oder durch Schmelzen. Diese 
geschwefelte Pottasche wird zu einem groben Pulver , y 

m * 

zerstöfsen. Mit diesem Pulver wird eine gläserne 
Flasche angefüllt, welche mit einem Stopf el ver- 
schlössen wird t der eine krumme Möhre enthält, 
welche unter den -pneumatischen Apparat gellt. 

4 

Die Glocken auf dem Apparat werden mit heifsem 
Wasser angefüllt. Gießt man alsdann eine Säure 
<auf die geschwefelte Pottasche^ so entwickelt sich 

das geschwefelte Wasserstoff gas. Das Wasser un~ 

> ... •- «cj i 

ter der Glocke mufs warm seyn, weil warmes 'Was- 
ser weniger von diesem <2as aufnimmt als lialtes, 
'rtnd man daher auf diese "Weise weniger Gas ver- 
liert. Durch Quecksilber darf man dieses Gas nickt 
gehen lafsen, denn es wird von dem Quecksilber 
zum Theil zerlegt. 

Das gescfiwefelte Wasserstoff gas entsteht durch 
Zerlegung des Wassers; und die Säure, welche auf 
die geschwefelte Pottasche gegossen wird, bringt Hur 
in so ferne geschwefeltes ' Wasserstoff gas hervor, als 
dieselbe mit Wasser vermischt ist. / 

i. Versüth. Aus der trocknen geschwefelten 
Pottasche erhält man ' kein geschwefeltes Wasser- 
Stoff gas, wenn man sie einer höhern Temperatur 
aussetzt, sondern der reine Schwefel sondert sich, in 
Gcsgestält, von der Pottasche ab und sublimitPSich. 
Wenn ?nan hirf gegen die geschwefelte PottäscU&.rni: 
ein wenig Wasser anfeuchtet, und alsdann dieselbe 
einer höheren Temperatur aussetzt, so erhält man 
geschwefeltes Wässerstoffgas in grofser Menge, weil 
das Wasser zerlegt wird. In der Retorte bleibt 
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schwefelgesäurte Pottasche zurück, weil der Sduer- 
ttoff des. Wassers, durch seine Verbindung mit dem 
Schwejel, Schwefelsäure bildet, welc/te sich mit der 
Pottasche vereinigt. Das entstandene Wasserstoff- 
es löst einon Thcil des Schwefels auf und geht 
unter den pneumatischen Apparat als geschwefeltes 
Wasserstoff gas. , . 

a. Versuch. Eisenfeile, Sfhwefel und Wasser, 
geben, wenn man die Mischung gelinde erwärmt $ 
geschwefeltes Wasserstoff gas. 

3. Versuch. Löst man einen kü/istliefien Schwe- 
felkies, aus drei Tl teilen Eisen und ei/iem Theil 
Schwefel, in schwacher Schwefelsäure auf, , sa erhält 
man geschwefelte* W^asserstojfgfl** r \ .« , A 
v„\£J«**uek Wi*ft_jnaa gepulverten Schwefel 
in eine Auflösung des Eisens in schwacher Schwe- 
felsäure: so löst das Wassers tofj gas', welches sich 
Während der Auflösung entwickelt^ ffchwefei auf, 
und man erhält, geschwefeltes Wasserstojjgas. 

^ In , der Natur wird das geschwafelte Wasser» 
Stoff gas auf eben diese W eise, und zwar in grofser 
Menqer /tervor$ebrac/tf. ( ff enn in dem Innern der 
Erde ff asser mit Schwefel! und Eisen in Berührung 
kommt, sc* wird das Wasser zer^egt r und es enb> 
wickelt sich Wärmestoff und geschwefeltes Wasser* ' 
s f8£ßi c \ s ' & aner entstehen die heifsen Quellen, die 
mineralischen Schwefelwasser % und die Vulkane. 
Darum findet man keine Vulkane mitten im Lan- 
de, sondern jederzeit in der Nähe des Meers,- weil 
das Wasser nöthwendig erfordert wird, um die -vul- 
kanische Explosionen Jieryor zu bringen. Ferner ist 
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nun deutlich, - warum der Schwefel und das Ammo~ 
niah so häufig unter den vulkanischen Produkten 
sich finden* ^Letzteres entsteht aus dem Wasser sto^ 
fe des zerlegten Wassers, und dem Salpeterstafjt., wel- 
cher im Innern der Erde, in verfaulten thierischen 
und vegetabiQscJien Substanzen häufig sich findet. 

Viele Pflanzen enthalten Schwefel, welcher sich 
aus denselben als geschwefeltes WasserstofJ gas entr 
Wickelt, indem, durch die Vegetation* das Wasser / 
in .seine Bestandtheile zerläßt wüd. Daher kommt 
der unangenehme Geruch des Knoblauchs , der 
Zwiebeln, und des Wassers, in welchem Kohl ge- 
kocht worden (st. Dieses Wasser verhalt sich K mit 
* den lfletallisolion Auflösungen eben so wie das mit 
geschwefeltem Wasserstoff gas geschwängerte Wasser. 

Auch die Eye? cntfmlten Schwefel, und daher 
.^steht , während det KocJieus, der Eier, der Ge- 
ruch $es gescJiwefelten Wasserstoffgas, indem durch 

Wärme eui Theü des Wassers zerlegt wird. n 
Eben -so entstellt auch das geschwefelte ff^asserstoff» 
gas bei der Fäidnifs tliierischer Tf teile* In der 
Fdnlaifs wird das Wasser zerlegt* ( und es entstellt 
Amnwniahi ; un4, )Wvsserstoffga>s t welches leztere 
sich mit . einern^ Theile des in den Thieren entfal- 
te neu Schwefels c verbindet* 

Das Wasser verbinde* sich mit dem geschwefet* 
ten Wasserstoffgas, und wenn das W^asser Lüfi 
enthält, so wird dieses Gas zum Theil zerlegt, in- 
dem sich der Sauerstoff der Luft mit dem Wasser 
Stoffe des Gas verbindet. ",«...» 
v Vafs das SauexwM«* Jas geschwefelte Wasser- 
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stoß gas zerlegt, hat Bergmann entdeckt. Der J'Vas- 
serstoff verbindet sich mit dem. Sauerstoff e, es ent- 
steht Wasser \ und der aufgelöste Schwefel wird nie* 
dergeschlagen. Darum findet man Schwefel bei aU. 
len schwefelfialtigen Mineralwassern. Auch die at- 
mosphärische Luft wird durch das geschwefelte 
Wasserstoff gas zerlegt. Der Sauerstoff -verbindet • 
sich mit dem "Wasserstoffe dds Gas, und das Sal- 
peterstoffgas hleibt rein zurück. Scheele bediente 
sich dieser Methode, um die Gute derLufi zu prii- 
fen % und zu bestimmen, in welchem Verhältnifse 
das Sauerstoffgas und das Salpeterstoff gas in der- 
selben vorluinden sey. Aber diese Methode ist un- 
richtig; denn ei entsteht zugleich etwas Ammoniak, 
aus der Verbindung des Salpeter Stoffs der Luft mit 
dem Wasserstoffe des Gas, ü . * . . 

J^on dem Salpeter sauren, sowohl als von der 
jitersaitren Kochsalzsäuret yird das. geschwefelte 
Wasserstoff gas zerlegt, indem sich der Sauerstoff 
Tnit dem Wasserstoffe verbindet. Das Salpetersäwe 
gesteht, wie s oben bewiesen worden ist, aus Salpeter- 
säure, welche salpeterhalbsaures Gas aufgelöst ent* 
hält. Dieses salpeterhalbsaure Gas wird durch das 
geschwefelte Wasserstoff gas zerlegt?" und man er- 
hält zuletzt reines Salpeterstoffgas\ und eine mit 
Wasser und Schwefel vermischte Salpetersäure. 

/4uch das Schwefelsaure zerlegt das geschwe- 
felte Wasserstoffgas. Abermals ein Versuch den 
die Stahlianer nach ihrer Hypothese unmöglich er- 
klären können. Denn wie kann die mit Phlogiston 
schon uberladen* Säure noch mehr ' Phlogiston auf- 
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nehmen? Eben so wenig können sie erklären, wie 
es zugehe, dafs ein mit Phlogiston überladener , 
Körper, wie das rothe Salpetersäure, und ein von 
Phlogiston ganz freier Körper, wie, die ühersaure 
Kocltsalzsäure, gleiche Wirkungen hervorbringen. 
Nach den Gründsätzen der pneumatischen C/iemie 
ist hingegen die Wirkung des Schwefelsauren auf 
das geschwefelte Wasserstoff gas leidet zu erklären* 
Es verbindet sich nehmlicl^ ein Theü des Sauerstoffs 
'des Schwefehauren , mit dem "Wasserstoffe des Qas % 
es entsteht Wasser, und der in dem Wasserstoffgas 
aufgelöste Schwefel fällt zu Boden., Aus allen, 
Versuchen erhellt, dafs in dem Schwefelsauren der 
Schwefel lange nicht so innig mit dem Sauerstoff* > 
verbunden ist als in der Schwefelsäure : daher zer- 
stört auch das Schwefelsaure die -vegetabilischen 
Farben, auf gleiche f^eise wie a\ie übersaure Koch*.. 

suizsu-urc, » < » 

Alle geschwefelten Körper verwandeln sich an 
der Luft in, schwefelgesäurte Körper, und dieses 
geschieht, vermöge des Wassers, welches sie aus 
der Luft anziehen^ Wenn man daher geschwefelt* 
Körper mit etwas Wasser anfeuchtet, so geht di&- . 
selbe Veränderung, aber weit schneller, mit ihnen 
vor. Das Wasser wird zerlegt, und es entwickelt 
sich geschwefeltes Wasserstoffgas. Auch entwickelt 
sich allemal zugleich eine gröfsere oder geringere 
Menge von Wärmestoff ' 
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VIER UND DREISSIGSTES 

KAPITEL. . 

* * < - 

KON DEM A TUE M HOLEN DER THIERE, UND VON ' 
DER THIERISCHBN VTjRME. 

JDas Athemholen ist das wichtige Geschäft, durch 
welches die Natur das Leben der Thiere, und zum 
Theil auch der Pflanzen, erhält. Unter den ver- 
schiedeneu Klassen von Tläeren findet hierin eine 
große Verschiedenheit statt. Einige athmen Luft 
ein, andere athmen Wasser ein; einige athmen sehr 
viel Luft ein, andere nur wenig. Allgemein be- 
merkt man, dafs die Werkzeuge der drkulation des 
Blutes mit den Werkzeugen des Athemlialens im 
Verhältnisse stehen. Die Vögel haben die ausge- 
dehntesten Werkzeuge zum Athemlialen. Bei ihnen 
sieht eine sßhr grc-fse. Lunge mit verschiedenen Höfa 
len in Verbindung, und die Luft dringt bis in das 
innere der Knochen. Bei Urnen findet man das 
Herz in zwei Kammern getheilt, von denen jede 
mit einem Ohr versehen ist, und ihr Blut ist wärmer 
als das Blut aller übrigen Thiere. Die Lunge der 
vieriufsigen Saugthtere, ist weniger autgedehnt als 
die Lunge , der Vögel, und in der Brustholde einge- 
schlossen* Ihr Herz besteJiä ebenfalls aus zwei 
Herzkammern- und zwei Herzohren, aber ihr Blut 
ist, nicht s/> warm als das Blut der Vögel. Die 
Lungen der kriechenden Tiuere und der euerlegen- 
den vierfüfsigen Thiere sind häutigt, und bestehen 
aus kleinen Blasen* welche mit -Muskelfasern umge- 
ben sina\ Nur ein Theil ihres Bluts geht durch 

* 
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die Lunge; das übrige geht 'unmittelbar aus ei- 
ner Herzkammer in die andere. Ihr Blut liat noch 
weniger Wärme. Die Insekten fahen, stau der • 
Lungenj besondere Gefäße in verschiedenen TJieilen, 
des Körpers. Ihr Herz ist häutigt und /tat eine kaum, 
merkliche Bewegung. Ihr Blut ist weder roth noch 
warm. Die Schaalenthiere, welche im Wasser sich 
aufhalten, di* $eekrebse und dje Fische athmem 
keine Luft, sondern 'Wasser ein* ■> • » 

Bei allen Thicren, welclie Luft einathmeity fin- 
det man die Werkzeuge des Athemholens in dem 
Innern des Körpers ; bei den Thier en welche Wasser 
einaü imen, findet man diese Werkzeuge außen am 
, Körper und in die Augen fallend* Bei einigen* 
eierlegenden vierfüßigen Thieren, welclte den ersten 
Theil ihres Lebens im Wasser zubringen, bemerkt 
man, dafs solange dieser Zeitpunkt dauert, ihr* 
Werkzeuge zum Athemholen änfscrlic/i sind, und 
dafs sie, nac/iher, wenn sie in der Lujt sich auf 
halten* diese Werkzeuge verlieren*, und Lungen in N 
dem Innern des Körpers haben. >*..« ^ 4 ,\* 

• Je vollkommener das Atheihltolen bei denThie* 
ren ist, um desto mehr sind die Werkzeuge desseh. 
versteckt* Bei den Sögeln ist das Atliemholen am 
allervollkommensten und die Luft ge/a sogar bis in* 
^das Innere der Knocfien hinein. 

Je vollkommener das AthemJtolen i>ei den Thie~ 
ren ist, desto größer ist ihr Her*» > Das Herz eines, 
Vogels ist acht bis neun mal größer als das Herz 
eines Fisc/ies von gleichem Gewichte* Das Herz, 
eines Menschen p welcher i5o Pfunßjwiegt, ist zehn. 
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Unzen schwer. Hingegen da* Herr einer Karpfa 
welche 49 a <> Gran schwer ist, wiegt nur neun Gran. 
Demzufolge verhalt sich das Gewich* eines Men* 
schenherzens, zu dem Gewicluä eines Karpfenher- 
mens t= 546 : 2*471 ... 

v Jungt Thiere athrnen mehr ei* als erwachsene 
Thiers Daher ist das Herz aller jungen Tftiere, 
im Verhältnisse gegen ihren Körpef, größer als 
das Herz der erwachsehen fhierj. . , . x . 

Je gröfser das Herz der Z'hiefe ist, desto ge- 
fräfslger sind sie. Dieses gilt aüch von den Fischen*. 
Das Gewicht des Herzens einds HeclUs verhält sich 
zu dem Gewiclite des Hetzens einer Sc/deie, wenn 
alle übrigen Umstände gleich sind, a 6 : 4« 
iMiM den TMeren welche Luft einathrnen> ge- 
schieht das JLnsathmetk durch eben die Öffnung 
durch welche das Einäthmen geschieht; hingegen 
bei denjenigen Thiere n, welche Wasser einathmen> 
gehl das Wasser diirch eine andere Oeffnung wie* 
derüm weg, vis durch welche es eingeathifict war* 
den ist* • -»'. . « 

C Widere welclie Wasser einathmen> athrnen weit 
schneller .als die Tiuere welche Luft einäthmen. w 

Je vollkommener ^ das Alhemholen der Thiere 
ist, desto gröfser ist. die Menge des Blutes> welches 
in ihnen cirknlirt. c v . ' A . . < 
- ~~VTä}trend des Athemliolens Verbindet sich 
Sauerstoff mit" dem Blute, Und Wasserstoff nebst 
Kohlenstoff Werden aus dem Blute abgesondert. 
Hei den ThiereTi welclie Wasser einathmen h wird, 
vermögt der Organisation ihrer Werkzeuge des 
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#Ä.^«»f¥«f denvWasser abg* 
sondert. Bei denjenigen 2'hieren, welche Luft ein* 
atlun\en; wird 4er tiayftrstojf *ys dem in der A> > 
Biosphäre enthaltenen Sauerstoffgas abgesondert. 
Da nun sowo/ii das W 'asser als die Luft nur eine 
gewisse, bestimmte Menge Säuersfojf enthalten ; so 
sterben die Fische in dem Wasser, und die Land* 
thiere in der Luft r sobald der, in dem Wasser t/der 
in der Luft entliehene Sauerstoff aufgezehrt ist: 
daher mufs das Wasser sowohl als die Luft von 
Zeit zu Zeit erneuert werden, wenn leide zu dem 
Athemholen tüchtig seyn sollen* ^ 

Von dem Athemholen där Thier* welche tf^as* 
ser einathmen, werde ich an einem andern Orte 
sprechen. Hier will ich blofs allein Don dem Atltem? 
holen solcher Tliiere liaudeln, welche Luft ein- 
athmetu 

DaJ Athem holen geschieht in fe* Lungen., 
Die Substanz der Lungen besteht . aus einer aufser* 
ordentlich dünnen ZellenhaUt. Ihre Dicke beträgt, 
kaum den tausendsten Theil eines Zolles, wie Haie* 
bewiesen hat. Diese Zellcuhaut bildet eine unzäh- 
lige Menge kleiner Zellen, welche: alle mit Luft an*, 
gefüllt sind In diese Zellen ctgiejse» die feinsten. 
Enden der Arterien das aus der rechten Kämmet 
des Herzens kofrt^nmende Blut, und die: feinsten fin- 
den der Venen neJimen dasselbe* nacJtdem es iri 
diesen Zellen dey Berührung der Luß ausgesetzt 
gewesen ist,' wiederum auf, und führen es in di4 
linke Kammer des Herzens zurück. 

Bei dem Eirfathmen wird die äufsere, den Kar' 
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per umgehende Euft, in die'Znnge einges 
in dem Ansathmen wird ehen diese Luft, aber ver- 
ändert und mit Wasser tärmisöW, wiederum aus 
der Lauge ausgehaucht. Bei dem Einat knien wird 
die ganze Brustköle ausgedehnt, vorzüglich gegen 
beide Seiten und unterwärts. Die bewegliclien Rip~ 
pen lieben sich ein wenig auswärts iind das Zwerg* 
feli senkt sich nieder. Im Aukatfimen ziehen sich 
die Rippen wiederum ^zuri'ich^ und das Zwerg (dl 
hebt sich wieder in die Höhe. \ 

Nach dem natürlichen l'ode, in dem Zustande 
des völligen Ausathmens, enthalten ■ die Lungen ei- 
nes erwachsenen Menschen, im Durchschnitte, 109 
Kuüihzolle Luft, zufolge der f^etsifche des lim, 
Goodwin. • •- - •**■ * »■ ».»t». 

ZJ^'e Menge Luft, welche anf einmal efoge» 
athmet wird, beträgt, zufolge der genauen Versuche 
des Hrn. Menzifcs,' /fö KubikzoUe. Die Lungen ent- 
halten^ demzufolge, nach dem Einathmen, 149 Kit- 
bikzolle Lu/K Felglich verhält sich die Ausdeh- 
nung der Lungen nach dum Ausathmen, zu ifirer 
Ausdehnung nach dem Einathmen SS 109 : 149, 
oder wie 4,7769 : 6,5299. Der Unterschied ist also 
nur 1,7550, jüdtt einmal zwei Kubihzolle. Ein un- 
beträchtlicher UnterseMed, welcher unmöglich eine 
so große Veräftderung in den Blutgefäßen der 
Lx?>ge verursachen kann, als //aller annimmt. 
Folglicli ist die Ausdehnung derLnmgenwchT der 
Zweck des Ath^mkolens, wie Haller vermuthete. 

Die Menge der ausgeathmeten Luft ist niemals 
ganz "der Menge der eingeat/imetett Luft gleich. 

Es 
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Es geht, während des Utliemholens, & Iis 7 V <ver 

m 1 

'JDfe ä'tmospliärische Luft, welche ehigeathmel 
Wird, besteht aus kohle ngesäurtem Gas ; ans Salpe* 
ferstofjgas, vnd aus . Säuer stoffgas. Durch das 
Athefnlioien wird die Menge des kohleyiges&urten 
Gas vermehrt, die Menge des Sauerstoffs* nimmt ab+ 
vrrd die Menge dhs Salpeterstöfjgas bleibt nnverän* 
dert. Wenn hundert Theiie aVntosphärische Luft 
erngeathmet werden, weiche bestehen, 'aus 80 The$* % 
Jen Salpeterstoff gas, ans 18 Tlieilen Satferftoffgas\ 
•und aus 2 Theiien kohlengesäurtem Gas: -eT/tält 
man, nach dem Ausathmen, mir 98 Theiie, imd 
diese bestehen nunmehr, aus 80 Theiien Salpeter* 
stoffgas\ aus 5 Theiien Sauerstoff gas > Und aut 
i3 Theüen kohlengesäurtem Gas. 

Uze atmosphärisdie Utift besteht gemeiniglich^ 
, ntis 27 Theiien Sauerstoff gas, aus 72 Theüen Sah 
peterstojfgasy und ans 1 Theil kohlengesäurtem Gas. 
Nun athmet ein erxvachse?rer Mann, von gewbkritv- 
eher Grofse, jedesmal / f 6 Kubikzolle Büß Hin, und 
er athmet achtzehn mal m feder Minute;, folglich 
athmet er 7*0 Kubikzoll Luft ih jeder Minute *ein» 
Nun enthalten diese 720 Kubikzolle ffa -oder 194,4 
Kubikzolle Sauerstoff gas, welches durch das Athem* * 
Itolen verändert wird. Bei jedem Athemzuge M>er* 
den o,5oo Theiie der eingeathmeten atmosphärischen 
Luft in Kohlensäure verwandelt. 'Folglich *er zotigen 
sich, in jeder Minute, in den Lim gen eines Mannes 
von gewöhnlicher GröJ'se, 36 Kubikzolle ttohienge- 
säurtet G*t> imd in einem Tage erzeugen sielt • 
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5i84o Kubikzoüe, cderZ&tf Pfund kohlengesdurtes 
Gas, in den Lungen eines jeden Menschen. % 
Nach wiederholtem > Entathmert und ^usathmen 
derselben Luft, wird die Menge des Sduerstoffgas ^ 
immer kleiner, hingegen die Menge des kofdenge- 
• säurten Gas immor größer, und zuletzt wird die - 
Luft ganz untiicfoig zum Athemholen. j 
m i. Versuch. Unter eine, mit Sauerstoff gas an* 
gefüllte \ und über dem Quecksilber- Apparat stehen- 
de Glocke, setze man ein MeerschweincJien. Im 

Cr» 

Anfange wird das Thier sehr frei Athem holen, 
aber nach einiger Zeit wird demselben das Athem- 
holen schwer werden, endlich wird es, mit grofsen 
Beängstigungen, an Konvulsionen sterben. Nimmt ^ 
man das Thier unter der Glocke, hinweg, und 
bringt man eine Auflösung von Pottasche unter 
dieselbe, so wird die Pottasc/ie sehr viel kohlenge- 
säurtes Gas einsaugen, welches durch das AÜiem- s 
holen des Thieres entstanden ist. Etwas Sauerstoff 
gds ist noch unter der Glocke zurückgeblieben, und 
man kann ein anderes Thier unter dieselbe bringen, , 
welches ebenfalls eine Zeit lang athmet, und dann , 
stirbt. So kann man endlich, durch das Athemho- 
len, alles Sanerstoffgas in kohlengesäurtes Gas ver- 
wändein. Man darf nur, so oft ein Thier gestor- 
ben ist, die Kohlensäure von der Pottasche einsau- . 
gen lafsen, und das übergebliebene Sauerstoffgas 
Unter eine Kleinere Glocke bringen. 

Versuche Itaben bewiesen, dafs niclu die Zu- 
nahme des kohlengesäurten Gas, sondern die Ab- 
nahme des Sauerstoffgas, die Luft zu dem Athem- 

> 
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holen untüchtig macht. Das kohl engesäurte Gas ist 
nur scltädlich, in so ferne es, durch seine Schwere, 
das Eindringen des 'Sauerstoff gas in die Lunge ver- 
hinderte 

• ... 
Das Blut, Welches, durch die Zungenarterie, 

aus der rechten Herzkammer in die Lunge kommt, 

Jiat eine schwarze Farbe. Dasjenige Blut hingegen, 

» » • • * 

welches , durcft die Venen, aus der Lunge in die 
Unke Herzkammer kommt, <sie/a hochrolh aus. Dem- 
zufolge wird, durch das ^ithemJielen, die schwarz* 
Farbe des Blutes in eine rothe verändert. \ 
a> Versuch. ■ Wenn man das schwarze, venös* 
Blut, txuch nujser dem Körper, der Luft, oder dem 
Sauerstoff gas aussetzt, so wird es ebenfalls roth. 

3. Versuch. Die unmittelbare Berührung der 
Luft ist nicht einmal nothwendig; sondern eben 
diese Veränderung in der Farbe des venösen Blutes 
*rfolgt uuchy wenn das schwarze Blut in einer Blase 
eingesdilossen der Luft ausgesetzt wird. Hieraus 
erhellt, wie es möglich ist, dafs die Luft die Farbe 
des Blutes in der Lunge verändern hinn, da sie 
doch nicht unmittelbar, sondern nur durch das 
Zellengewebe, auf das Blut wirkt. § * 

Das, in der atmosphärischen Luft enthaltene,* 
Sauerstoffgas ist die Ursache dieser Veränderung 
der Farbe des Blutes, wie die Versuche beweisen. 
Auf welche Weise aber diese Veränderung derFar* 
be zu erklären Sey, und auf welche Weise das 
Sauerstqjfgas eigentlich bei dem Athemholen wirke, 
davon wollen wir unten ausführlich sprechen, wenn 
#ir vorher erst die Erscheinungen, welche sich bei 
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dem "Athemhden zeigen, ausführlich werde? fß*\ 

* ■ « 

schrieben haben. . % 

Nur soviel wollen wir hier, im 'Allgemeinen be* , 
merken; dafs das venöse Blut, welches aus der rech^ 
/ep Herzhammer in die Lunge kommt, in derselben, 
*forc/* Beitritt der Luft, eine Veränderung leidet, x 
durch weicht es reizend wird, und nun vermögend, 
ist, die linke Herzkammer zum Zusammenziehen zu 
reizen* Venöses Blut 9 welc/ies von der Luft niolit 
berührt worden ist, reizt die Unke Herzkammer 
nicht zum Zusammenziehen, obgleich es fähig ist,\ 
die rechte Herzkammer zu reizen. Die/s ist die 
eigentliche Ursache des Todes der Ertrunkenen und 
grliänßten: daß nemlich schwarzes, venöses, von 
der Luft nickt berührtes Blut, in die linke Herz- 
Kammer kommt, wodurch die Bewegung dieser Herz- 
kammer aufhört, weil dieselbe nicht meJtr zum Zu* 
sammenziehen gereizt wird. 

Sobald das Athenholen nicht gehörig von stat- 
ten geht, ist das arterielle Blut mehr oder weniger 
schwarz; und wenn das Athemholen ganz aufltört, 
so bleibt auch alles Blut scliwarz. Diejenigen, Stel- 
len, wo das*Blut, aus den äufsersten Enden der 
jfrterien, in die äufsersten Enden der Venen über- 
geht, liegen, an einigen Theilen des Körpers, so 
nahe unter der Haut, dafs man die Farbe des Blu- 
tes deutlich durchscheinen sehen kann: z. B. an den 
Wangen, den Lippen, unter den Nägeln, an der 
inneren Seite des Mundes, und an der Eichel des 
ntännliqfien Gliedes. Bei Personen, welche eine 
grofse Lunge fiaiwn und stark A'hem hoUn, so wie 

i 

• . - - 1 
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much in einer Zufi, welche viel Sauerstoffgas ent- 
hält, sind diese Stellen hochroth. Bei Personen, bei 
denen das Athemftolen nicltt so gut von statten geht, 
oder welche in einer schlechthin Luft athmen, die 
wenig Sauerstojfgas enthalt, sind diese Stellen blafs, 
gelb, blau, oder violett. Z. B. im Frost der JVecfis elfte* 
her; zum llieü auch bei skorbutischen Personen, 
deren Gesicht gelb, und deren Zahnfleisch blau aus* 
sieht. Bei Ertrunkenen oder Erliängten^ bei denen 
das Athemholen ganz aufgehört bat* findet man 
das Gesicht, die Lippen, die Haut unter den Nä- 
geln und die Eichel des männlichen Gliedes, violett 
oder dunkelblau gefärbt. Auch neugebohrne Kinder 
$elien oft so aus, aber sie verlieren diese Farbe 
nachdem sie einige Tage Atliem geliolt haben. *) 
Ein Mädcfien lebte lange Zeit ohne alles Alhemlio- 
len, weil die Lungenarterie kein Blut durchliefs, und 
die Zirkulation durch die ovale Oeffnung geschah. 
Sfe sah über den ganzen Körper gelb aus. Jhr* 
Lippen und Nägel, ja sqgar die Konjunktiva des 
Auges war gelb* Sie gieng ä\ufserst langsam, und 
war genöthigt bei jedem dritten Schritte stille zu 
stellen. Sie hatte ein unaufliörliches Herzklopfen 
und eine unbeschreibliche Schwäche, in allen Glie- 
dem. Sie konnte nicht ohne grofse Schwierigkeit 
seid ticken, und war beinahe immer verstopft. Im 

* 

Winter, und vorzüglich bei dem Nordwinde, nali+ 
men alle diese Zufälle zu, und in einem solchen 
Anfalle starb sie. Jlire Stimme war leise und ge- 

• 1 - • 

VML Uunter im und. obt, and irujiäri*. Kai. 6. p. a83. 
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brocken, und der Puls Mein undsclmell. Ihr Blut 
war schwarz. *) Auch ivenn das Blut K wegen eines 
Polypen im Herzen, nicht frei zirfiulirt, sie/it der 
Kranke gelb aus. **) Ein ueugabahmes. Kind, bei 
welcliem die Lungenarterie ganz verwaelisen war, 

. und bei welchem nur ein kleiner Tfeil des Blutes 
aus der Aorta % durch eine, umgekelirte Bewegung 

. des duetus arteriosus* in die Lungenarterie und in. 
die Lunge ham K lebte dreizehn Tage K sah über den 
ganzen Körper scJiwarz aus, JuUte. Jieftiges Herzklo- 

.pf en, und starb an Konvulsionen., JEijer gescha/i 
die Zirkulation durch die ovale Öffnung^ aber das 
Kind starb dennoch. In einem andern Falle 

liefs die Lungenarterie sehr wenig Blut durcli^ der 
Kranke lebte dreizehn Jahre und sah . ganz schwarz, 
ausi Personen, welche in eingeschlossener Luft 

leben, die wenig Sauerstoff gas ent/i4U K sehen irr**, 
mer bleich aus. • . 

Ein Theil des eingeathmeten Sauerstoffgas 
wird, walirend des At/iem/iolens , in Wasser ver- 
wandelt, und geht bei dem Ausatbmen als, Wasser 
fort. Das Wasser ist sichtbar, sobald, die Tempe- 
ratur unter 4o° R&mm. ist. In einer , verdichteten 
Luft, Bei einem stärkeren Drucke der Atmosphäre, 
in unterirdisclien Höhlen, ist das Wßsser auch bei 
einer Temperatur von 53° sichtbar \ y . 



■. » * ' 1 * mn > i > i - i m 



*J Tacconi in Comment. Institut. Bonomens. T. 6. p. Äf. 
*■) Medical. observ. and inauiries. Kol. p. 4a« 
*?*)Med. and inqu. Kol. &. /»«-«fir- 
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Das Athemholen steht mit der Zirkulation des 
Blutes in dem aller genauesten Verhältnisse. Daher 
ist auch zwischen dem Pulse und dem Athemholen. 
die genaueste Übereinstimmung* Je schneller das 
Athemholen^ ist, desto schneller ist der Puls; und 
umgekehrU Man zählt zwischen dem Einathmen 
und dem Ausathrnen vier bis fünf, Pulsschläge, . 
Bei drei gesunden, sitzenden Personen, von ver- 
schiedener Länge, waren des Morgens die Puls- 
schlage = 65/ 72; 116 und das Einathmen = 17; 
19; 3o. Die mittlere Zahl der Pulsschläge und 
der Einathmungen, in einer gegebenen Zeit, sind 
demzufolge mit einander im Verhältnisse. Floyer *) 
zählte, nach starker Bewegung des Körpers, 90 Puls* 
Schläge und 3o Einathmungen in einer Minute, und 
bei eben der Person, nach völliger Ruhe, nur 19 
Einathmungen in derselben Zeit. Bei einer Schwan- 
gern zählte er 98 JPulssc/iläge und 3y Einathmun- 
gen, Bei Kindern rehnet er drei Pulsschläge auf 
eine Einathfnung; im Fieber, 4 Pulsschläge auf 
-jede Einathmung; in heftigen Entzündungsfiebern 
i3o Pulsschläge und 60 Einathmungen ; bei asth- 
matischen Personen auf 16 Pulsschläge nur eine 
Einathmung. Ein Trompeter, der zwei Minuten 
lang anhaltend fortblies, /mite neun bis zehn Puls~ 
Schläge auf jede Einathmung. **) 

Je mehr Blut aus dem Herzen in die Lunge 
kommt, desto öfteres Athemholen ist nöthig; je 100- 



*J Floyer pulse *~%vatih T. 3. p. 34S, 
•V Haies hacmau. p. 10O. 
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nigv> desto folgsamer**. Langsames Athemholcn. 

und. Seufzen, zeigt eine Anhäufung des Blutes in - 
4or Lunge an? Es ist gemeiniglich mit eine<n> ^ 
schnellen, ajber Meinen Puls verknüpft, weil alsdann 
wenig Blut auf einmal aus dem Herzen kommt. 
5 Oft kommt auf 100, Pulsschläge nur eine Einat^. 
Jfflpitf, und die hundert PulsscJdägeu hangen, mr 

* • 

_*w.ei Unzen Blut, *), 

-;.v..' Meiner djie Einathmung, desto schneller ist 
. dieselbe» SolcJie schnelle , und unvollkommene Ein" 
atfymungen. finde* gemeindlich, iur% vor dem. 

Tode, statte 

Ewige /iahen geglaubt, dafs die* Mensehen un- 
ter dem W 'asser leben könnten, wenn nur die ovale 
"Öffnung des Herzens offen bliebe* Aber diese 
l Meinung isp ungereimt JQer Mensch kann nicht 
m ipben, wenn flicht sein Blut in Berührung mit der 
.Lufp Kommt. Das Blut des Foetus hßrüJirt di&Luft 
in der Lunge* der fyfuttex, darum kann der Faetus 
auf diese Weise leben; aber nickt so der erwach- 
zene Mensclt* JQie Felgen einer solchen Zirkulation 
'durch die ovale Öffnung, außer dem, Leilje der 
Mutter % si/id. oben gezeigt worden,, durch Beispiele 
von Personen , bei denen die Lupgenarterie, ganz 
oder doch gröfstentheils, verwadisen war, 

Eine der merkwürdigsten Erscheinungen, in der 
tierischen Ökonomie, ist das Athesnfwlen des Foe- 
jus, qder des. Kindes im MutterJ^be, , Seine, Lunge 
ist aufser dem Körper,, es ist die Plazenta. ' 

«MI 1 l" i I . 1 i ' ■ ,1 H tm . T T", f ■■ !» 1 IJ. i x 

V Hteo rot. medvuti VK * i*3k 
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Imn hat längs vermvthet, daß das Mut dir 
Mutter, au* de» Arterien des. Uterus in die Pla- 
zenta komme, daß diese Arterien mit den Nabel- 
venfin des Foetus anastcmosireu, daß durch diesel- 
ben das arterielle Blut der Matte/* dem Foetus zu» 
geführt werde, und daß dieses, Blut, nachdem er in 
dem, Foetus zirfrnlirt, -und denselben genährt habet 
durclk die. Nabelprterie und durch die Venen des 
Uterus., der Mutter-, wiederum zugefüfut werde. 
Aber eine solche, jänastomasis der Gefäße findet 
zwischen der Mutter und dem Foetus nicht; statt. 
Weire dieß; SO, müßte: 1} eine jede Veränderung 
in der Zirkulation des. Blutes, der Mutter eine ähn- 
liche Veränderung in der Zirkulation des Foetus 
hervorbringen. Aber dies, geschieht nicht. Raub- 
tliiere jagen m während ihrer Schwangerschaß, so 
wie sonst i Stuten laufen wie vorher;, und Jagdhun. 
4e jagen, ohne daß dieses den Jungen so/iaslet, mit 
denen sie trächtig sind? So auch bei den Menschen. 
3) Fände eine solche Annstomosis ttatt:. so müßte 
alles, was in der Zirkulation des. Blutes der Mutter 
eine beträchtliche Veränderung verursaclu, eine 
noch beträchtlichere^ Veränderung in der Zirkula- 
tion des Foetus vemnlaßen. Wenn. dfo Mutter ein 
Jgurgirmittel. nimmt, Qjfer Hof*, betrink^ so. müßte 
. 4er Foetus ein Fieber bekommen* \ Wenn die Mutter 
.an den Schwindsucht hran% ist, so- müßte, der Fötus 
ein faktisches Fieber mit auf die Welt bringen. 
Aber dteß ßesehieltf mch*, 5), Wenn eine <4nast9- 
mosü der Gefäße statt fände: so müßte,, nach 
tfozchsclwetdvnf der $[abetheltnur^ eine tjvdtlifihfs 

, V I - , 
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Verblutung der Mutter entstehen. Aber die Ver* 
Blutung ist sehr gering, und das Blut fliefst nur 
aus demjenigen Theile der Schnur, welclier pUt dem 
Kinde verbunden ist. 4« Folgender Versuch be- 
weist deutlich, dafs keine Anastomosis vorhanden 
ist* Wenn man die Nabelvenen durchschneidet \ 
so blutet sich der Foetns zu Tode. Wollte man hie- 
gegen einwenden : dafs in diesem Falle nicht alles 
Blut von dem FoetitSi sondern wenigstens die Hälfte 
■ von der Mutter komme, und dafs, da der Foetus, 
im Verhältnisse gegen die Mutter, nur wenig Blut 
enthält, et äuck die Folgen der Verblutung zuerst, 
fühlen müfsex so läßt sich hierauf antworten: wenn 
diese Erklärung wahr wäre, so müfste nach Unter- 
bindung der Nabelarterie die Verblutung fortfaf*» 
ren; aber sie liört auf, sobald die, zwischen der Ld- 
gatur in der Arterie und der Öffnung in- der Vene 
enthaltene Menge von Blut, ausgeflossen ist. 5) Ro- 
derers Beobachtung beweist, dafs keine Anastomo- 
sis der Gefäfse zwischen der Mutter und dem Foe- 
tus statt findet. Er öffnete eine Frau, welche, im 
sechsten Monate der Schwangerschaft, an einer 
Verblutung starb. Die Blutgefäfse des Kindes 
waren voll, die der Mutter hingegen leer. Büffon 
Uefs eine schwängere Hündin zu Tode bluten, und 
als er sie nacfi dem Tode öffnete, waren die Jun- 
gen lebendig Und munter. J)r. Young zu Edin- 
burgh Uefs eine schwangere Hündin zu Tode blu- , 
ten, und fand, ziemlich lange nachher, bei der Öff- 
nung y die Jungen noch lebendig, obgleich die Ge- 
fäfse der Mutter beinahe ganz Uer waren. Auch 
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ist bekannt, daß der, in den Membranen einge~ 
schlossene Foetus, einige Zeit, obgleich von der Mut- 
ter getrennt, leben kann. *) , 1 

Das Blut der Mutter kommt, durc/i die Arte* 
rien des Uterus, in die Plazenta, es ergießt sich 
in das. Zellengewebe, derselben, und kehrt, durch 
ie. Kenen des Uterus,, wiederum in die Mutter zu- 
rück. J}as Blup des s Foetus kommt in die Plazenta 
durch die Na^elarterie, ergiest sich in andere Zel- 
len des sqhwammigten Gewebes derselben, welche 
mit den x vorigen ZeUen in Verbindung stellen, und 
kehrt, durch die Ifabelvenen wiederum in den 2fö- 
jus zurück. Die Plazenta besteht beinahe ganz 
aus solchen Zellen, welche tlieils mit der Mutter, 
theils mit dem Foetus in Verbindung stehen» Bei 
den Kühen, una\ andern wiederkäuenden Thieren, 
anastomosircn die Gefäße der Mutter und des Foe» 
tus nicht nur nicht ± sondern sie laufen nicht einmal 
neben einander. Durch die Injektion wird immer 
nur ein Theil der Plazenta angefüllt ; nie geht die 
feinste Infektion, in der Plazenta einer Kuh, von 
einem T heile der Plazenta in den andern über: 
man kann beide Theile von einander tren- 
nen. Bei dem Menschen ist e$ etwas verschieden. 
Die Gefäfse der Mutter laufen in denjenigen Theil 
der Plazenta, welcher dem Kinde gefiört, und die 
Aeste beider* Gefäfse laufen neben einander. Da- 



- " ■ 



*J Hanrcy de general. p. 353. Yesal. de h. <% fabrica Ub. 7. 
c 19. /?.. 56 9 . 

*J J. Hunter Observation* #» eettein parts 0/ $h* animat 
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her seheint die menschliche Plazenta einfach zu 
seyn: ob- gleich, dieselbe* in der Tfuit doppele ist. 
'tnjicirt man die menschliche Plazenta durch die 
Arterien des Uterus ; * so schwillt sie an, und die 
Injektion kommt durch die Venen des Uterus zu- 
rück, lnjicirt man- die Plazenta durch die Venen 
des Uterus : /so kommt die Injektion durch die Arte- 
rien des Uterus zurück, welclies ein Beweis ist, dafs 
aUe Venen des Uterus keine Klappen Itaben. Die 
Arterien endigen sich in Zellen, wie die Arterien 
des männliche/i Gliedes*; und mit diesen Zellen sind 
die JVenen in Verbindung. Aber keine Injektion 
hinn {ohne Zerreißung der Gefäfse) bis in die Na- 
beUchnur gebracht werden. Sprüzt man die Pia» 
zejita durch die Nabelsdmur ein: so schwillt die 
Plazenta an, und die, Minsprüzung kommt durcJi 
die Nabelvene, zurück; aber es gehti nichts davon in 4 
die Gefäße a*er Mutter, oder in den Uterus. Die 
Nabelarterien und Nabelvenen des Foetus zer titeilen 
sich in dec Plazenta in Heina Aste; sie anastoma- 
$irßti öflers unter einander, und ifce kleinen Aette 
•gelien in die Zellen der mütterlichen Gefäße. 

Das Blut der Mutter kommt also i/i die Pla- 
zenta, dnrcfi die atfexws utero -placentales, die sich 
in Zellen ergießen. Aus diesen Zellen wird es von 
den, tfönis pkeenta-uterinis au/genommen, und zu 
der Mutter zurück gebracht. Das Blut. des. Foetus 
"kommt in d(e Plazenta durch die Nt&elar terien* 
.welche kleine jiste bis^ m die Zellen der mütterlU 
chen Gefäße verbreiten, und sich in Venen endU 
gen, weklte durch die Nabelvene das Blut nach dem 
Foetus zurück führen; 

* 
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In dem Foptu? ist das Ül*t der Zforta und dei\, 
linken Herzkammer arteriell i oder rotli* denn; \)e*>, 
reizt die linke Jfortftamuier ßtfm Zusammenziehe^ 
und dieses kann nu^r durch arterielles Blut gesehen x 
ben; 7) es ist fähig , die verso/rt'eaenen Sekretione* 
des Körpers % zu versehen^ welches ebenfalls nut \ 
durch arterielles Blut geschehen -kann. Woher aber., 
ist dieses Blut arteriell? - JVicftt pon den Lungen des ^ 
Foetus, denn diese liaben keine Verbindung mit der 
atmosphäriscfien Luft: ^ondor^ ^on der Plazenta f 
welche bei dem Foetus die Stelle der Jjtmgen vertritt*. , 
Das Blut des Fötus wird aber, nur jtum T/ieil ger*U> 
nigt: denn in jeder Zirkulation geht nicht alles Blut 
des Foetus naclt der Plazenta; ein Theil geht* durch 
die ovale Öffnung des Herzens, aUS einer Herzkam* 
mer in die andere» Sei einigen Thieren findet^ 
während des ganzen Lebens, eine rsokhe partielle 
Reinigung statt: z> B. bei den Fröschen, und bei 
eirugen andern Amjihibien, deren Her2 einfach ist* 

Das Blut des Foetus geht also nyht unmittelbar 
durch die Plazenta nach der Mutter; und das Kind 
stirbt daher plötzlicfi, wenn, während der Geburt^ 
die ^Nabelsdinur gedrückt, und die Zirkulation des 
Blutes des Kindes vor und nach der Plazenta nn- , 
(erbrochen wird. Bei Kindem y die, durch eins, ver- 
hinderte Zirkulation in der Nabelschnur, während 
der Geburt sterben, findet man: 1) die Substanz 
der Lungen dichte und rot/i. 2) Die Herzkammern^ 
und die Herzohren , enthalten eine beträchtliche 
Menge schwarzes Blut, 3) Der duetus arteriosua 
enthält etwas Blut. 4) Das Gehirn sieht natürlich 



ans. 5) Def düctus venosu« ist leer. Demzufolge 
stirb* der Fo*tus, wahrend der Geburt {wenn durch 
einen Zufall die Zirkulation mit der Plazenta uw' 
Serbrochen wird) toicte durch Extravasat Ion, oder' 
durch Anrufung des Blutes in irgend Einern Theüe* 
des Körpers; nioht durch einen Druck des Blutes 
änf das Gehirn-) nicht aus Mangel des Blutes im 
tierzen : sondern titiS Mangel 'von arteriellem "Blute 
vus der Tfabeli>ene, ' ' V 

• Man kann hierüber folgenäen ¥*er$uth nnstet- 
}en. "Während das Kind -auf den Knien des Ge- 
fasrtsfieifers Hegt, Werden drei Unterbindungen <um 
dke Nabelschnur gemächt, und alle drei «u gl eich 
feste zugezogen. Die tfabelsclinur \vird tilsdahnr 
zwischen den beiden Unterbindungen, die zunächst 
^m Nabel sinä t durcligeschnitten; und so wird eine 
gewisse Menge ^arterielles und venöses Blut zwischen 
-Jen andern beiden ^Ligaturen zurück gefüllten. 
<Nun xvird die gallertartige Substanz der Nabelschnur s 
'von den Gefäfsen getrennt, -die Gefäfse werden *enl- 
Höst, und eine Punktur, mit der Spitze einer Lan- 
zette, wirA in die Arterie gemacht, welche das Blut, 
'das im foetns zirhiUrt 7iat, nach der Plazenta zu- 
rück bringt. Eine 'ähnliche Punktur wird in dU 
Vena Umbilicalis gemacht, nahe bei der Punktur in 
der Arterie; so, dafs man das, aus der J*ene aus- 
fließende Blut, leictit "mit dem Blute, Welches aus 
ider Arterie ausßiefst, vergleidfien kann. Dus aus 
der Arterie fiiej sende Blut ist schwarz, "wie veö/ises- 
Blut; das aus der f*ene ßitfsende Blut ist hingegen 
rothes arterielles Blut. . i 

< 

i 
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Jöt» Gesagten folgt: daß das Blut des 
Foetus, in der Plazenta* {welche statt de?- Lunge » 
gereinigt wild. Die Blutgefäße der Mutter . 
ramißciren sich über die Zellen der Plazenta, wie 
die Aste der Luhgenarterie ufor den Zellen der 
Lunge. Das zu dem Leben tau gliche ; arterielle 
Blut der Mutter, kommt in Berührung mit dem 
untauglichen I$lntß, ts tfelcJies im Foetus zirkulirt hat. 
Vermöge einer doppelten Verwandte)**]* bekommt 
das Blut des Foetus einen Theü des Sauerstoffes, i 
welchen das arterielle Blut der Mutter enthält, und 
das Blut der Mutter nimmt dagegen einem Theü 
des Kohlenstoffes, aus dern^ Blute des Foetus auf 
Das gereinigte und mit Sauerstoff vtrseliene Blut , 
des Foetus geht nun wieder zurück, und zirkulirt tt%\ 
dem Foetus , und das Blut der Mutter geht durch 
die vena cava zumlterzen zurück,, und von da in . 
die Lunge, wo dasselbe an der Luft aufs neue 
gereinigt wird., 

~, Bei dem Athemholen des Foetus habe ich mich 
vorsätzlich lange , aufgehalten: denn dieser Gegen* 
stand ist von der höchsten Wichtigkeit, und ich 
werde künftig, in ineiner Physiologie, *ehr viele, 
bisher noch nicht erklärte Ersclteinungen in der 

tlderischen Oekonomie, hieraus er klären* 

- • - • > *• 

Ohne Sauerstoffgas kann kein Thier leben. Zu 
dem Leben der Thiere wird nothweudig erfordert $ 
daß das Blut derselben, von Zeit zu Zeit, mittel» 
bar oder unmittelbar, mit dem Sauerstoffgas, oder 
mit der atmosphärisclien Luft, welche Sauerstoff gas 
enthält* in Berührung komme. Dieses ist eine Re- 
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gel- ohne Ausnahme. JÖfc Schaale des Eyes hat 
efne unzählige Menge Ideiner- Öffnungen , durch 
Welche Luft in" das Ey eindringt. Baker .bemerkt 
7na* 9/ daß die Henne, während des Brütens, die 
Byer Öfters umwendet; und daß diejenigen Heh- 
rten, welche zu feste außitzen, schleckte BriithenneYl 
dmt. Wem, ' toan; 4>ei dem künstlichen Ausbrüten 4 
der Eyer, dieselben ' ht einen Kasten einschliefst, 
und den Zutritt der Luft verlundtrt: so kommen 
keine Hühngen ^aiis den Eyern, wie R6*umur g*> 
ßeigt hat. Auch dürfen die Poren der Eier nicht 
verstopft werden* Uvnn das* Brüten gelingen soll; 1 
das Ey dä^f nicht üiit Fett oder Ol ^beschmiert- wer- 
den* Man iiat hierüber folgende Versuche angestellt* 
Einige Eyer 'Wurden, nachdem dieselben neun 
Wage unter der Henne gelegen hatten, mit einer 
Auflösung von&ummi bestrichen, nhd nacfier >tock 
tehen Tage uh&r die Henne gelegt! Afn neunzehn* 
ten Tage wurden diese Eyer aufgebrochen, Und dä, 
fand <man die fuhren Hühner Vödt, "und nicht größer 
uis sie am neunten Tage gewöhnlich tu seyn pfib> 
•igen. Viele Eyer wurden, -beinahb zu allen Zeiten 
des Brütens aufgebrochen, iind da fand man : daß 
beinahe das ganze Blut des Kiltliteins in dentTZho- 
fcion, oder in derjenigen Membran zirkuHrt, welc/zd 
das Weiße mit dem Gelben umgiebt. Dieses £ho- 
Irion wird durch eine doppelte, äußerst zarte Mem* 
btane von der ^Scliaale getrennt. Die Nabelgefäße 
des Kücfdeins laufen, nächdem sie aus dem T/n* 
terleibe gekommen sind, eine ziemliche Strecke ohne 
Aste zu bilden. Endlich theilen sie sjehmdrei- 

groß4 
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große Aste. Mtn Ast der Arterie, begleitet von ei- 
nem Aste der Vene, tauft' gerade nach der Spitz* 
des Eies, und dort zertluilt sich derselbe, auf ein* 
seltene Weise, *n sehr viele kleine Aste, Eine an* 
dere große Arterie und F'ene gelten nacJi jeder 
Seite zu eben dieser Membran, beinahe in gerader 
Linie nadi der Mitte des Eies. Diese geben Aste 
nac/t alten Richtungen, nicht nur vorwärts, zu der 
erstbeschriebenen Arterie und Penc, die sich nach 
ihnen zurück beugen; sondern <iuch rückwärts, nach 
denn breiten Ende des Eies; so daß diese Membran*, 
oder das sogenannte Chorion, wie ein Netz vom 
Blulgejafsen aussieht. Die Venen sind viel dicker 
als die Arterien. Man kann die letzteren, durch 
das sichtbare Pulsiren., ieicla unterscheiden; und 
noch mehr, durch den merkwürdigen Umstand, daß 
das Blrii in den Arterien, vorzüglich <an den Stel- 
len wo dasselbe in das Chorion eintritt, dunkel» 
braun und schwärzlich in den Venen hingegen 
schon roth ist. 

v An dem breiten Ende des Eies ist Gas enthal- 
ten, welches, zufolge einiger VersuxJie, die ich mit 
demselben angestellt habe, Wasserstoffgas zu seyn 
sclieint* Zu Anfange des Brittens ist die Blase, 
weldie dieses Gas ent/iäk, sehr klein; nachher aber 
nimmt dieselbe am Umfange zu. Wenn das Huhn* 
die Scfiaale Brief*, so nimmt dieses Gas beinahe 
den dritten ?7>eU des Eies ein. Die Gefäfse im 
Chorion erscheinen zuerst auf demjenigen Theil, 
welcfter mit diesem Gas in Berührung steht, Und 
dort sind sie auch am dicksten. 
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V Malpjghi hieft dafir: das GeJ&&d& Eies seye 
dem Küchlein was die -Plazenta ide*l Foetus ist.. 
Aber das Gelbe des Eies ist nicht die Plazenta* 
denn; 1) die Plazenta ist klein, solang der Foetus 
noch ein. Embrion ist, und -sie ist am größten, wenn 
der Foetus ausgewachsen ist: das Gelbe hingegen ist 
am größten wenn das Kücfdein am kleinsten ist, 
-und am kleinsten wenn das Küchlein die Scltaale 

mitten ini 

Ei, und kommt nidfit in Berührung mit der äuße- 
ren Luft, und es ist gar keine Zirkulation in deni~ 
selben ; auch kommt im Ei kein Blut der Matter in 
Berührung mit dem Blute des Küchleins. IVeder 
das bloße Auge, noch die stärksten Vergroßerungs* 
glase? > zeigen auch nur die geringste Spur von 
Blutgefäßen in dem Gelben des Eies t obgleich einü 
ge Schriftsteller behauptet haben, man selie eine 
Tinendliche Menge von Gefäfsen in dem Gelben. 
Diese GefäJ'se finden sich bloß allein in dar Mem- 
bran % welche das Gelbe umgibt. 

Soviel auch in den neuesten Zeiten zu der 
Erläuterung des Athemliolens gethan worden ist* 
so hat dennoch diese wichtige Lehre immer noch eU 
nige Schwierigkeiten, und über die Theorie des 
Athemholens sind die diemiker noch nicht ganz 
einig. 

Die Herren Lavoisier und Crawford halten da» 
für: daß, bei dem Athemholen sich- gekohltes Was- 
sers to/J gas aus dem venösen Blute absondere, und 
sie/t mit dem Sauerstoffgas der atmosphärischen 
Luft verbinde; dajs der Verbindung der Kohle mit 

■ 

* 

I 

> V 
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dem Sauerstoff gas die Entstehung des kohhngesäur. 
ten fias zuzuschreiben sei, welches sich bei dem 
Attsatfimen findet; daß t ferner, aus der Verbind 
dimg des Wasserstoffgas mk dem Sauerstoffe* der 
Atmosphäre die Wasserdämpfe entstehen, welche 
sich bei dem Ausathmen zeigen ; daß endlich Jffg 
veränderte Farbe des Blutes, aus 4er schwarzen in 
die rothe. bloß allein von dem Verluste des gehöhl- 
ten Wasserstoff gas fterkontme y und daß kein Sauer- 
stoff mit dem venösen Blute in r*t Inndung 
übergehe. 



Um mich von der Wahrheit dieser Theorte zu 
überzeugen, Jnibe ich eine Reihe genauer P^rsuöhe 
angestellt, welche in Römers Jonmal de PJiysique, 
Aotk 1790 beschrieben, Und weÜAer von andern GS* 
mikem wiederholt, worden sind. *4 U s diesen Fer- 
suchen erhellt : daß der Sauerstoff sich wirklM Vmü 
dem venösen Blute verbindet, und daß die rotäe 
Farbe des arteriellen Blutes nicht sowohl von dem.' 
Verlmte des gekohlten Wassers toff gas , «fr ^ 
mehr von der Verbindung mit dem Sauerstö/fs 
herkommt* i 

Meine Theorie des Atemholens ist kürziiiti 
folgende; Während des Atltemkoleits x^ird da* 
Sauerstoffes der Atmosphäre zersetzt. Hin Th*Ü 
des Sauerstoffes verbind* tieii mit dem venösen 
Blute, und veredelt seine dunkle Farbe « 

— - _ a _ , w i . , . l k» 



*J Man sehe die Handlung, weiche Hissenfraü ^ 

KSnigt. dÜMdemie tu Paris über meine VcrsuJie 
gelesen hm. AWe, de CMiofr, Aö&t l7$u 

Äa 
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kelli öthe Farbe. Ein anderer Theü des Sauerstof- 
fes verbindet sich mit dem Kohlenstoffe, weicher 
aus dem venösen Blute abgesondert wird, und er» 
zeugt hohlengesäurtes Gas. Ein dritter Theü des 
Sauerstoffes verbindet sich mit dem Kohlenstoffe, 
des schwärzlichen Schleims, welcher sich in den 
Asten der Lunge in grofser Menge absondert: die- 
ser erzeugt ebenfalls koldengesäuttes Gas. Ein vier- 
ter Theil des Sauerstoffes verbindet sich mit dem, 
......... < 

aus dem venösen Blut* abgesonderten Wasserstoff 
gas, und erzeugt Wasser^ welches sich bei dem 
Ausajthmen zeigt. Der Wärmestoff des zerlegten 
Sauerstoffgas bleibt zum Theü mit demjenigen 
Sauerstoffe verbunden^ welcher sich mit dem venö- 
sen Blute verbindet; darum ist auc/t die Menge 
des Wännestoffes grofser in dem arteriellen Blute, 
als, in dem venösen, wie Hr. Crawford bewiesen hat* 
Ein anderer Theil des Wärmestoffes geht in die 
yerbindunng des kohlengesäurten Gas über. ' Ein 
dritter Theil desselben verbindet sich mü den ent- 
standenen Wasserdämpfen. 

Demzufolge sind die Wirkungen des Athemho- 
lejis folgende: 

. i) Das venöse Blut verliert gehöhltes Wasser- 
stoffgas und saugt Sauerstoffgas ein. Dadurch er- 
hält es eine rothe Farbe, so wie die metallischen 
Halbsäuren, das salpetersaure Gas, und einige an- 
dere Körper, durch ihre Verbindung mit dem Sauer* 
Stoffe, eine rothe Farbe er/ialten. 

2.) Die Fähigkeit des Blutes <capacitas) nimmt 
tu: denn die Fälligkeit aller Körper wird gröfser. 



» < • ■ 
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wenn dieselben mit dem Sauerstoffe verbunden 
werden. 

3; Das Sauerstoffes der Atmospliäre wird zum 
Theil von dem venösen Blute eingesogen ; zum Theil 
durch den Kohlenstoff des Blutes, und den Koh- 
lenstoff des Sc/deims der Lunge, in hohlenge- 
säurtes Gas umgeändert; und zum Theil, durch 
den Wasserstoff des venösen Blutes, in Wasser y 
verwandelt. 

Die Produkte, welche durch das Athemholen 
entstehen, sind: 

i) Eine flüfs^e, thierische Halbsäure; arteriel- 
les Blut. • *' 

• • • 

a) Kohlengesäurtes Gas. 

3) Wasser. • . 1 

4) Eine kleine Menge ungebundener War* 
mestoff ' ~ ; 

Aus dem Gesagten erhellt: dafs die Gute der 
atmospltärischen Luft, oder die Fähigkeit derselben 

- ^ 

das Athemholen zu unterhalten , von der gröfseren- 
oder geringeren Menge des Sauerstoffgas abhängt, 
welches in ihrer Mischung enthalten ist: denn 
dieses ist der- einzige' Bestandtheil der Luft, der 
da fähig ist, das Leben der Thiere zu unter, 
halten. 

Genaue Versuche mit Fontanas Eudiometer ha- 
ben gelehrt: dafs die Menge des, in der Atmosphä- 
re enthaltenen Sauerstoff gas, Ideine Veränderungen 
abgerechnet, beinahe immer ungefähr gleich ist; dafs 
diese Menge im Winter, und nahe an der See, 
etwas gröfser ist, als im Sommer, und an Örter«\ 

i 
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irelche in einigen Entfernt g von 
dafs diese Menge in. Städten, und an örtern, %m - 
Viele Menschen beisammen wohnen* oder sich einige 
Zeit beisammen außiaJten, geringer ist als. auf dein, $ 
La min, oder an solchen Orten, wo wenige Menschen 
sich beisammen aufhalten; dafs endlich Winde \ 
welche von ungesunden, oder morastigen Gegenden 
herkommen, die Menge des Sauerstoffgas in der 
Lujt vermindern, und dadurch die Luft ungesund 
wiaoheoi. . . , / 

Bei dem Athemliolen eines gesunden Menschen 
erzeugt sich ungefähr vier Gran Wasser in jeder 
Minute, und 2449 Gran in jeder Stunde*, 

Bei dem AtJiemholen eines gesunden Menschen 
erzeugen sich in den Lungen 36 Kubihzolle fohlen* 
gesüurtex Gas in jeder Minute] und jn jedem läge 
erzeugen sich Ö1840 Kubikzoile, oder 3,9697 Pfunde 
ltQjilßngesäurtes Qa^wie qbenjst bewiesen worden. 

Die Menge von Wärmestoff\ welche in einem 
Tage,, mit dem Sauerstoffe, verbundene n das Blut 
eines gesunden JMensclwn ■ über gel u\ % wäre, fü/ug, 
7b*7S9 Ffunds Eh jzn sclunelzen^ , • , #f 

. y Min. gesunder JlfanscA , braucht zum Atemholen 
ungefähr fünf Kubilfufse. atmospliarische. Luft, 
oder ungejä/ir i/>5 Kubikfufse Sauerstoff gas % in je- 
der Stunde.. Ml „ .» . . . . iw , 

Da in der atmospudrüc/ie* J^ffi- plofs. allein 
das Sauerstoffgas. Bilm Athemliolen dienlich ist: *o 
Itat man versuclit* das Athemltoleu kra/Jcer» und 
vorzüglich schwindsücluiger Personen* zn erleicluem t 
indem* man sie in Zimmern athmen liefs, weklte 
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mit reinem und unvermisolitem Sauerstoffgas ange* \ 
/}///* waren. Anfänglieh versprach man sie k viel 
' *k>ä diesem Mittel* aber die Erfahrung hat bald 
bewiesen, dafs dasselbe flächst, schädlich ist, und 
dafs schwindsüchtige ' Personen in dem Sauerstoffe 
gas zwar freier at Junen, als in der athmospltärischen 
Luft, aber, dafs sie auch weit früher sterben; so 
wie ein Licla in dem Sauerstoffgas mit hellerer 
Flamme brennt, als in der atmosphärisch e?i Lufi % % 
aber sich dagegen weit schneller verzehrt. Die Na- 
tur hat uns dalier, mit grofser Weisheit, in der 

rem 

cinzuathmen gegeben. 

Versuch. Set2t man ein Tliier unter eine mit 
Sauerstoffgas angeßlllte Glocke, so wird das Athen* 
holen schneller, die Brust dehnt sieh mehr als ge+ 
wohnlich aus, das Herz und die Arterien ziehen 
sich stärker und sclineller zusammen als in dem na* 
türlichen Zustande. Bald nachher ist das Thier im 
einem fieberhaften Zustande. Sein Puls wird 
schneller, seine Augen werden roth und treten aus 
i dem Kopfe hervor, der Schweifs läuft über seinen 
ganzen Körper herunter, seine tJderische Wärme 
nimmt beträchtlich zu % und es dauert nicht lauge, 
eJie alle Symptome des luftigsten ISntzündungsfie- 
bers sich zeigen, und die Lungen in Brand überge» 
hen, au. welchem das Thier stirbt. ' A 

t ' Bei der Lungenschwindsucht nimmt das schon 

* • m 

^JQ^j&fifi' dr@fir& £f]r@fo@F* t'f^&'Cff't'LlrCfL' As U 0 W & Tis {^lr(5 J[^^f^QrH m 

ken reines Sauerstoff gas einathmen, und durch 
dasselbe werden die Kranken in kurzer Zeit aufge* 
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rieben, IVeit besser ist es,, wenn, man Kranke, die 

an der Lungenschwindsucht leiden, eine unreiner* 
Luft einathmen läfst % ah die gewöhnlich* Luft der 
Atmosphären einet Zqfa wefcli* weniger Sauerstoffe 
gas enthält. U 

Hingegen thut das Einathmen des, Sauerstoff! 
gas vortreflich* Dienste- gegen die venerische Kran k- 
heit, gegen die- SJtrophelto» die Hypochondrie^ die 
Bleichsuclu^ gegen asthmatische- Zufälle, und gegen 
alle chronische* Krankheiten,, welche aus Schwäch* 
entstellen. 

Der A während des- Athemholens- % mit dem venö* 
sen Blute- verbundene: Sauerstoff verbreitet tieft, 
vermöge der Zirkulation in den Arterien* durch 
all* Tlieile- des Körpers. Er verbindet sich mit dem 
Körper, und d*r> Wärmestoff wird f*ei\ Daher 
entstellt die thierische Wärme, vermöge welcher alle* 
tt*hiere > *&n* höhere' 1 r ßrnpnr atur haben>^ als das t^^ler 
dium, in welchem sie leben., < 

J* größer die Zungen eines Thier**, sind* desto 
gröfser ist seine- thierische Wärme* Am gröfsten 
ist dies* Wärme bei den Vögeln* deren Atemho- 
len unier allen Thieren am vollkommensten ist % in- 
dem die Luß sogar bis. in das Innere der Kno^ 
eben dringt. \ ' * 

Bei denjenigen; Thieren» welche- kein* Lungen 
haben, ist die thierisch* Wärm* sehr gering« 

Di* i/iierisch* Wärm* eines jeden Thieres steht 
im geraden Verhältnisse mit der Menge vom Sauer* 
stoffgas, welch* dasselbe, in einer bestimmten Zeit* 
mmathme*. 
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' Wenn ein Thier in einem wärmeren Medium 
Athem holt, so ist der Unterschied zwischen der 
Farbe seines venösen und seines arteriellen Blutes > 
nicfu sa groß , als wenn dasselbe in einem kälteren 
Medium Athem kokt ; . 

Im einem kalten Medium verbraucht ein Thier 
tmm Atbemholen weit mehr Luft % in derselben 
Zeih als in einem warmen Medium* 

Menschen, deren Brust breit und ausgedehnt ist 9 
haben wärmeres Blut x und sind stärker und gesun* )' 
Her als. andere Menschen , weil sie besser Athem ho* 
lern.. Daher sind breitschulterigte Menschen allemal 
gesunde und starke Menschen : Personen hingegen* 
deren Brust enge üt % sind allemal schwächliche und 
kränkliche- Menschen* 

Heftige Bewegung des Körpers in freier Luft % 
und das, durch fliese Bewegung verursache schnei* 
lere- Aehemholen, disponirt den Körper zu Entzün* " 
dungskrankheiten , indem dadurch die thierische 
Wärme übermäßig vermehrt wird. 

Demzufolge entsteludie thierische Wärme durch 
die Zerlegung des mit dem Blute verbundenen 
Sauerstoff gas. l 

In dem Fieberfroste üt das AthemMen klein 
und langsam i in der Hitze des Fiebers ist dasselbe 
sclmell und stark. Entstellt ein Schweifs bei dem 
Fieber, so verbindet sich ein Theil des entwickele 
ten Wärmestoffes y mit dem, aus der Verbindung 
des Sauerstoffes und des Wasserstoffes entstände* 

nen Wasser ; Und die Fieberhitze nimmt ab. 

• • . • ... , * «. 
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FÜNF UNU DR&ISSIGSTES 
•>■'* KAPITEL. .~A. 

VON DER ygOET^TIfUtf DER PPljtKZEN. 

Die grofse Menge von ko/dengesaurtfiin Gas, welch* 
immerfort, durch a)as Verbrennen des Kohlenstof 
Jes, durch d^s AthemJiolen des: Ttfuefe, durc/i dU 
Gä/irung shleimigter Körper, und dvrc/t das Vet* 
faulen organzsirter Substanzen entsteht 9t wird größten' 
tlieils durcJi die Vegetation der Pßajuzen wiederum 
zerlegt, WäJirend der Vegetation zerlegen, dk 
Pflanzen das Wasser und die Kohlensäure* Sk 
verbinden sic/i mit dem Kohlenstoffe und mit dem 
Wasserstoffe, so wie auch m& einer kLei/ien Meng* 
Sauerstoff, und der gröfste Tfieü des entwickelte* 
Sauerstoffes geht in die Atmosphäre zurück^ . 

JDafs die Pflanzen das Vermögen faben, das 
Jtohlengesäurte Gas in seine Bestandteile zu zerle- 
gen % davo^ ftann niai^ sich durch einen Versudk 
überzeugen. Man setze uifrer einer mit destüfirtem 
JiVasser, unter einet: mit gemeinem Wasser % , und 
m ter einer mit; liohlengesßurtem Wasser angefüllte 
Glocke, Pflanzen dem SonnenlicJite aus. JDieß^g en 
Pflanzen^ welclie mit dest^lirtem Wasser, Tätig* 
loclktem Wasser^ oder mit. gemeinem Wasser k> 
deckt sind, werden, wenig oder gar hein Sajterstojf- 
gas liefern. Diejenigen Pflanzen lüngeg&h ***** 
mit dem hojdpngesäurten Walser bedeckt- sind% 
fern Sauerstqffgas in grofser Menge an dem, 
nefüiclue^ indem die KplU^n^äur^ zerlegt, 
Kotdenstoff derselben sich mit der Fflans» vet 'bindet, 
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' und das SanerstofJ^as sieh: entwickele Die Meng* 
des Sauerstoff gas , welche sich aus Blättern von ei : 
n,erlfy Pflanzen, entwickelt* verhält sich unter dem 
gemeinen WKa&6.r r und unter denn koldengesäurten 
Masses =3 , x. v. 

\ Mr. . Ingetihovikchat bewiesen: daß, die Pflanzet* , 
an dem, Sojinenüc/ite \ Sauerstoffgas; und im Fi f istern 
Jiofsle^esMrt4^.Gßs\ßefeK^ letztere leugnet 

ifr. Semlnex*. , £K zeigt: dafi :% 4us den Pflanzen 
lein ko/dengesd.ur&s Gas sich entwickle, dafs aber 
die Pflanzen, wenn sie krank sind, Sauerstoffgas in 
hohlengesaurtes Gas verwandeln können, . weif i* 
diesem Falle sish das $auerstof/j>as mü dem Koh- 
lenstoffe verbindet, welchen die kranke Pflanze ab? 
setzt* Auch ist alsdann dieses kohlengesaurte Gas, 
welches, aus. einer Zerlegung der Pflanz* entsteh^, 
nicht rein, sondern, mit Wasserstofjgas und mit Sak 
peterstoffgas gemischt* + <\ , . r> 

Solle/t die Pflanzen, in der FinstemifK kohlen^ 
ges£urtes Gas fiervorbringen : so wird, nach Hrn. 
Senebiert unumgänglich erfordert, dafs sie mit clem 
Sauerstoff gas in Bßrhhrung seyen ein deutlicher 
Beweis* dafs n#r der K,olilenstqjf und nicht das 
koldengesäurte Gas, aus der Pflanze kommt^ Setz$ 
man Pflanzen in Wasserstoff gas, oder in Salpeter* 
stoffgas, an- einen finstern, Ort: so entstehlt kein 
koldengesäurte? Gas.; setzt man aber Pflanzen in 
Salpeters toffgas, an das Sonnenlichte so wird das 
Salpeterstojfgas in atmospltdrische Lu/t verwandelt. 
Setzt man Pflanzen in koJdengesäurtem Gas dem 

- Sonnenlielue aus, so wird dieses Gas aUmpblig in 

■ 

» 
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Sauerstoffgas verwandelt, solange die Pflanzen ge- 
sund bleiben ; Kohlenstoff entwickele sich aus den 
Pflanzen nur dann, wenn dieselben krank sind. 

Die Saamen der Pflanzen keimen nicht, solange 
sie niclu mit Wasser befeuchtet, und mit dem 
Sauerstoffgas in Berührung sind. Während des 
Keiniens und Wachsens der Pflanzen wird 
Sauerstoffgas zum Tlieil in kohlengesäurtes Gas 
wandelt. Im Wasserstoff gas, im Salpeterstoffgas, 
und im hohlengesäurten Gas, keimen die Saamen 
gar nicht \ wenn diese Gasarten nicht mit Sauer* 
Stoffg™ vermischt sind. Wasserstoffäas und Salpe- 
terstoffgas zerstören sogar in den Saamen der Pflan- 
zen die J(rajt zu keimen ganzlich. 
»' Zu dem Leben und zu dem Wachsthum der 
Pflanzen ist die Gegenwart des Sauerstoffgas unum- 
gänglich nothwendig. In jeder andern Art von 
Gas sterben die Pflanzen, wenn sie niclu dem Sonr 
n ertlich te ausgesetzt sind, welches aus ihnen Sauer- 
stoffgas entwickelt, wodurcl* die schädliche Wirkung 
dieser Gasarten zum Theil aufgehoben wird. 

Setzt man Pflanzen in Wasserstoff gas dem 
Sonnenäclite aus: so bemerkt man weiter keine Ver- 
änderung, als dafs der Umfang des. Wasserstoffgas 
abnimjnt. Dieses geschieht : weü aus, der Verbin- 
dung des Wasserstoffes, mit dem aus der Pflanze 
entwickelten Sauerstoffe, Wasser entstellt. 

jfus allen Pflanzen entwickelt sich Sauerstoff- 
gas aji dem Sonnenlichte, und aus den Versuclien 
des flm. Ingcrihouft folgt: dafs die Entwicklung 
des Sauerstoffes von folgenden Umständen abhängt: 
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i) von dem Umfange der Pflanze \ im Verhaltnijse 

mit dem Umfange des Gas, in welches dieselbe ein* 
gesc/Uossen ist. n) Von der Eigenschaft, welclie die 
Pflanze liat, mehr oder weniger Sauerstoffgas zu 

von der Lange der Zeit, in welcher dasselbe auf 
die Pflanzen wirkt. 

Die Intensität des Lichtes hat einen großen 
Rinflufs auf die Menge des Sauerstoffgas, welches 
die Pflanzen in einer gegebenen Zeit hervorbringen. 
Ist das Licht zu schwach, so entwickelt sich kein. 

^S^^ t&^^J^'mf w$^^^^J^^^^iC**£ p 'ii /*! ^^£l &f*2 i^^J \^ % %&^^£f&2^& I~+2^^$ 2& 

zu stark ist, Diesem Umstände schreibt Hr. Ingen- 
honfs es zu* da Ii seine Versuche in Italien nicht 
gelungen sind. 

Gegen die Meinung des Hrm. Senefriet, fiat 
Hr. Ingenhotofs bewiesen: daß die Blätter der Pflan- 
zen, nicht nur wenn sie krank sind, sondern zu al- 
len Zeiten, an dem Lichte Sauentoff gas, und Inder 
Finsternifs kohlengesäurtes Gas liefern. In der Fin- 
sternifs saugen die Blätter der Pflanzen das Sauer- 
stoffgas aus der Aunospltäte ein^ und geben dash 
selbe, als kohlengesäurtes Gas, wiederum von sich. 
Die Vegetation der Pflanzen verursacht also in der 
Atmosphäre eine beständige Zirkulation. Bei Tage 
zerlesen sie "das kohlengesaurte ^ü^is , %t?elches dtescl* 
be enthält* verbinden sich mit dem Kohlenstoffe 
desselben^ und nthmen reines Sauerstoff gas aus. 
Bei der Nacht athmen sie Sauerstoffgas ein, und 
athmen kohlengesäurtes Gas aus. 

Alle Blumen liefern, zu ieder Zeit und soear 

ww mmm w 9 mwmw ~J 99 9 *W*** y vwr' mwmm ^ m*w ******* v'v^w 
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an dem Sonnenlichte, Ttcdilengesänrtes Gas. 
Sind also die Blumen der Pflanzen von tieft Blauem 
Wesentlich verschieden. » v ■ • 

l " einer gegebenen Zeit, erzeugen die Pflanzen, 
so wie die JViiere, eine weit gröfsere Menge kohlen- 
gesäurtes Gas, in dem Sauerstoff gas, als in -der at- 
mosphärischen Luß. Audi leben die Pflanzen*, im» 
ter übrigens gleichen- Umständen, länger in dem 
Sauerstoffgas, als in der atmosphdrisclien Lnfb* 

\ $o t wie die Thiere den Schlaf vonnöthen haben, 
um ihre erscJiöpßen Kräfte herzustellen: so haben 
-auch die Pflanzen, die Fitisternifs vonnöthen, um 
den Überflnfs von Kohlenstoff', welcher sich' wäh~ 
rend des Tages frtit ilmen verbunden -hat, des 
Jfachts wiederum abzusetzen. 

Aber niclit nur das hohlengesänrte <ras 



durch die Vegetütion der Pflanzen zersetzt \ sondern 
äuth das Wasser. Die Versuchte des Hm. Ingen* 
Iionfs beweisen: -daß der größte Theil des Sauer- 
stoff gas, welches die Pflanzen* äm Sonnenlichte Me* 
fern, von der Zerlegung des Wassers lierhomntt. 
Der Wasserstoff verbindet sich mit der Pflanze, 
nnd der Sauerstoff wird frei, und geht in Gasge- 
halt weg. ■ t • • v ; \". 

Aus dieser t*erbindung des Wasserstoffen mit 
dem Kohlenstoffe entsteht die Kohle der Pflanzen, 
die Öle % und alle übrigen verbrennlichen TJ&ile *ler 
Pflayize. Wenn maii, in einem pneumatisch- che* 
mischen Apparat, Pflanzten t heile, * 3. Hotz, destil- 
iirt: so erhält man -tiltemal -eine Mischung von hol* 
fengesdnrtoin Cus t und von WasserstoJ/gas. Di* 
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Menge beider Gasarten ist aber, nach der Pflanze 

welcJte man destillirt, und nach, dem- Grade des 
Feuers verschieden, bei welchem man destillirt. Bei 
sehr vielen Pflanzen findet man das kohl e?i gesäurte 
Gas und das Wasserstoffgus beständig in dem seh 
ben rfrerkältnisseJ - * • * * »* ; ; 
t*;.«täfafe Hrn. Lavoisicrs Versuchen erheilt: daß 
diejenigen Pflanzen^ welche kein Öl entlialten, aui 
KMenstoff und ans Wasser bestehen } daß, wähi 
read der Destillation, durch den Kohlenstoff das 
Wasser zerlegt wird$ Und daß man daher kohlen* 
gesäurtes Gas, und Wasserstoffgas- erhält. Bei 
den Pflanzen welche Öl enthalten, ist es anders: 
Diese Pflanzen bestellen, ans Kottens to ff ätis Was- 
ser, und aus Öl {welches letztere eine innige Ver- 
bindung des Wasserstoffes mit dem Kohlensto/fe 
ist). Destillirt man Pflanzen welche Öl enthalten >• so 
et hält man weit mehr Wasserstoff als aus den iibii« 
gen.- weü hier ein Theil des Wasserstoffes ans dem 
Öle hemmt* ' \' . ■ } / 

Wenn man* durch -eine Destillation bei einer 
sehr niedrigen l'envperatur, das Wasser von defi 
Pflanzen trennt : so erhält man nachher kein koh* 
lengesäurtes Gas und kein Wassel stoffgas mehr*** 
denselben. Die Kohle zerlegt das Wasser nut bti 
einer holten Temperatur, und nicht bei einer nie* 
drigen. Man fann.. -daher beider Destillation der 
Pflanzen, die Produkte der Destillatron nach Gefäß 
len ändern; je naeltdem man den Grad der Wem* 

* * 

peratur abändert* v Y •»*. 

Verweh. Man setze Holzspäne, in äem pne». 
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manschen Apparat, einer Starken Hüze aus; so wird 
man koldengesäurtes Gas und Wasserstoffgas in 
großer Mengte erhaiteh; weil, in diesem Falle, die 
Temperatur fioch genug ist, um daß die Kohle das, 
in dem Holze enthaltene Wasser, zerlege. ' 

' Vetsttch.. Man setze dieselben Holzspäne m 
'eben dem Apparat, einem äußerst -gelinden Grade 
yon Feuer aus, den man -alimählig Und langsam 
^vermehrt: so geht »Wasser -in die Vorlege über, und 
die Späne werden vottkbmmen trocken. Vermehrt 
man nun den "Grad der Wärme; so erhält man 
beinahe gar kein JiohlengesäuVtes Gas, sind nur 
-äußerst 'wenig Wassers tofj gas. . 

Demzufolge entlialten die Pflanzen kein Pohlen* 
gespürtes Gas und iteiju Wasserstoff gas in Hirer 
Mischung : sondern- sie enth alten Kohlenstoff' und 
Wasser. Üben so wenig enthalten die Vegetabili- 
schen Säuren koldengesäurtes Gas in ihrer Mischung: 
sondern sie enthalten Kohlenstoff und Wasser, W* 
<:hes letztere nährend der Destillation verlegt wird. ' ' 

J Ohne Wfytser und ohne koldengesäurtes Gas 
ist gar keine Vegetation möglich. Diese beiden 
Körper zerlegen sich wechselweise während der Fe* 
getation. Der Wasserstoff verläßt den Sauerstoff", 
um Sich mit dem Kohlenstoffe zu verbinden, woraus 
Qte, Harze,, u. s. w. entstehen. Zugleich entwickelt 
sich, in großer Menge, der Sauerstoff de* Wassers 
und der Kohlensäure; er verbindet sich mit dem 
Lichtstoffe, und gel*, zufolge der Versuclie der 
Herren Priesliey, ingenhouf* und Senebier,. als 
Sauerstoffgas in die Luft. 

Zufblp 

i • > 
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Zujoige äet scttonen J^ersücfte des ttrii. Succow, 
Hefern die Schwämme an dem "Sonnenlichte keih 
Sauerstoffgas unter dem Wasser, sondern sie zerle» 
gen ä*s'4faisse>, unh 'geton^Me^eSiuke* . 
und Wassers to ff g$s % Da/s)sie das Wasser wirklich 
zerlegen, erhellt daraus: da/s sie kein Wasserstoff 
gas geben, wenn sie nicht unter Wasser sind, wie 
folgende Versuche beweisen* 

Versöch. Man setze-, in eine mit ätmöspfiärisclier 
tmft angefüllte, und Uber Kalkwasser -stehende Glo* 
*h&> einige Schwämme {Agofitns deliciosus Linn.) 
Dann setze man sie dem Brennpunkte eines Brenn* . 
spiegeis solange aus t bis sie, unter > -anhaltenden Dam* , 
pfen, fast -ganz zusammen geschtnmpß sind. Die at* 
jnosphärische Luft wird zerlegt. Der Kohlenstoff der 
£c/iwämme treretnigt sich mit 'dem Sauerstoffe der 
dLuft; es erzeugt sich 4iohlengesäitHes Gas, xitelohes 
ndaS Kalkwasser tritbt, und das Salpeterstoff gas 
bleibt zurück. 

Versuch* %fan setze eben solche Schwämme 
wntet wirrer, über dem Wasser stehenden und <mic 
atmosphärischer Luft angefihltteh Glocke, dem S.o?p> 
nenlichte aus. Die Luft wird zerlegt; >der Sauer* . 
Stoff' derselben wird in kohlen gespürtes Gas verwan- 
delt; und das Salpeter stoff »as bleibt rein, und ohne 
■alle Beimischimg von Wasserstoff gas % unter der 
Urlocke zurück. 

Der Graf Morozzo /uzt bemerkt, dafs Pflanzen, 
welche an den UJkrn der Sümpfe wachsen, zuweilen 
mit einer schwärzlichen Kruste bedeckt sind. Dieses 
schwarz« Pulver ist der Kohlenstoff, den. das ß*- 



■ i 



Digitized by Google 



274 

** * 

kohlte Wasserstoff gas % welches sich aus den Sümpfen 
entwickele auf diese Pflanzen absetzt. , 

SECHS UND DÜMISSIGSTES 
/ KAPITEL* - 

VBER DIE FORTPFLANZUNG DES SCHILLS IN VEK- 
SCHIEDEKETt ARTEN tON GAS- ^ 

• ■ * • 

In dem Sauerstoffgas pflanzt sich der Schall am 
weitesten fdrt, und er ist in dieser Art von Gas am 
hellsten, am stärksten, und fiat einen Itöliem Ton 
als in den übrigen Gasarten* - ,•«« 

In dem salpeterhalbsauren Gas verhält sich der 
Schall beinahe eben so, wie in dem Sauerstoffgas, 
und pflanzt sich eben so weit fort. .> . 
- In dem holden gesäurten Gas ist der Schall du nh- 
ler, und sein Ton Jiiedriger als in der atmosphä- . 
rischen Luft; auch pflanzt sich derselbe nicht so 
weit fort. ' /. 

In dem Wasserstoff gas ist der Schall sehr dun- 
Icel, sein Ton unbestimmt, und er pflanzt sich nur 
auf eine sehr kleine Entfernung fort. 

Wenn die Fortpflanzung des Schhalls in der 
atmosphärischen Luft = 1,000 ist: so ist dieselbe 
in dem Sauerstoff gas zz ti5,5; in dem Salpeter- 
halbsauren Gas = ia5,o; in dem kohlen gesäur- 
ten Gas = 8a,o ; in dem Wassserstoffgas £2 a3,4. 



* 
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SIEBEN UND DREISSIGSTES 
■'■ . KAPITEL. 
über die i*ufterscre.iiwngeit ^oder über die 

METEOROLOGIE» 

Die neuen Entdeckungen der untipldoglslisclte* 
C/iemie verbreiten ein großes Licht über die dunkle 
Lehre der Meteorologie. Wir .selten täglich, daß 
Waster in -der Atmosphäre in die Höhe steigt, und, 
als Nebel, Regen, Shnee oder Hagel wiederum her» 
abfällt. Aier die Erklärimg dieser täglich vorkon> 
inenden. ErscJieinung ist nichts desto weniger sehr 
schwer, und esViat dieselbe eine Menge von ungegru^ 
deten Hypotltesen veranlaßt. " * 

' Das Wasser löst xicJi in der atmosphärisch™ 
_ L *ß <™f zweierlei Weise : vermöge des Feuers, und 
ohne Feuer. Mit dem Feuer verbunden ist das 
W zsser in -Gestalt gehobener Dampfe (de> vn Unter- 
• schied von entstehenden Dampfen ich oben schon er- 
Klärt häUj öäer' in Gestalt von Wassergas, mit der 
atntosphäriscfteii 'Laß vermischt. Ausserdem enlhal- \ 
ten aber noch ''die verschiedenen Gasarten, aus de- 
nen die atmosphärische r Luft besteht, Wasser, in 
ßüßiger Gestalt, aufgelöst. 

Das Hygrometer, oder dasjenige Instrument, mit 
welchem man den Grad der Feucluigheit der atmo- 
sphärischen Luft abmißt, zeigt nur an, wieviel Was- 
ser in Hülster Gestalt aus der atmosphärischen Luft 
enthahe/i ist: aber es zeigt nicht an., wieviel Was» 
ser in der Gestalt von Eis, oder in der Gestalt von 
Gjs, die Luft cniJtält, Eine Luft kann daher, zu* 
folge der Grade, welch* das Hygrometer anzeigt, 

S ä * 
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sehr trocken zu scjvi scheinen , und dennoch sehr viel 
Wasser in Gasgel/^ft' enl/iältbn. \ Daher kommt es, 
daji eine selir trockne Luft, bei Starker Erkältung, 
auf einmal feucht wird: und so entsteht oft, aus 
einer sehr trqcknen. Zuß ein plöt^liph^ 
viel tausend Zentnern Wasser. Daher kommt es 



auch, dafs in einer .trocknen Luft, kalte Körper mit 
Feuchtigkeit bedeckt werden ; da fs der Bauch ' siclu- 
bar s wird, sobald derselbe an einen kalten Ort ge- 
langt; dafs sich auf Flaschen, welche, aus einem 
/kalten Keller, in ^ein warmes Zhniner -gebrach l per? 
den, Feuchtigkeit .ansetzt; dafs, im Winter, die 
Fenster der warmen Zimmer, inwendig mit Feudi- 
tigkeit beschlagen werde^ dafs hingegen, wenn, 
nach einer langen Kälte, auf einmal warme Witte- 
rung eintritt, alsdann die versc/dossenen Fenster 
solcher Zimmer welche nicht geheizt werden, aus* 
wendig feucht sind» J ; ■ i 

% JT«i» **o eifienät Wassergas «r^efgUe, durch- 
sichtige, und, zufolge des Hygrometers* trockne Luft! 
eine Erkältung leidet, so verdichtet sich das Wasser- 
^äp zu Wasser, pu kleinen Tropfen, und die Luft 
wird ujidurch sichtig: denn obgleich diese kleinen Was 
sertropfen selbst dnrcltoichtig sind, so wird doch das 
Licht, indem es durch die Luft in die Wasser kiigel- 
cÄe«, aus den Wasserkügrfchen wiederum in die 

1 Luft geht, auf mannichf altige Weise gebrochen, und 

daher wird die Luft undurchsichtig, und das "Wasser 

• t » * « - . 

erscheint in derselben, in Gestalt eines Rauchs, oder 

di/ze* Nebels. . Daher scheint das "Wasser zu rau* 

c//<?// # w<?/i>* dasselbe wärmer ist als die Luft, welche 



* 
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es umgibt; daher erscheint^ im Winter, die Laß 
welche aus einem warmen Keller kommt, in Gestalt 
eines Raucfo ; daher kann, man in der Kälte das, 
JVasser sehen, welches durch das Athemholen^ der 
Thier e entstellt; u?id daher scheinen Thiere im*. 
Winter zu rauchen, wenn sie sich durch starke Ar* 
beit erhitzt haben, und in Schweifs geiathen sind. 
So sehen, wir, auch, daß, in den Thalern, in wel- 
chen durcli die Sonne und durch das erwärmte 
Erdreich, die Lufi erwärmt worden ist, am Abend 
ein Nebel entsteht, sobald, durch die Abwesenheit 
der Sonne., die. Lufi wiederum halt wird» So ent- 
steht auch der Thau, indem das au/gelöste Wasser, 
aus der, zunächst * an der Erde liegenden, und er- 
wärmten Sc/iichte von Lufi, durch die darüber lie- 
gende, kältere Lufischichte, niedergeschlagen wird. 

So oft sich Wasser in Dämpfe verwandelt, ent- 
steht Kälte; denn es verbindet sich mit demselben 
eine beträchtliche Menge Wärmestoff, ohne dafs 
seine Temperatur dadurch erhöht wird. Dieser 
Wärmestoff wird den benachbarten Körpern entzo- 
gen, und da/ier entsteht die Kälte. Aus dieser . Ur* L 
sache bemerkt man, daß bei einer sehr hellen Lufi, 
wenn die Atmosphäre selir viel Wasser in Gasge- K 
stalt aufnimmt, das- Wetter meistern kühl oder fefet 
ist. Der trockne Nordostwind ist daher allemal zu*, 
gleich ein sehr kalter Wind* Wenn Jängegen die 
'Lufi in den obern Regionen kälter wird^und das » 
in derselben, in Gasgestalt enthaltene JVasser, die 
Form von Wass erblassen* wiederum annimmt, s& % > 
M9ird eine gfrofie Menge von Wärmestoff frei; nem* . 
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Sek aller der Wärmestoff welcher erfordert wurde, 
mm das* Wasser in Gasgestalt zu erhalten* Sobald 
di> Luft undüre/isichti% wird, sobald Wolken ent- ' 
ste/ten, Bemerkt man- eine druckende Hitze,, welche 
oft heinahe unerträglich ist. Wenn der Regen fällt,, 
so wird die Luft wiederum abgekühlt; denn, indem 
der Regen du i ck die- warme JLuJb- und auf die er* 
wärmte Erde fäUt % verdunstet derselbe zum Theil 
aufs Nene,, und daher entsteht abermals Kälte.. 

Auf eine: anderer Art entstellt der Regw durch 
die Verbindung des Wasserstoffes mit dem Sauer-? 
Stoffe, vermöge des elektrischen Funkens. Dieses* 
gescltieht vorzüglich bei Gewittern» und beinahe all» 
Getvitterregen entstellen, auf diese- Weise* Im* 
Großen geht hier genau eben das: vqr % was in dem> 
Versuche der Herren Troo&twyk und Deimanxi im* 
Kleinen vorgeht* Die- Gewitter entstehe»: vorzüglich 
bei heißer Witterung und im Sommer. • Dusch die 
Wärme, welche vor dem, Gewitter hergelit» wird selir> 
viel Wasser zerlegt,, dessen Sauerstoff sich, zum 
Theil mit den Pflanzen* verbindet» und dessen Was».' 
serstofj % grö/stentheäs in die Holu* steig t, ; und,, wegen . 
seiner aufs erordentlichen Leichtigkeit * bis in % dia^ 
Isolieren Regionen der Atmosphäre gelangt* . Dort 
trifß nun. dieser Wasserstoff ein* ,g*ejse Menge*. 
Sauerstoff an r und durch- den elektriscJten Funken 
des Blitzes wird diese Mischung entzündet und in 
Wasser verwandelt. Baker fällt bei den Gewittern 
eine so so große Menge von Regen au f einmal % und . 
du her fängt es nicht eher an zu regnen als bis es 
geblitzt hat. Da nun aber, so oß y aus der Verbiß 
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dung des Wasserstoffes mit dem Sauerstoffe, Was- 
ser entsteht, allemal eine große Menge Wärmestoff 
frei wird: so bemerkt man auch, daß ein Gewitter» 
regen allemal wann ist. JVenn das Gewitter vorbei 
ist, so wird die Luft hü hl: weil alsdann ein grofser 
Tfieil des gefallenen Wassers sich wiederum in Gas 
verwandelt, folglich eine grofse Menge Wärmestoff 
einsauge. Der Hegen hört auf, sobald es aufliört zu 
blitzen: weil alsdann kein Wasser weiter entsteht. 

Wenn die Temperatur der Atmosphäre bis zum 
Gefrierpunkt abnimmt, so gefriert das in derselben 
enthalten* Wasser, es verwandelt sich in kleine 
Kristalle von Eis, und fällt als Schnee herunter. 
Da aber allemal, so oft sich Wasser in Eis verwan* 
delt, eine grofse Menge Wärmestoff frei wird, wel- 
cher mit dem Wasser gebunden, dasselbe in flüftu 
ger Gestalt erhielt: so bemerkt man auch allemal, 
dafs die Temperatur der Luft wärmer wird, wenn 
es anfängt "zu schneien, als sie vorher war. Bei 
sehr kaltem Wetter schneiet es nicht. Um die Eni* 
stehung des Schnees zu zeigen^ maclie man folgen- 
den Versuch. \ 

Versuch. Man löse, in warmem Wasser, soviel 
Kocltsalzgesäurtes Ammoniak, (Salmiak) als dasselbe 
nur lösen kann. Diese Lösung gieße man in ein 
tiefes, gläsernes Gefäß, welches vorher erwärmt 
worden ist. Nachher laße man dieselbe, an einer 
ruhigen Luft, allmafilig erkalten. Bald bilden sich 
an der OberßäcJie kleine Kristalle. Diese kleinen. 
Kristalle sind spezifisch schwerer als die Flüßigkeit 
in welcher sie scliwimmen, sie fallen daher langsam ' i 

• ■ i 

• . * 

• • * * 
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zk Hgden* -4per % indem, si? fallen^ werfen sie merk* 

lieh größer, und- sie gelangen [auf den Boden des 
Gejajses, in Gestalt zahlreicher una\ großer Flojiken, 
Und, iyas sehr merkwürdig ist, diese, Kristallisßtioit 
f^hrt sehr schnell fort tt einer lUiiJsigkfiit t welcliq 
niclit genug- iibersätti^ ist, um< sich non u selbst zft 
hristallisiren. Ein entstandener Kristall determinirX 
sogleich die ganz* Flüjsigkeit, zum Kr/stallisiren.. 

Eben diejs %esclueht x auch ifi der Lnjl wenn e$ 
schneiet. Wenn erst- einige hU:nc Jfäasjertropfen 
durch die Kälte hristaJUsirt worden, situt, sq fat, Juf 
{[ristfiJlisalion ihren Anfang genommen^ Wcw\ 
nachher diese kleinen Biskristullen % i^ßrpßöge iltr&l 
sgezifiscfiefl Schwere^ anjangen zu fallen,* so f ahm 
dje Kristallisation Jork \ und das iibrige, iri.dej "Luft 
enthaltene tyassct\ welches so/ist noch n?chj würd$ 
Von selbst krisUillisirJt seyn, kr('s(allisirt sich tmth 
mehr, weil die Kristallisation einmal angefangen 
bat* Die Kristallen des Schnees hqbe/p jederzeit di$ 
Gestalt, von regelmässigen Sechsecken, oder die Get , 
stalt eines sechs eckigten Sterns. , JÜiese Gestalt der. 
Kristalle bemerkt man deutlich, wenn, der Schlieft 
frei ruhiger Id'ft fällt x una[ wenn* die Temperatur 
der Erde Jiicht hoch genug ist, um di$ Kristalte K 
so wie sie fallen, zu sclynelzen. I$t aber die jlt* 
mosphäre in. Bewegung, so stofse*., sich diese KristaU 
le an einander, ihre kleinen Spitzen werden abge* 
broclien, und man kann ihre ei&cntliümlkhe Gestßlt 
nicht ifinger ei kennen. • ' . , 

So x wie aber ein kleiner, in einer gesättigten 
entstandener Kristall, die ganze Lösung 
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zum.Krütallmren determinirt; sq. hau. aucJi ein je- 
der anderer, kleiner und spitziger Körper, welcher^ 
W eine solche gesättigte Losung gebracht wird, di$ 
Kristallisation determiniren- Aus dieser Ursadie, 
bedient man sich, in den Manufakturen, in denen 
man: Mutelsalze k&stallisirt, kleiner Stöcke oder Fä^ 
diji, wolclie in die Losung der Salze gebracht wer^ 
dep 9 .und den Kristallen gleiclisam zum Keilte, die^ 
4e&. Eben die/s, gesc/iieht auch in der Lt/ft, und 
man bemerkt daher, daß sich der Reif um die 
2ae der Mun& x Mna* um aipder$ spitzige Körper, 
ansetzt . V3 . ; 

. JQm Entste/mng «fe* Hagels nicht so leicht zu* 
gj klären. JSs finden hier zwei geofse Schwierigkeit 
Ken statt. Erstens, die Entstellung dieser Lufter-, 
scheinung an und- für sich; und zweitens, der Un^ 
stafid, da/s '4er Hagel niemals im, t WUtfer, und 
niemals* be? der Nacht entsteht. 

%H der, Entstellung des Ha geh scheint (lie % 
JSlektricität sehr viel beizutragen; denn die Hagel* 
y^etter sind alfet/ial. zugleich Qewitter, und wenn es 
liei an/ialteudety Regen, anfängt zu blitzen, so ver* 
wandelt siqh der Hegen sogleich in Hagel. Der Ha* 
gel entstellt, in den höhern, Regionen* der JLuft, und 
wahrscheinlich Jiagelt es deswegen niemals im VKiny * 
ter, weil b/oft allein in einer warmen Jahrszeit die,, 
oberen, Regionen, der Luft uifter. dem Gefrierpunkt 
falt sind. • - 

Im Frieding und im Herbst fällt der Graupen-, 
bagel, welcher ans kleinen, mit Schnee bedeckten 
Hagelkörnern besteht, folglich ein Mittelding zwi* 
-her? Schnee und Ha fiel ist. 
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Die Wasserhose bestehe aus einer Wolke, welche 
die Gestalt einer beinahe senkrechten Säule ange- 
nommen hat. Oben ist sie gemeiniglich trichterför- 
mige und scheint sich mit dem darüber stehenden 
Gewölke zu verbinden. Unten endigt sie sich in 

A I " 

eine Spitze, welche, mehr oder weniger', der Erde 
nahe ist. Diese Wolke wirß weit um sich her; 
ojt auf eine große Entfernung, Regen, und zuwei- 
len auch Hagel. Die Luß r welche die Wasserhose 
umgibt, ist in großer Bewegung. Sie reißt Bäume 
mit den Wurzeln aus, wirß Gebäude um, und zielte 
alles mit sich, was nicht fähig ist, einen sehr star- 
ken Widerstand zu leisten. Entsteht die Wasser» 
hose auf dem Meer, so erhebt sich das Wasser um 
Viele Fuße, und macht einen Kegel, dessen Axe in 
der Verlängerung der Axe der Wasserhose liegt. 

Da man auf der Oberßäc/ie einer elektrissrten 
Flüßigkeit etwas ähnliches bemerkt, wenn man aus 
derselben einen Funken zie/tt: so hat man auch die 
Wasserhose für eine elektrische Erscheinung gehal- 
pen. Aber, außerde/n daß es unbegreiflich ist, wie 
eine säulenförmige Wolke einen Funken aus dem 
Wasser sollte ziehen können, so dauert ein elektri- 
scher Funke nur einen Augenblick, Idngegen die Er- 
hebung des Wassers unter der Wasserlinse dauert 
solange die Wasserhose däuert. 

Die i Wasserhose läßt sich sehr leicht auf fol- 
gende Weise , ohne alle Hülfe der Elehtricität, er- 
klären. Man stelle sich zwei Luftzüge in entgegen- 
gesetzter Richtung vor. Diese beiden Luftzüge theü 
teii dar Lußmmse, durch welche sie getrennt find. 
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eine schnalle kreisförmige Bewegung, um eine beina* 
lie senkrechte Axe mit. Geht nun diese kreisförmig 
ge Bewegung se/ic schnell vor sic%. so erlialten die 
kleinsten Titeile- der Luft, welche durch diese Bewe- 
gung fortgerissen werden* sehr bald eine beträctitlii 
die Centrifugalkraft, welche, indem sie dieselben 
von der Axe der Rotation erufernt, den Druck ver* 
mindert, den diejenigen Tkfälchen vorher litten x wel- 
che nahe bei der Axe sind» Die -erste Wirkung, 
dieses verminderten Drucks ist, daß dadurch die 
Luft- bei der Axe mit ff -asser übergesättigt wird % 
daher laß dieselbe eine gewisse Menge Wasser fäh-, 
ren, sie verliert ilire Durchsichtigkeit, und erscheint 
in Gestalt, eines säulenförmigen Gewölkes. Die. 
Wassertheilchen erhalten eine größere Centrifugal- 
kraft als die Lufttheilchen , wert sie großer und 
schwerer sind, und, indem sie Luft mit sich fort» 
reißen, helfen sie noch überdiefs den Druck, welchen 
die Centraltheüe leiden, zu vermindern. Da nun 

* 

diese dem Drucke der Atmosphäre in der Axe der 
Rotation nicht länger widerstehen können, so ver- 
statten sie der Luft an den beiden Enden der Axe 
dem Zutritt , wie ins einer luftleeren Röhre. Da nun 
aber die eindringende Luft bald eben das Schicksal 
hat^ wie. die Lujt y an deren Stelle sie tritt \ so entm 
stellt ein beständiger Luftzug. Die Luft, indem sie 
durch die Axe diucUgeht, verliert ihre, Durchsich- 
tigkeit, unterhält die Undurchsichtigkeit der sä[ulen.> 
förmigen Wolke,, und geht in horizontaler Richtung, 
djarvon. Daraus, entsteht der Regen^ den die Was- 
serhose um sich her verbreitet. Die Luft l , welche, 
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an den beiden Enden der A&e, züfiiest, reifst di* 
Gegenstände, die ihr nicht widersteiften können, mit 
sich fortt Entseelt die Wasserlinse auf dem Meere, 
so wird sieh das Wdsser in die Höhe lieben, und 
wie in eine Säugpumpe eingezogen werden. *) 
i ' Das Geräusch, welches- mit dem Donner ver-. 
htnden ist, hat man bis jetzo noch nicht genug- 
thuend erklärt. Man weifs, dafs der Blitz weiter 
nichts ist als, ein^tlarker elektrischer Funke. Aber 

• * • t 

es ist noch- nickt nusgemaclu, ob dieser Funke jeder* 
zeit von der Erde aus der Atmosphäre gelockt wir a% 
oder ob nicht derselbe zuweilen von der Atmosphäre) 
ausgder Erde geleckt werde. Das Geräusch des 
Donners : ist nicJit dßr Lärm einer elektrischen Eoc- 
plosion, und das Hollen des Donners ist nicht das 
Echo dieser Explosion. Die Wolken sind nicht im 
Stande Widerstand zu thun, und den Schall zurück 
zu werfen, wie feste 'Körper zu thun pflegen. Ein 
Kanoneuschufs auf dein Meere, weit vom Ufer, 
wird nur einmal und ohne Rollen gehört; hingegen, 
rollt der Donner auf dein Meere wie auf dem Lan- 
de. Könnten die Wolken den Schall zurück wer- 
Jen und ein Echo verursachen so mufste auch auf 
dem Meere ein Kanonen sc/tufs zurückgeworfen wer- . 
den. So oft plötzlich eine grofse Wolke entstellt, so 
oft entsteht auch. Blitz und Donner. Wenn im 
Sommer, bei trocknem und warmem* Wetter f sich 
der Wind, nach Südwest dreht, so hört man einen 

1 r — ' 1 ■ • 

♦) Mtmoires »ur les princ/paux p?{6mom^nes eh la Utllorolo» 
gr* hai\ AI. MoBgc 
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Donnerschlag, t ujid Sogleich ist \lAtr,y Vertier rein* 
und- heitere Himmel, mü Wölken bedeckt. So wie 
sich das Gewitter nähert, » und die Donnerschlage 
4tüf einander folgen* entstehen mehr .und piehr neue 

* 

Wolken, welc/ie vorher nicht da waren, und welche 
nicht von dem Winde, hergebracht worden sind, 
ßald wird diß JLufi^ um den ganzen - Horizont un* { 
durchsiclitig; es entsteht Bin Regen), welcher mit der 
Anzahl und der Stärk* der Donnerschläge im Ver¥ ' 
luiltnisse steht; und die Entstehung der Wolken, 
sowohl als der Hegen, hört mc/& eher xiuf vis bis 
der Donner auf geliört hat, 

!^rt\; Man liat viele Beobachtungen vom Donner bei 
ganz heiterm und Unumwölktem ffmmel. Der Don- 
ner ist demzufolge nicht eine Folge des Blitzes; er 
4sß die Folge jfer^^estehung einer großen TVotk* 
JncUm sich das, . Wa^sergas in der- Ahnosphära, 
durch plötzlicfte Er&ktfrgt i** Wasser verwandelt, 
nimmt es einen neun hundert mal kleinem Raum 
ein als vor her ^ eß entstellt ein facti Jtm» din oberen. 
Sclnchten und die Nebenschichten 'drüngän sich zu 
und füllen den leeren Raum an; und indem sie 
auf e%dnäer \fcÜeh> enkteht -die Wersch. Eben 
diefs geschieht täglich, im Kiemen, wenn man 
schnell ein Etui aufmacht, dessen Deckel gut paj st. 
Indem sich der Deckel über dem Vorstofs hinbe- 
wegt, wird die infiere Luft ausgedehnt \ und sobald 
das Etui geöffnet ist, dringt die äufsere Luft schnell 
herein, um den leeren Raum auszufüllen, und so 
entsteht das Geräusch, welches man hört. So knallt 
auch eine Peitsche; denn der Zwick der Peitsche, 

• ~ * ' i •' • » * * V • 
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welcher platt und loffelformig ist, wird scJineä zu- 
rückgezogen; er reifst eine kleine Menge Luft mit 
sich; es entsteht einVacuum; aus der umgebenden 
Luft schlägt sich etwas Wasser nieder; und es ent* 
steht eine Meine Wolfa welche man sieht, wenn 
der Hintergrund dunkel ist; die umgebende Luft 
drängt sich zu, um den teeren Raum auszufüllen; 
daher das Klatsclien. Mit einem ähnlichen Gö- 
rausch zerplatzt die Blase xsuf der Glocke der 
Luftpumpe. .'V' * 

Die Irrwische entstehen in sumpfigten Gegen- 
den, und sind weiter nichts als geplwsphortes Wa*~ 
serstoffgas, Welches sich aus verfaulten Thieren und 
Pflanzen entwickelt. - 

Eben so sind die Sternschnuppen gephosphorles 
Wasserstoffgas, welches sich in der Liifl von selbst 
entzündet , das keifst mit dein Sauerstoffe verbin* 
det, Sternschnuppen entstellen nur bei warmer 
Witterung > weil eine hohe Temperatur erfordert 
wird, um -den Phosphor in ZZas zu verwandein. 

■ * 

• ZWEITER ABSCHNITT. 

VON DEN UNZ ERLEGTEN KÖRPERN, 



.Von den einfaef/en Körpern unterscheiden sich die 
nnzerlegten Körper dadurch, da/s wir die Bestand- 
theile dieser Körper zwar noch niclit Rennen, aber 
doch mit TVahrscheithlickkeit hoffen dürfen, diesel- 
ben einst kennen zu lernen: da hingegen die einfa- 
chen Körper, aller VJTahrsc/teiidiclikeit nach, wirk/ich 
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einfach sind, und daher niemals, .weiter werden zer c 
fegt werden können. ' " > " . . , « 

^ / • • • i 1 v\Y.* * - « . . 

ERSTES KAPITEL. 

VON DEN LAUGEN SALZEN. 

I » * • * - * -» - M • ^ 

jCf/e Laugensalze /iahen einen scliarfen* brennenden 
ätzenden Geschmack; sie zerstören tläerische Theile. 
mit denen sie in Berührung kommen, indem sie die* 
selben auflösen; sie färben blaue Pflanzen sä Jte 
grün ; und lösen sich im Wasser mit Erhöhung der 
Temperatur* v ^tüS der Atmosphäre nehmen sie 
Wasser ujidkohlengesäurtesGasauf; und tosen 
die Erden auf* - \ „ 

* Es giebt drei Laugensalze; die Pottasche* di* 
Soda, und das Ammoniak* 

Die reine Pottasche ist weiß, »trocken* fest; sie 

» 

schmeckt scharf, brennt die. Haul^ färbt die blauen 
Pflanzensäfte grün und braust mit den Säuren 
niclu auf In verschlossenen Gefäßen einer höhe- 
ren Temperatur ausgesetzt, wUd sie weich > Und 
fließt sobald das Gefäß glüht. In einem heftigen 
Feuer verwandelt sie sich in Gas und verfliegt. 
Während des Verfliegens verbindet sie sich mit 
dem Wasser Und dem kohlengesäurten Gas der At- 
„ mosphäre, Und daraus entsteht alhnahlig eineflüjsb- 
ge kohlengesäurte Pottasche, welche schwefer Ut als 
die Pottasche und mit Säuren aufbraust. 

Reine Pottasdte tostsic/* Seicht, und mit erhöh- 
ter Temperatur, im Wasser* Es entsteht dabei ein 
unangenehmer Geruch. Die Lösung ist ohne Farbe 
und durchsichtig. Mit der Kieselerde schmilzt die 

s : . ■ • - • i . 
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Pottasdie zii ttem ätirtiiiMiä$en Glas. Verbin. 
det man viel Pottasdie, mit vienig Kieselerde so 
entsteht ein weidies Glas; welches int Wasser sich 
löst, und auch aus der Atmosphäre das Wasser an» 
zieht. Die Lösung dieses weichen Qtases im Was- 
*ser nennt man Kieselwasser (liquor silicum). Nack 
^einiger Zeit fäHt aus dieser LÖSung ein Theil der 
Erde zu Boden. s Audi die Säuren Schlagen aus 
% *dem Kieselwasser die Erde niede*, indem sie skk 
mit der Pottasche verbinden* ' ^ 

Mit den Ölen vereinigt vich die Pottasche vnä 
mactit dieselben 'lösbar im Wasser) sie macht die* 
selben zu Seifen. Audi die mit Schwefel verbttn*- 
Oeries oder geschwefelte Pottasche, ist im Wasser 
lösbar* , 

Die Pottasche erfialt Man aus der Asöhe der 
'verbrannten Pflanzen. Die Asdie beträgt ungefähr 
'den zwanzigsten Theil des Gewichtes der Pflanze. 
Aus der Asche erhält man die Pottasche, indem 
man über die Asche Wasser gießt, j wodurch die 
Pottasche, welche im Wasser lösbarst, gelöst wirä\ 
und die im, Wasser Wicht HisbareErdey als 'der atv 
tiere Bestandtheil der Asche, zurück bleibt. Das 
Wasser gibt alsdann durch Abdampfen die Pott- 
asche. 'Die auf so leite Weise erhaltene Pottasche 
ist jederzeit y mehr oder weniger, ' mit Kohlensäure 
verbunden. Denn, *da die Pottasche erst dann ent- 
steht, wenn, durdi den Zusatz von Sauerstoff {aus 
dem Wasser, oder aus der Atmvsp/iäre) die vegeta- 
bilische Kohle in kohlengesäurtes t Gas verwandelt 
so ist jedes Partikel der Pottase/te, in dem 

Augen- 
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Augenblicke da dieselbe entsteht, mit einer Partikel 
von kohlengesäurtem Gas in Berührung, und, ver- 
möge der Verwandschaß, welche zwischen beiden 
statt findet ; Verbinden sie sich mit einander» Die 
Kohlensäure ist schwer von der I J ottas< he ganz zu 
trennen, obgleich dieselbe "unter allen Säuren ,mit 
der Pottasche die geringste V erwandschaft hat. 
Das beste Mittel ist: die, Pottasche im Nasser zu 
losen i zwei oder dreimal soviel arrt Gewic/tte reine 
Kalcherde (ungelöschten Kalch) der Lösung zuzu- 
setzen / und diese Mischung, in verschlossenen Ga- 
fäfsenftu filtriren und abzudampfen. Diese reine, 
von ^Kohlensäure freie Pottasche, zieht das Wasser 
aus dir Luft sehr stark äh, und dient daher, um 
die Luft, oder die verschiedenen Arten von Gas 
auszutrocknen, und von dem Wasser, welches irt 
ihnen geldit ist, zu befreien» 

Die reine Pottasche ' löst sich in dem Alkohol, 
da hingegen die mit Kohlensäure verbundene Pott- 
asche in dem Alkohol nicht lös/sar ist. Hr. Berthol- 
le t bedient sieh daher des Alkohol, um eine ganz 
reine Pottasche zu erhalten. > 

Die Asche aller Pflanzen enthält mehr oder 
weniger Pottasche; aber nicht in jeder Pflanzen- 
asche findet man die Pottasche gleich rein. Beinahe 
immer ist dieselbe mit verschiedenen andern Mittel- 
salzen gemischt, welche män leicht von der Pott* 
asche absondern kann. Die Erde, welche in der 
Asche, ?iach dem Verbrennen der P/lanzeu, zurück 
Bleibt, war 4 ganz unstrtdtig schon in den Pflanzen 
enthalten^ ehe dieselben verbrannt wurden. Die 
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Pottasche hingegen entstellt höclist wahrscheinlich 
erst während des Verbrenn ens ; denn man kann 
durch keine andere Mittel Pottasche aus den Pflan- 
zen erhalteii, als indem man dieselben mit Körpern 
in Verbindung bringt, welclie Sauerstoff' und Salpe- 
terstoff enthalten: neml4ch entweder durch das Ver- 
brennen f oder durch die Verbindimg mit der, Salpe- ' 
tersäure, Demzufolge . ist die Pottasche höc/ist 
wahrsclieinlich ein Produkt, und kein Ednkt, wie 
einige Schriftsteller geglaubt haben. , ; MXX 

. .' Aus der Asche solcher Pflanzen^ jvelclj.% ari dem 
Ufer des Meeres, oder in der Nähe -von Salzquellen 

# 

wachsen, erhält man die Soda. Diese, durch Ver- 
brennen der Pflanzen erhaltene Soda r ist beinahe, 
immer mit Kohlensäure gesättigt. Sie zieht nicht, 
wie dia Pottasche, die Feuchtigkeiten aus der Luft 
an. Im Gegentheil wird sie an der JLiift trocken t 
ilnd ihre Kristalle verwandeln sich in ein weifses 
Puhwr. Auch die Soda ist höchst wahrschei/ilich 
ein Produkt, und vor dem Verbrennen in den 
Pflanzen niclit enthalten* 

Die So<la hat einen beifsenden Geschmack; sie 
färbt die blauen Pflanzensäße grün; sie wird in 
einem heftigen Feuer in Gas verwandelt, und zielit 
alsdann das Wasser un4 die Kohlensäure aus* der 
Atmosphäre an. Sie löst sich im Wasser, mit er-~ 
/wluer Temperatur, und mit einem unangenelimen 
Geruch. Sie maclit mit^^en Ölen Seifen, und ver- 
bindet sich mit dem Schwefel leicht. Mit der Kie* 
sei erde fliefst sie im Feuer zu Glas. Sie schmilzt 
leichter mit der Kieselerde als die Pottasche. Mit 
den Säuren braust die reine Soda nicht auf. 

* 
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Die reine Soda ist von der reinen Pottasche in 
ihren Eigenschaften weiter nicht verschieden; außer 
dafs die Pottasche eine griff s er e Verwand* chuft 
zu den Säuren hat als die Soda. Aber die Fer* 
bindungen anderer Körper mit der Soda sind von 
der Verbindung eben dieser Körper mit der Pott- 
asche sehr verscldeden. 

» «.«•»•■«• • • * •■ 

, Unter die Laugensalze wird auch das Ammoniak 

gerechnet, welches man durch Verpreniien ans den. 

thierischen Körpern und aus einigen Pßanzen er- 

v füllt* Das Ammoniak gehört aber nicht mehr unter 

die un zerlegten Körper; denn s&Jie Bestandtueile* 

sind bekannt, und von denselben ist oben schon 

» 

ausführlich gehandelt worden. . ^ , 4 

■ 

ZWEITES KAPITEL. 

VON DEN sMRDEN. 

Die Bestandtheile der Erden sind ' ganz unbekannt* 
Man findet sie selten rein. Die Kaikerde ist beiua* 
Jie immer mit Kohlensaure gesättigt, und macht mit 
derselben die Kreite t die Kalkspathe und euiige 
Marmorarten aus. Zuweilen findet, man sie auch 
mit Schwefelsäure gesättigt, z. B. im Gyps; zuwei* 
len mit Spatlisäure, in dem Flufsspathe. In dem 
Meerwasser findet mau sie mit Kuchensalz verlun* 
den, als kochsalzgesäurte Kalkerde • Suda. Rtme 
Kalkerde ist gräulich weifs und hat einen bei j sei* 
den ätzenden Geschmack. Ihre spezifische ScJtwet:re 
r: 2,3ooo. Sie Järbt blaue Pflanzensäfte grun. Sie 
schmilzt, auch in dem stärksten Feuer, an und für 
iich nicht: aber leicht, wenn sie mit Alaunerde ver* 

I 

m 

I 
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mischt ist. In der Atmosphäre sättigt sie sich bald 
mit Kohlensäure und mit Wasser; dabei wird die 
2 , emperatur erhöht, die Kalkerde wird schwerer, und 

sie verliert den ätzenden Geschmack. In dem Wasser 

i 

läst sich die * reifte Kalkerde sehr schnell, die Tem~ 
peratur wird erftöht/ und inan bemerkt ein Leuch-" 
ten; das Walser wird dabei in Gas Verwandelt. 
Dieses Gas hat einen besonderen Geruch,' und färbt 
blaue Pfianzensäfte grün. Sowohl aus der Atmo- 
sphäre als am dem Wasser nimmt die reine Kalk- 
erde, wenn sie mit diesen Körpern in Berührung 
gebracht wird, sehr viel 'Wasser auf, und verbindet 
sich mit demselben zu einem festen Körper. Der 
Wärmestoff welcher sich bei dem sogenannten 
Löschen der Kalkerde (oder bei der Verbindung 
des Wassens mit der Kalkerde) entwickelt, kommt 
aus dem IJ^asser, und entsteht daher, weil sich das 
Wasser mit der Kalkerde in fester Gestalt (als Eis) 
verbindet, wodurch aller der Wärmestoff frei wird, 
welcher nothigwar um das Eis in der Gestalt von 
Wasser zu erhalten. K aicherde mit Eis verbunden 
heißt gelöschter Kalk; Diese mit Eis verbundene 
Kalkerde löst sieh im Wasser ohne erhöhte Tempe- 
ratur, und ohne Brausen. Ein T heil derselben löst 
s4cJi in 680 Theiteu Wasser. Dieses ist das soge- 
nannte Kalk w asser. Die Lösung der Kalcherde in 

, . . . » • 
Wasser ist klar, durchsicluig, und ihre spezifische 

Schweere ist von der spezifischen Schweere des rei- 
nen Wassers wenig verscJiieden. Sie schmeckt 
ätzend, löst die thietischen T heile auf und färbt 
die blauen Pflanzensäfte grun. Setzt fnan sie, tn 
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verschlossenen Gefäfsen, einer höheren Temperatur , 
aus: so erhält man reines Wasser, und reine Kalk- 
erde. Das Kalkwasser bedecke sich an der Luft 
mit einer Haut, die allmählig dichter und fester . > 

wird. Nimmt man die Haut hinweg, so entsteht 
eine neue; und so immer fort, solange bis alles 
Wasser verdampft ist. Diese Haut wird Kalkrahip 
genannt; sie ist. K reite, oder kohlen gesäurte Kalk» . 1 

erde. Die reine Kalkerde verbindet sich leicht mit 
der Kieselerde, und aus dieser Verbindung entsteht 
der MörteL Mit der Kalkerde schmilzt die Kiesel- 

* 

erde im Feuer* 

. Die Biuererde firidet man in vielen minerali- 
schen Wassern, meist mit der Schwefelsäure ver- 
bunden, als schwefelsaure Bittererde. Man findet 
sie auch, in< grofser Menge, in. dem Meerwasser, 
mit Kochsalzsäure verbunden, als kochsalzgesäurte 
Bittererde. Auch macht diese Erde einen Bestand 

theil vieler Steine aus. • ... . 

• * 

Die Bitterer de wird niemals rein in der Natur 
gefunden. Blak hat diese Erde entdeckt. Reine 
Bittererde ist weift und, hat keinen Geschmack. 
Ihre spezifische Schwere ist zz 2,55o. Sie färbt 
blaue Pflanzensäfte grün. Auch in dem stärksten 
Feuer schmilzt sie nicht, sondern sie zieht sich zu- 
sammen; ^so dafs z. B. ßin Kuhns, aus einer 
Mischung von Bittererde und Wasser, der So#ue { 
ausgesetzt, seine Form behält, aber weit kleiner 
W'd. Näch dem Erwärmen der Bittererde bemerkt 
w<i«, dafs, sie leuchtet. W enn sie der atmosphäri- 
schen Luft ausgesetzt wird, so verändert sie sich 

i 
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erst ?iach langer Zeit, Zehen Gran Bittererde wo- 
gen/ nachdem sie zwei Jahre lang der Luft ausge- 

* * * 

setzt gexvesen waren, io£ Gran. Sie löst sich weder 
in dem halten, noch in dem kochenden Wasser; 
oder wenigstens nur aufs erst schwer: ein Theil Bit- 
terer de in 7692 T heilen Wassers. Mit der KieseL 
erde sowohl, als mit der Alaunerde % schmilzt sie 
im Feuer, 1 ; 

Die Schwererde findet sich nicht sehr häufig, 
und niemals rein. Mit Schwefelsaure verbunden 
macht sie die schwefelgesäurte Schwererde, oder den 
sogenannten Schwerspat h. Zuweilen, aber selten, 
findet man sie mit Kohlensäure verbunden, in Ge- 
stalt einer kohlengesäurten Schwererde. 

Die spezifische Schwere der reinen Schwererde 
*V zz 4* 20 °« Bergmann liut sie entdeckt. Die reine 
Schwerer de ist wefs und hat keinen Geschfnack. 
In irdenen Gefäfsen einer höheren Temperatur aus- 
gesetzt, wird sie bläulicht, und in einer sehr liolien 
Temperatur schmilzt sie. An der Luft nimmt sie 
am Gewichte zu, weil sie sich mit der Ko/densäure 
der Atmosphäre verbindet. Ein Theil Schwererde 
löst sich in 900 Th eilen Wasser. Diese Lösung 
färbt die blauen Pflanze ns Ufte grün. Sie wird an 
der Ll/ft mit einem Häutchen bedeckt, welches im- 
mer wieder von neuem erscheint, wenn das sclio/i 
entstandene weggenommen wird. 

Die Alaunerde findet man sehr häufig in der 
Natur, und zuweilen rein, wie z. B. im Thon. Bei 
einer höheren Temperatur schmilzt sie nicht, sondern 
wird luirt. Sie verbindet sich mit den Säuren. " 
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Die Kieselerde, findet man ebenfalls sehr luiu* 
fig, und ziemlich rein in dem Quarz. Im Feuer, 
an der Luft, und im "Wasser, ist sie unveränder- 
lieh. Mit Pottasc/id und mit Soda geschmolzen 
wird sie tu Glas. ? 

Die Harterde findet ^sich in dem Diamantspath. 
Hr. Klaproth hat sie entdeckt. Sie unterscheidet 
sich vön der Kieselerde dadurch, -daß sie sich mit 
den Laugemalzcn nicht zusammen schmelzen läfst. 

Die Zirkonerde ist ebenfalls eine Entdeckung 
des berühmten Hrn. Klaproth. Sie löst sich leicht 
in Sauren auf, aber sie verbindet sich nicht mit 
den Laugensalzen. , > 

DRITTES KAPITEL. 

KON DEN MET ALLEN. 

■ 

I 

Die metallischen Körper zeichnen sich ans durch 
ihre Schwere, durch ihre Undurch sichtigkeit, Zähig- 
keit, Dehnbarkeit und ihr Verfialten bei einer höhe- 
ren Temperatur. Sie sind alle bis jetzt noch un- 
zerlegt und ihre "lies tan dt heile sind noch nicht ent- 
deckt; künftig aber wird man sie wahrscheinlich 
auch noch zerlegen und zusammensetzen. Einige 
Metalle verändern sich am Lichte, in v^rschlosse- 
'nen durchsichtigen Gefäfsen, und verlieren ihren 
metallischen Glanz. Alle lösen sich in Wärme- 
Stoff, leichter oder schwerer, und kristallisiren nach 
dem Erkalten. Bei einer sehr erhöhten Temperätur, 
z. B. in dem Brennpunkte des Brennspiegels, ver- 
wandeln sie sich in Gas, Alle verändern sich, 
wenn sie, bei einer erhöhten Temperatur, mit dem 
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Sauerstoffe in Berührung gebracht wprden. Einige 
schneller (uuvolikommene Metalle) andere langsamer 
(voll' ommene Metalle), Sie säuren, sich, oder ver- 
brennen, und rauhen der Atmosphäre den Säuer- 
st* ff . Einige säuren sich mit einer flamme \ z. B. 
das Zink, das Arsenik, dis Eisen, das Gold und 
das Silber; zum Theil auch das Blei, das Zinn 
und das Spiesglanz. Sie verbinden sich mit dem 
Sauerstoffe, verlieren ihre metallischen Eigenschaft 
ten und verwandeln sich in Halbsäuren. Diese 
Jlalbsäurtn werden, bei einer hohen Temperatur* 
entweder in Gas verwandelt, oder sie fliefsen zu ei- 
nem feuerfesten Gla se. Je mehr Sauerstoff mit den 
Metallen verbunden wird, desto durc/isichtiger und 
schwerflüfsiger sind ihre Gläser. Mit einigen Me- 
tallen hat der Sauerstoff eiae geringere V er wänd- 
schaft als der Wärmestoff. Diese, (z. B. die 
Quecks Uber halbsäuren) werden durch eine erhöhte 
Temperatur hergestellt , und man erhält Sauer- 
stoffgas. 

Die metallischen Körper, Gold ausgenommen, 
findet man selten in metallischer Gestalt. Sie sind 
beinahe immer mit Sauerstoff mehr oder weniger 
gesättigt, oder mit Schwejel, Arsenik, Schwefelsäure, 
Kochsalzsäure , Kohlensäure oder* i'hosphorsäure 
verbunden. JJie Metallurgie sowohl als die Dozi- 
masie lehrt, wie man sie von diesen Körpern tren- 
nen müfse. Je mehr die Metalle mit Sauerstoff 
verbünden sind, desto feuerfester sind sie: je weni- 
ger sie mit Sauerstoff verbunden sind, desto ßueh- 
tiger sind sie auch. 
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„ Wahrscheinlich gibt es weit mehr Metalle als 
wir kennen. Alle diejenigen, welche eine grofsere 
Verwandschaft zu dem Sauerstoffe haben, als zum 
Kohlenstoffe, können nicht hergestellt, nicht in dm 
metallischen Zustand gebracht werden. Sie erschei- 
nen uns in Gestalt metallischer Halbsäuren, die wir 
für Erden halten. Wahrscheinlich ist dirjs der 
Fall mit der Schwererde; denn sie kommt in vielen 

mit den Metallen überein. Vielleicht 
alle Erden unherstellbare Metalle. 
Wir kennen bis jetzt achtzehn Metalle. Das 
Arsenik, das Motybden, das Wolfram, das TJra- 
nium, das Magnesium, das Nickel, das Kobolt, das 
Wismuth, das Spiesglanz* das Zink, das Eisen, das 
Zinn, das Blei, das Kupfer, das Quecksilber, das 
Silber, das Platinum, und das Gold. ... 



- .» 



, VIERTES KAPITEL, - 

KON DER ZERLEGUNG DES SAU ER S TO FEG AS DURCH 

DIE METALLE. 

■ 

Vri *nn ein Metall einer höheren Temperatur aus- 
gesetzt ist; wenn seine kleinsten T heile, bis auf ei- 
nen gewifsen Punkt, durch den Wärmestoff ge- 
trennt sind; und wenn ihre Verwandsclmft der An~ 
Ziehung gegen einander bis auf einen gewissen . 
Puukt aufgehoben ist : so wird das Metall fähig, das 

Sauerstojfgas zu zersetzen, und sich mit dem Sauer- 

p 

Stoffe zu verbinden, wodurch der Wärmestoff 
frei wird. 

Bei einer gewifsen Temperatur hat der Sauer* 
Stoff eine gröfsere Verwandscliaft zu den Metallen 
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als zu dem Wärmestoffe, Dalier haben alle Me- 
talle {Gold, Silber und Platinum ausgenommen) die 
Eigenschaft, das Sauerstoffgas zu zersetzen, sich mit 
dem Sauerstoffe zu verbinden, und den Wärmestoff 
frei zu machen. Die höhere Temperatur wird nur 
deswegen erfordert, um die Meinst en T heile des Me- 
talls desto besser zu trennen, und ihre anziehende 
Kraft gegen einander geringer zu machen. Wenn 
man die kleinsten T/ieile auf irgend eine andere 
Weise trennt, z. B. durch Feilen, Auflösen in San- 
Yen und Niederschlagen aus denselben; oder durch 
Amalgamation; so wird die höhere Temperatur 
nicht erfordert. 

• Die mit dorn Sauerstoffe verbundenen Metalle 
haben ihren metallischen Glanz verloren ; sie sind 
in ein erdigtes Pulver verwandelt, welches schwerer 
ist, als das Metall, aus dem es entstand. Am Ge- 
wichte hat das t Metall mehr oder weniger zugenom- 
men, je nachdem sich während der Säurung mehr 
oder weniger Sauerstoff mit dem Metalle verbun- 
den hat. 

Die Verwandschaft des Sauerstoffs zu den Me- 
tallen ist nicht viel gröfser als seine Verwandschaft 
zu dem Wärmestoffe. Daher werden die Metalle, 
indem sie sich, an der Luft, oder in dem Sauer- 
stoffgas säuren, niemals ganz mit dem Sauerstoffe 
gesättigt; das heifst; es verbindet sich selten, oder 
niemals, soviel Sauerstoff mit dem Metalle, als das- 
selbe aufnehmen kann; .selten soviel als nöthig ist, 
um das Metall in eine Säure zu verwandeln. Kur 
soviel Sauerstoff verbindet sidi mit dem Metall*. 

• 1 

m 

I 
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um wieviel die Verwandschaft des Sauerstoffes zu 
dem Metalle größer ist, als die Verwandschaft des 
Sauerstoffes zu dem Wärmestoffe* Es entstehen 
keine vollkommenen Säuren, sondern Halbsäuren, 
die man vormals, mit einem sehr unschicklichen 
Namen, metallische Kalke nannte, und auf diese 
Weise die Kalkerde und die metallischen Halbsäu- 
ren in Eine Klasse setzte, die doch Körper von 
sehr verschiedener Natur sind. 

Bei einer sehr hohen Temperatur, hei der Glüh* 
hitze, hat der Sauerstoff eine gröfsere Verwand- 
schaft zu dem Kohlenstoffe als zu den\ Metallen. 
Er verläfst also die Metalle, verbindet sich mit der 
Kohle, und erzengt Kohlensäure. Auf diese Weise 
werden die metallischen Halbsäuren durch die Kuh- 
le hergestellt 

Unter allen Gasarten taugt fteine zur Säurung 
der Metalle als das Sauerstoff gas. Die atmosphä" 
rische Luft säurt die Metalle ?iur, in so fem sie 

• * ♦ * 

Sauerstoffgas enthält Versuche beweisen, dafs 
wäJirend der Säurung sich der Sauerstoff mit dem 
Metalle verbindet, und das Gewicht desselben ver- 
mehrt Da sich aber nur die Grundlage des Sauer- 
stoffgas, und der Sauerstoff mit dem Metalle ver- 
bindet : so wird der Wärmestoff frei; und daher 
entsteht Wärme und Flamme. Die Metalle neh- 
fnen am Gewichte zu, nach Verhältnifs der Menge 
des Sauerstoffes, mit dem sie sich verbinden: und 
bei der Herstellung nehmen die Metalle wiederum 
am Gewichte ab, indem sie den Sauerstoff ver Ii e- 
ren, welcher mit ihnen verbunden war. Die Luft, 
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'•in welcher ein Metall gesäuert worden ist, dient we- 

■ • 

der zum Verbrennen noch zum AtUembelen. 

Da alle Metalle dieselben Erscheinungen zei- 
gen, wenn sie gesäurt werden : so ist . wahrschei/tr 
lieh, daß die Ursac/te dieser Erscheinungen auch 
bei allen Metallen eine und dieselbe ist, und nicht 
bei jedem Metalle verschieden, wie vormals Hr. 
Kirwari behauptete* 

Werden die Metalle auf irgend eine andere 
Art gesäurt, als in dem Sauerstoff r &as , so gelu die- 
selbe Veränderung mit ihnen vor. Demzufolge ist 
- wahrscheinlich, dafs die Säurung der Metalle, sie 
gescliehe durch die Luft, durch das Feuer, durch 
das Wasser, oder durch die Säuren, weiter niclus 
ist, als eine Verbindung des Sauerstoffes mit dem 
Metalle. ' 

Die metallischen Halbsäuren sind unter einan- 
der verschieden: 1) vermöge der gröfseren oder ge- 
ringeren Menge von Sauerstoff, welchen sie entfuil* 
ten. 2) vermöge der mehr oder weniger engen Ver- 
bindung, in welcher der Sauerstoff mit dem Metalle 
steht. Einige metallische Halbsäuren verlieren den 
mit ihnen verbundenen Sauerstoff durch die blojse 
Berührung des Wörmes tojf es ; da hingegen andere 
metallische Halbsäuren den mit ihnen verbundenen 
Sauerstoff in einer Iwhcren Temperatur niclu ver- 
lieren. 3) Der Sauerstoff ist, in den metallischen 
Halbsäuren, nicht nur in gröfserer oder geringerer 
Menge, sondern auch mit mehr oder weniger Wär- 
mestoff verbunden, vorhanden. 4) Jede metallische 
Halbsäure kann mehr oder weniger mit Sauerstoff 
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gesättigt seyn; das keifst: von der geringst mögli* 
chen Menge, bisC'zU.'der gröfsten Menge, die das Mo 
call auf nehmen ka?in t oder bis zum Sättigungspunkte. 
5) Die Menge desr Sauerstoffes, die sich mit dem 
Metalle verbindet, ltängt von der Temperatur ab, 
in* welcher das Metall mit dem Sauerstoffe in Be- 
rührung gebracht wird. Je höher die Temperatur 
ist, desto mehr Sauerstoff verbindet sich mit dem 
Metalle. 6) Die achtzehn bekannten- Metalle, haben 
Sehr verschiedene Grade von Vwwandschaften zm 
dem Sauerstoffe. Diejenigen Metalle deren Grad 
von Verwa?idschaft bekannt ist, folgen nach afam 
ander auf diese Weise: Magnesium, Zink, Eisen,. 
Kupfer, Quecksilber, Sitber, Gold. . ' • * 

Die Herstellung' der metallischen Halbsäuren 
geschieht, indem man die Halbsäure mit einer Sub^ 
stanz verbindet, welche eine größere Kerwandsclmfb. 
zu dem Sauerstoffe hat als das Metall; -wie z. B. 
mit Kohle, Fett, u. s. w. Am besten geschfölit 
die Herstellung in verschlosse?ten Gefäfsen, damit 
die Kohle, vermöge des Sauerstoffes der Halbsäure, 
brennen mufs: Man erhält alsdann Kohlensäure., 
Vojt einigen metallischen Halbsäuren wird der 
Sauerstoff Jfffch den Wärmestoff allein schon g(* 
trennt; von einigen durch ein anderes tyetaU; von 
den meisten durch den Wasserstoff; und vielleicht 
von alhn durch den Kohlenstoff 
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FÜNFTES KAPITEL. 



VOH DER AUFLÖSUNG DER METALLE IS DEtt • 

SJUAEK, 



> 4 ». 



Die Metalle sind in den Säuren auflösbar \ bloß 
allein -vermöge ihrer V erwandsjchaß mit dem Sauer- 
Stoffe* mit welchem sie sich, während der Auflö* 
sung, sättigen. .. v , , 

Dw Metalle können sich mit den Säuren nicht 
verbinden, wenn sie nicht vorJier\gesäurt\ oder, mit 
Sauerstoff verbunden sind. Es wird ferner erfor- 
dert | da ('s die Metalle, um mit den Säuren in J^er- 
bindung ü herzugehen > mit einer gewiß en, bestimn** 
ten Menge von Sauerstoff verbunden seien* Hüut'y 
halten sie weniger Sauerstoff '; so verbinden sie sich 
mit den Säuren nur schwer : enthalten sie mehr 
Sauerstoff; so trennen sie sic/i leicht von den 
Säuren» . ^ 

Dieser, zur Auflösbarkeit nothige Grad von 
Säurung, ist nicht nur bei verschiedenen Metallen* 
in Rücksicht auf dieselbe Säure, sehr Verschieden, 
sondern audt. bei jedem Metalle . für jede verschie- 
dene Säure verschieden. Der jedem, Metalle zur 
Auflösbarkeit nöthige Grad von Säurung ist noch 
für wenige Metalle bestimmt, Jfe 

. Bei je^er Aujtösung des Metalls in einer Säure 
verbindet sich das Metall mit dem Sauerstoffe, und 
zerlegt entweder die Säure selbst, oder das Wasser, 
-welches mit der Säure verbunden ist; oder es nimmt 
den Sauerstoff aus der Atmosphäre auf Wird 
das Wasser zerlegt, so entwickelt sich 4 mehr oder 
weniger Wasserstoff Die Säure bleibt bei der 
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Anßösuug unzerkgt, und kann nück der Auflösung 
noch eben so viel Laugensalz säuigen als vorher. 
Wird die Säure zerlegt, so entwickelt sich der an- 
dere Bestandteil der Säure, z x B, aus der Salpe- 
tersäure Salpeters tof) <"; oder die eines Theils ihres 
Sauerstoffes beraubte Säure selbst, verbunden mit 
dein Warwes toffe, welcher zugleich frei wird: da» 
her das salpetersaure Gas und das schwefelsaure* 
Gas, welches bei metallhehen Auflösungen entstell 
Nimmt das Metall, bei seiner Auflösung, den Sauer* 
stuf j' [aus der Atmosphäre: so bleibt sowohl das, 
Wasser als die Säure unverändert, wie z. B. bei 
der Auflösung des, Kupfers in der Efsigsäur* 
gescJtieht. •« s 

Die Kochsalzsäure, und die vegetabilischen 
Säuren, deren Grundlagen eine gröfserc J r erwand^ 
Schaft zu dem Sauerstoffe haben, als die Metalle t 
werden durc/i die, Aletalle nicJfit zerlegt, und wäh- 
rend der Aujlösung nehmen die Metalle aus dem 
Wasser, oder oys der Atmosphäre, den nöthige/^ 
Sauerstoff auf t D#her entwickelt sich . bei dieser* 
Auflösungen allemal entweder Wasserstoff gas, oder 
gar kein Gas. Diese t Säuren befördern die Zerleg 
gunß des Wassers durch die Metalle so sehr, das 
heifst: sie vermehren die Verwandschajt des Sauer- 
Stoffes zu dem Metalle so sehr, daß diejenigen Me-. 
talle, welche an und für sich auch bei der höchsten, 
Temperatur das Wasser nicht zerlegen, durch die 
Säuren fähig werden, diese Zerlegung zu bewirken,, 
me z. B. das Zinn, das Kupfer, u. s. w. 

Es gibt einige Wälle, wo das Wasser und die 
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Säure zugleich durch das Mehall zerlege werden* 
Z. h. bei der Auflösung des Zinns in der Salpeter* 
säure. Das Zinn hat eine so grofse p*erwandschaft 
zu dem Sauerstoffe, und braucht zu seiner Sätti- 
gung so Diel davon, dafs, nachdem es sich mit dem 
Sauerstoffe der Salpetersäure Verbunden, und diese 
in Sulpeterstoffgas verwandelt hat , es auch hoch 
das Nasser zerlegt und Wasserstoff gas entwickelt. 
Diese beiden, aus ihren vorigen? Verbindungen ge* 
trennten einfachen Körper, vereinigen sich; ^daraus 
entsteht Ammoniak, und es entwickelt sich gar kein 
Gas aus der Auflösung. Es scheint die Entstehung 
des Ammoniaks bei der Auflösung des 1 Zinns itt 
der Salpetersäure immer statt zu finden; denn 
wenn man in diese Auflösung reine Kaichef de, 
oder reine Pottasc/ie wirft, so entwickelt sich Am- 
moniak. ' 

Aus dem Gesagten erhellt; dafs bei jeder me- 
tallisch en Auflösung, bei welcher die Säure zerlegt 
wird, sehr viel Säure nöthig ist. Denn erstens wird 
ein. Tlieil Sauerstoff erfordert, welcher sich mit dem 
Metalle verbindet und dasselbe säurt; und nacldier 
ein anderer Theih Säure, um dieses gesäurte Metall 
aufzulösen. Wenn man daher einem Metall nur 
soviel Säure zusetzt, als zu seiner Sau rung nöthig 
ist; so wird es nur gesäurt, und nicht aufgelöst. 
So werwande/n einige Tropfen Salpetersäure, auf 
Zinn, Spiesglanz, Wismuth oder Zink getröpfelt, 
diese Metalle sogleich in weifse, pulverigte, trockne 
Halbsäurcn. 

Dadurch, dafs man den, zum Säuren der Mo- 

' \ . kill* 

« . .. 
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Calle nötltigen Theil der Säure, von dem zum Auf 
lösen not Ingen Theil genau unterscheidet \ kann mau 
erklären, warum ein Metall, welches eine sehr große 
Verwandtscliaft zum Sauerstoffe hat, die Saure den- 
noch nicht ganz zersetzt, und derselben nicht genug 
Sauerstoff rauht , um ganz damit gesättigt zu wer- 
den: denn, wäre es mit dem / Sauerstoffe, überladen, 
so könnte es sich mit dem nicht zerlegten Theile 
'der Säure nicht verbinden, und es würde keine Auf 
lösung entstehen, Aber, statt das Jafs Metall sich 
sättigen sollte, wird dasselbe von der Säure aufgelöst, 
sobald es auf den gehörigen Grad der Säurung ge~ 
kommen ist; und die Säure wird weiter durch das 
Metall flicht zerlegt, weil die Verwandtschaft der 

• 

metallischen Halbsäure zu der Säure nunmehr 
gröfser ist, als zu dem Sauerstoffe. Verschie- 
dene Umstände, vorzüglich eine höhere Tempera- 
tur, ändern diese Verwandtschaften. Sie vermeh- 
ren die Verwandtschaft des Metalls zu dem- Sauer- 
stoffe, und, indem sich nun dasselbe mit dem Säuer» 
Stoffe sättigt, so verbindet es sich entweder nicht 
mit der Säure, oder es trennt sich davon, wenn es 
vorher mit derselben verbunden war. Der erste 
Fall findet statt, wenn man Metalle mit Säuren, 
bei einer sehr liohen Temperatur, digerirt; den zwei- 
ten Fall bemerkt man bei metallischen AuflÖsungen % 
wenn dieselben einer liohen Temperatur ausgesetzt- 
werden. 

Die meisten metallischen Auflösungen verbinden 
sich, wenn sie der Luft ausgesetzt werden, seh neiler 
oder langsamer mU dem Sauerstoff* der Atmo- 
' • U 
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Sphäre; dadurch werden die Metalle, welche in ih^ 
nen enthalten sind, mit Sauerstoff übersättigt; sie 
trennen sich daher aus der Auflösung, und fallen 
zu Boden. Nicht eine einzige metallische Auf 16- 
sung bleibt unverändert, wenn sie der Luft ausge- 
setzt wird. 

Da die Metalle, mit den Säuren nicht anders 
verbunden bleiben können, als wenn sie bis au feinen 
gewissen bestimmten Punkt gesäurt sind: so ist 
leicht einzusehen, dafs, wenn man in eine metalli- 
sche Auflösung ein anderes Metall legt, welches eine 
größere Verwandtsdtaft zu dem Sauerstoffe hat als 
das aufgelöste Metall, jenes Metall uothwendig dem 
auf gelösten seinejf Sauerstoff wegnehmen, und sich, 
statt des andern, in der Säure auflösen mufs. Das 
vorher aufgelöste Metall wird unter einer mehr oder 
weniger metallischen Gestalt niederfallen, nacltdem 
es mehr oder weniger seines Sauerstoffes beraubt 
worden ist. So wird das Silber durch das Ku- 
pfer, und das Kupfer durch das Eisen niederge- 
schlagen. 

Wie einfach, wie schön, und wie genügt/tuend 
ist nickt diese Theorie der metallischen Aujlösun- - 
gen, wenn man sie mit der unverständliclten, ver- 
wickelte^ Hypothese vergleicht, welche die Auflö- 
sung der Metalle durch -den Verlust des PlUogistons 
erklär tl Hier ist weiter nichts als eine einfache, 
nn geschmückte Erzählung von Thatsaclien; in där 
Sta h lianischen Theorie ist hingegen alles voll von 
Hypotltesen: das Phlogiston, ein hypothetisches Ele- 
ment, dessen Gegenwart in den Metallen noch durch 

- 
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Keinen einzigen^ V erstich bewiesest ist, reiset, zufolge 
der Lehre der StaJi lianer, von einem. Metalle in das 
andere über, ohne daß man .weiß woher es kommt, 
wohin es geht t und wo es bleibt. \ 

Allgemein kann man Alles , was bei den metdU 
lischen Auflösungen vorgeht, auf folgende Weise 
ausdrücken. Es heifse das Metall M, die Säure 
R, der Sauerstoff S, das Wasser W. 

v Das Gewicht der Säure, oder R r: 1,000. 

^ • 

Bas Gewicht »des aufzulösenden Metalls, oder 

M.= a. ., , : 

Das Verhältuifs, welches zwischen der Säure 
u?ul dem Metalle statt finden muj's, wenn das Me- 
tall ganz aufgelöst werden soll zr b. ; 

Da nun jede einjache Säure aus Sauerstoff, 
aus der Grundlage der Säure, und aus Wasser be- 
steht; so heiße das in der Säure enthaltene Was* 
sei-, oder W -sz q / der Sauerstoff oder S x: i die 
Grundlage der Säure, oder G = * t . 

Da ferner jedes Metall, bei solchen Auflösun- 
gen, bei denen die Säure selbst zerlegt wird* sich 
auf Unkosten der Säure säurt, oder derselben einen . 
Theil ihres Sauerstojfes raubt, so heij'se dieser Sauer- 
stoff, welcher, vor der Aujlösuag die Säure verläj'st 
und sich mit dem Metalle verbindet ä 4« 

Vor der Auflösung ist demzujölge M 4- R 
• = M + ($ -h W + G) s= a 4- f + i+'fr 
Während der Aujlösung hat das Metall sich mit 
einem T/teile des Sauerstojjes = \ verbunden , und 
ein T/ieil der Grundlage der Säure =: X ist *>* die 
Luft gegangen: folglich ist, nach der Aujiösung, 

U a 
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das Metall, oder M = a 4- ~ und die Säure, oder 

Rzz S — - + W G — X 

p 

Nach der Auflösung ist demzufolge M -4- R z± 
(M -h -4- («5 — 7 -4- J*' + G - X) = 

A/ö/i nehme z. B. die Auflösung des Eisens in 
der Salpetersäure, 1 Salpetersäure, deren ein Theil 
mit zwei Theilen Wasser verdünnt ist, löst den 
fünften Theil ihres Gewichtes Eisen auf, und aus 
Versuchen erhellt, dafs 1,000 Eisen, von der Salpe- 
tersäure = 0,290 Sauerstoff aufnimmt, ehe es sich 
in der Säure auflöst» Ferner besteht die Salpeter' 
säure, ehe sie mit Wasser verdünnt wird, aus: 
o,5oo Wasser; 0,2.60 Sauerstoff und o,25o Salpeter- 
stoff Folglich ist hier: . , 

R = 1,000; und, wegen der Verdünnung mit 
zwei Theilen Wassers, R -h W ~ 1,000 2,000 = 
3,ooo; M, oder a = 0,200; b zz b,ooo ; * = o,5oo t 
folglich 9 == 2; f =r. o,25o, folglich r = 4; f = 
0,200, folglich ^ 3 4; i = T % S o,o58; w/iJ p 5= 
1,00 - 3,448. 

A'ö/- Wer Auflösung des Eisens in der verdünn- 
ten Salpetersäure ist demzufolge M R 7^ 
rr 0,200 -4- (o,25o 4- o,5oo 0,260) 4- 2,000. 
Oder, weni das Wasser in der Säure zu dem übri- 
gen Wasser gerechnet wird, so ist Af -h (R — ) 
•+-(^4- ~) ± 0,200 + o,5oo 4- 2,5oo = 3,200. 
Wälirend der Auflösung verbindet sich das Eisen 
mit o,o58 Sauerstoff und ein Theil des Salpeter- 
stoffes — 'X = o,o58, geht als Salpeters tof/ gas in 
die Luft, Folg licli besteht die Auflösung, nachdem 
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sie geendigt ist, aus (Af +, .'+• (R — 2 j) 
J^zx (0,200 -f. o.o5tf) £0,192 -+- 0,192 + 
o,5oo> 4». 2,000, Oder M+'M rV o,258 
o,384 4» ^i5oo =: 5,142. Folglich ist = o,o58 
während der Auflösung verloren gegangen,, und so- 
piel beträgt däs entwichene Salpeterstoff gas. 

Mit dieser Rechnung stimmen die angestellten 
Versuche des Hrn. luivoisier auf das aller genaueste 
nberein f ^en^idnsWdn in der Salpetersäure, bei 
einer niedrigen Temperatur v von 2S 0 bis 5o° Riau- 
lm ir, aufgelöst wiriL Denn die c Rechnung ist, so 
wie jede andere Rechnung, welche sich auf die Ver- 
wanatschajlen der Körper gründet $ -nur für einen be- 
stimmten Grad der Tempemtut richtig, weil sich 
bei jedem Grade der Temperatur, auch die K Graile 
der Verwandttdidften verändern. 

Je höher "die Tempern tur ist, .welcher ein Me- 
tall > ausgesetzt, .wird, desta;gröfser ist, auch seine 
Verwandtsdiafz.$u\dem Sauerstoffe* Eisen, welches 
bei einer Teuiperatnr von 2$ Q nur =0,290 Sauen 
stoß' aufnimmt < kann bei meiner höheren Temperatur 
ss 0,390 und jnehr aufnehniien^ .Wahrscheinlich 
kommt dieses daher, weil, hei einer höheren Tempe, 
Yatur % die Kleinsten T heile des Metalls weiter <V<>ft 
einander^ entfernt: werden, wodurch ihre Vemandlr 
Schaft der IXerbüutiing unter, emander stärker g+i 
trennt mrd^'\^ieritus Jafs^ sich einige hädutsSou* 
derbare ^seQeinukgeü enklärenl ...\Witft man **% 
eine, schon gesättig te ^ u flösung_ des^^iscti^jut Sal~ t 
petcrsävi e .jwch mehr. Eisen, und setzt man. als» 
dahn die "AüfiÖ.'u?ig einer höheren Temperatur oms: 
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so xvi rd das sohon aufgelöste Eisen, durch das neu 
hinzu gekommene niedergeschlagen. Das zugesetzte 
Ersen säurt sich au f T Kosten der Säure, diese kann 
daher ~nun nicht mehr soviel Eisen aufgelöst ent- 
halten als vorher, und daher fällt das aufgelöste 
Eisen, als schwarze, oder als gelbe Eisenhalbsäure, 



ZU 

SECHSTES KAPITEL. 

VON DER NIEDERSCHLAGUNG DER METALLISCHES 
KÖRPER DURCH EINANDER AÜS IHREN AUFLÖ- - 
"\ ' SV9GEN IN DEX SALtMN. 'J 

Aus den Ers öltet nun gen, welclie sich . hei dem Nie~ 
äersöhlagen der Metall* durch ■ einander zeigen* 
kann man berechnen, wieviel Sauerstoff sich mit 
dem Metalle verbindet ; ehe sich dässelbe in der 
Sänre auflöst. Wenn z. B. 3i Pfunde Kupfer erfor- 
dert werden , um »i ojo^fhhd Silber mit metallischem 
'Glänze niedei zusdfilagen , so folgt \ hieraus, dafs 
5i Pfund Kupfe*>sibh*mit alle dem Sauerstoff Der» 
linden* welcher mit ioo Pfund Sith&s-wtrbunden 
war. Folglich >ent kalten 5fl Pfund .Knpfer fialbsäjire 
eben so viel Sauerstoff als 100 Pfund Sitberhalbsäu^ 
fe tnHhxlten, demzufolge verhält sich die Menge 
der Sauerstoffi iü der Silherhalffsäur&zu der Mendts 
&t Sanersta) vate JevsKvpferlialbsäurk 5= 3i 1 100. 
'Wenn -also ein Metall, *üx. seiner j4hflöshmg y durch 
sin anderes Matall, ™ metallisch** Mestäit nieder* 
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geschlagen wird * so verhält sich die Menge des 
Sauerstoffes in der füllenden Halbsäure zu der 
Menge des Sauerstoffes in der gefällten Halbsäure 
umgehehrt wie sich die Menge des fällenden Me- 
talls zu der Menge des gefärbten Metalls verhält* 

So brauöht man, z. B. um 100,000 Silber aus 
der Auflösung in der Salpetersäure niederzuschla- 
gen, 150,000 Quecksilber. Da nun 100,000 Queck- 
silber 7Z 8,000 Sauerstoff aufnimmt, um in der 
Salpetersäure- lösbar zu werden: so brauchen 100,000 
Silber -=i 10,800*6 äu erstoff um in der Salpetersäure 
lösbar zu seyn. 

Man gebraucht 33j,oo Blei, um ioo,qo Silber 
aus- der Salpetersäure niederzuschlagen. Folglich 
brauchen 100,00 Blei = 4,61 5 Sauerstoff um in 
der Salpetersäure lösbar zu seyn, 

100,000 Theile Platinum brauchen ^ 81,690 
Theile Sauerstoff in der Salpetersäuren Kochsalz- 
säure, 

100,000 Theile Gold brauchen zz 45,612 Theile 
Sauerstoff m eben dieser Säure, 

100,000 Theile Eisen brauchen == 5o,ooo Theile 
Sauerstoff in der Schwefelsäure, 

100,000 Theile Kupfer brauchen =: 56,ooo TheU 
le Sauerstoff in der Schwefelsäure, 

100,000 Theile Kobolt brauchend 29,190 Theile 
Sauerstoff in der Salpetersäure, 

> 100,000 Theile Magnesium brauchen =2 21,176 
Theile Sauerstoff in der Salpetersäure. 

100,000 Theile Zink brauc/ien = 19,607 Theile 
Sauerstoff in der Salpetersäure. 



s 
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100,000 Theile Nickel brauchen = a4»7 ai 
Sauerstoff in der Salpetersäure, 

. 100,000 Theile Spiesglanz brauchen = 13,746 
Theile Sauerstoff in der salpetersauren Kochsalz- 
saure. 

100,000 Theile Zinn brauchen =3 14,000 Theile 
Sauerstoff in der Salpetersäuren Kochsalzsüfire. 

100,000 TJteile Arsenik brauchen = 11,739 Thei- 
le Sauerstoff in der Salpetersäure* 

100,000 Theile Arsenik brauchen = 24.745 Thei- 
le Sauerstoff in der salpetersauren Koclisalzsäure. . * 

100,000 Theile Silber brauchen = io.b'oo Theile 
Sauerstoff' in der Salpetersäure, 

100,000 Theile JVismuth brauchen sa 9,62a 

Theile Sauerstoff in der Salpetersäure. 

* 

SIEBENTES KA PITEL. ' 

VON DEM ARSENIK. 

* . . 

]\Tan findet es zuweilen rein, in schweren, schwar- 
zen Mafien ; dann verwandelt es sich, bei einer hö- 
heren Temperatur, ganz in Gas, mit einem unan- 
genehmen Knoblauchs gern che. Zuweilen findet man 
es mit Silber; zuweilen als weif se Arsenikhalbsäure ; 
zuweilen mit Schwefel vereinigt, als gelbe geschwe- 
felte Arseniklialbsäure (Opperment); oder als rothe 
geschwefelte Arsenikhalbsäure (Realgar); oder mit 
Eisen (Mispickel;. Das reine Arsenik verwandelt: 
sich, bei einer höheren Temperatur, ganz in Gas, 
und sublimirt sich in verschlossenen Gefäßen. In 
offenen Gcfäfsen säurt es sich, mit einem Knob- 
lauchs gern che, und mit blauer Flamme. Die Halb- 
säure Keifst im gemeinen Leben weifser Arsenik. 



•Digitized by Google 



• ■ 3i8 

Die Halbsäure hat einen bei/senden Geschrmick* • 
Sie ist ein heftiges Gift. Bei einer mäßigen Tem- 
peratur 'verfliegt sie auf dem Feuer: bei einer holte* 
ren Temperatur subiimirt sie sich in ein durchs ich» 
tiges Glas. Diese weiße verglaste Arsenikhalbsäu* 
re verliert ihre Durchsichtigkeit an der Luft, und 
verwittert zum Tlie.il, Die ArseJiikluilbsäure löst 
sich in dem Wasser, und durch, das Abdampfen 
dieser Lösung erhält man Kristalle; Mit den firrlen 
fliest die Arsenikhalbsäure, bei einer höheren Tem» 
peratnr, und verglast dieselben. Soda und J'ott- 
usche lösen die Halbsäure auf t; aber nicht den Arse- 
nik. Diese Auflösungen werden durch Säuren 
zerlegt. s 

Der Arsenik wird von der Schwefelsaure, wenn 
sie kochend ist, in eine Halbsäme verwandelt ; aber 
- nicht aufgelöst. Es verbindet sich der Sauerstoff 
der Schwejelsäure mit dem Arsenik, es entwickelt 
sich schwej elsaures Gas, und es subiimirt sich etwas 
Schwefel. Bei einer niedrigen Temperatur hat die 
Schwefelsäure auf den Arsenik gar keine Wirkung* . 
In der kochenden Schwefelsäure löst sich auch die 
Arsenikhalbsäure auf aber mich dem Erkalten fällt 
dieselbe nieder. 

Die Salpetersäure säurt den Arsenik, und lost, 
bei einer höheren Temperatur, die Halbsäure äufi 
Das salpetergesäurie Arsejiik zieht das Wasser aus 
der Luft an, es verpufft nicht auf Kohlen, und 
wird weder von dem Wasser noch von den Säuren 
zersetzt. Die Soda und die PottascJie zersetzen es; 
aber nur bei einer Isolieren Temperatur \ und durch 

H 

i 
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doppelte Verwandtschaften. Mit der Pottasche ent- 
steht salpetergesämte Pottasche, 'und arsenikgesäurte 
Pottasche; so auch mit dar Soda. Mit dem Salpe- 
ter verpufft das Arsenik und man erhält arsenik- 
halbsaure Pottasche und reine Pottasche. 

Die Kochsalzsäure verbindet sich mit dem Ar- 
senik hei einer höheren Tempera tar, aber nicht hei 
einer niedrigen. Auch dir. Arsenikhalbsäure wird 
von dieser Säure aufgelöst. Beide Auflösungen 
wer den von den Laugeusalzen zerlegt. 
-\ •. Die arsenik gesamte Pottasche schmilzt bei einer 
niclit sehr hohen Temperatur, und wird durch blefses 
Schmelzen nicht zerlegt; auch verändert sie sich 
nicht an der Luft. Sie ist weit lösbarer im Was- 
ser als die Arsenikhalbsäure, und sie löst sich im 
Wasser von einer Itöheren Temperatur in gröj serer 
Menge auf als in dem Wasser von* einer niedrigen 
Temperatur. Keine Säure zerlegt dieses Salz durch 
einfaclie Verwandtschaft; aber wo Iii durch doppelte 
Verwandtschaft. So z. ß. das schwefelgesäurte 1 Ei- 
sen; die Scliwe feisäure verbindet sich mit der Pott' 
asclie, und die Arsenik halbsäure mit der Eisenhalb- 
säure. Die Kohle zerlegt dieses $alz. 

Die Salpeter gesäurte Soda wird durch die Arse» 
nikhalbsi'iure, bei einer höheren Temperatur, zerlegt, 
und In arsenik gesäurte Soda verwandelt. Auch das 
salpetergesäurte Ammoniak wird von der Arsenik- 
Iialbsäure zerlegt, und in arsenik gesamtes Ammoniak 
verwandelt. 

' Die kochsalzgesäurte Soda und Pottasche* wer- 
den von der Arsenikhalbsäure nicht zerlegt, und 
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nhr langsam und schwer trennt diese Halbsäure 
das Ammoniak von dem kodksaizgesäurterh Am» 
moniak. ' \ *V«.TS,tt . . ,V »\ » - V. v: « * , 

Zte? Arsenikhälbsäure -verbind* sich leicht mit 
dem Schwefel wir gelben geschwefelten* Arsenikhälb- 
säure, welche im Wasser nicht Mösbar ist. Wird 
diese geschwefelte ArsenikhalbMiure gesc/ntoolzen+ j<9 
iiimmt dieselbe eüte^rothe Farite*a*i, Tt7id wird? feuer- 
fester als sie Yorker war. Beide geschwefelten Haifa 
säuren, die rothe sowohl als die gelbe /.werden durch 
Kalkerde, Soda und Pottasche zerlegt, welc/ie sich 
mit dem Schwvfel » verbinden^ aber dennoch wird 
auch die geschwefelte Soda sowqfl { alsydie. gesc/twer 
feite Pottasche gegenseitig von- de* Arsenikltalbsäur* 
"beilegt. i '\n«>frv».\V w.... , ,^VV >,MsAi 7<\ 

^■Die Arsenikhalbsäure wir&rn Arseniksänr& veh, 
Wändelt, wenn ^mitn "> K sie, 'jfrflfc üttefaäurer Kochsalz* 
säure, oder mit -Saipe^rsänr#\>deümrt*- Macquer 
bemerkte*, sefkfh fytj&> dufby weri&.man*eine Mischung 
von weißer Arsenikhalbsäure ttrtd Von* Salpeter ei- 
WSm" starken* * FeWdrt aussetze^man eine arsenik-e- 
säurte Pottasche erhalte. Den Grund diesetRrr 
Meinung k&inte er nicht. Die Avsenikluilbsäurs 
TüiiÜt der Salpetersäure ein^si Theil ihres Sauer* 
s'tojfes, sie *&*rnind$ü sich dadnrcJiin.eitie Säure, 
iirtd verbindet* sich naclUier mit der Bqttasdhe des 
Salpeters. V \ *\ v\ \vr, * . 

Das best» Mittel* die Arseniksätar€Vir<«Ä zu er* 
häthen bestellt, dutiny dafs nian d$eAveijse Arsänik- 
hutbsäure in 3#fe* mal ihrem Gewichte Kochsalz* 
stüire auflöse. Während diese Auflösung kocJib, 
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giestjmari zwei mal soviel 1 Salpetersäure zu . als das 
Gewicht der Arxenikiialbsäure tkUrii&u. Die Salpe- 
tersäure wird zerlegt, ihr Sauerstoff verbindet sich 
mit der Halbsäaje und verwandelt dieselbe in eine 
Säure, und der Salpeterstoff gehMajs Salpeter Jialhr 
saures Gas' fort. Bie KochsalzSä\ure, verwandelt sielt 
i>i kochsalzgesäurtes Gas, welches man in verseldös* 

« * 

senen " Gefäfsen , * ajrffangen kann. > , Geschieht die 
Operation, im. offen*» Feuer, und wird das Feuer, s& 
lange verstärkt bis der Tiegel ' gliifu, sq bleibt reine 
Arseniksänre ' zurück* . Nacfi Stahl ) Byppthese kann 
man diese Erscheinungen unmöglicfi erklären. Denn 
-zufolge dieser \ . Hypothese ist das salpeterh albsaure 
Gas eine mü Pldagiston überladene Saipetersmre. 
Vyo soll aber dieses Phlogiston herkommen, welches 
die Salpetersäure aJif&nomnttr*: ^ nicht 
aki der Arsenikhaibsdure, denn du- Stahlianer be- 
haupten, es feJUe dieser Jiallfsmre. an Phlogiston, 
Jlier kommt man also nn\t der ftypotjiese vom PMo- 
giston abehnals nicht aus! . ) V v ..*' \v 

• ■ Es gibt, aufser dieser, noch versah lederte andere 
-Methoden^ den Arsenik in eine Säure zu verwan* 
dein, Eine, der beUen ist diejenige welche ScJideU 
erfunden hat. . Sie -besteht d#r in, dafs män üfor- 
saunt KochsaLzsönre, über Mag^esmmhalbsäure y in 
eine Vorlage destilüre, in welcfter. wßifse Arsenik* 
halbsäure, mit reinem Wasser bedeckt, befindlich 
ist. Die Jbntftäzsäur-e nimmt ntoch ntehr Sauer- 
stoff .aus der Magu esiu mhalbsä{ire Jtvf Die Arse» 
nikhälbsäure in det, Vorlage zerfegt die vbersaare 
fChelistdzsäure. :sie verbindet^ sich mit dem Sauer- 

1 V 
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slo/fe derselben, und wird in Arseniksäure verwan- 
delt. Die übersaure Kochsalzsäure verwandelt sich 
in gewöhnliche Kochsalzsäure, Man trennt beide 
Säuren, indem man, bei gelinder Wärme 9 welche 
gegen das Ende des Prozesses verstärkt werden 
muß, die Mischung destillirh * Die Koclisalzsäure » 
geht in die Vorlage über, und die Arseniksäure 
bleibt, in weißer und fester Gestalte in der Retorte 
zurück. " u ). 

Die Arseniksäure ist weit weniger flüchtig als 
die Arsenik/talbs(iure. Die Arseniksäure enthält 
zuweilen etwas weifse Arsetiikluilbsäure aufgelöst \ 
welche nicht genug gesäurt ist. Diese kann man in 
Säure verwandeln, wenn man Salpetersäure über 
. der Arseniksäur e solange destillirt, bis kein saipeter^ 
halbsaures Gas mehr in die Vorlage übergeht. 

Hr. Pelletier bereitet die Arseniksäure, indem 
er das salpetergesäurte Ammoniak durch die Arsc- 
nikhalbsäurc zerlegt. Man erhält arsenikgesäurtes 
Ammoniak. Aus diesem treibt man, durch Er war' 
men, das Ammoniak aus, und die A/seuiksäure 
bleibt zuletzt rein in der Retorte zurück. 

Die Arseniksäure ist eine weiße, metallische, 
feste, im IVasser lösbare, und in der Glühhitze 
feuerfeste Säure, welclie durch die Verbindung des 
Sauerstoffes mit dem Arsenik entsteht. Ihr Ge- 
schmack ist beißender als der Geschmack der Arse- 
nikhasbsäure. Sie ist feuerfest, da hingegen die 
Halbsäure flüchtig ist. Im Feuer schmilzt sie zu 
einem durchsichtigen Glase. Sie röthet die blauen 

• 

Pflanzensäfte nur wenig. An der Luft zieht sie 
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das Wasser aus der Atmosphäre an* Ein Thei 
verglaste Arseniksäure löst tiofi in zwei Theilen 
Wasser. Sie verbindet sich leichter mit der Kalk* 
erde als mit der Schwererde und der Bitterer de* 
Die arsenikgesäurte Soda und Pottasche werden 
durch Aalch erde, Bitterde nnd Schwererde zerlest. . 

# 

Wenn man eine Mischung vvn Arsenik saitse 
und Ammoniak „einer gelinden Wärme aussetzt % so 
verwandelt sich die Arsenikräure in Arscnikhalk 
säure. Denn das Ammoniak wird in seine Bestand 
i heile zerlegt. Der Wassers tofj desselben verbindet 
sich niit dem Sauerstoffe der Säure zu Wasser; der 
Salpeterstoff geht fort;, und die Arsenikhalbsäure 
bleibt, in dem entstandenen Wasser aufgelöst \ 
zurück. j K u»u-. *1 . 

Die spezifische Schüre des Arseniks ist ?= 8,008; . 
der verglasten Ars anikh albsäure >=2 5,ooo ; der 
weiften Arsenikhalbsäure zz ~q6; der Arsenik 
säure 3,391. • • , • • ...... 

ACUTUS KAPITEL. 

VON DEM MOL Y B D E N. 

Das Molybden findet man selten rein \ Beinahe 
■ immer ist es mehr oder weniger geschwefelt. Es ist 
sehr schwer rein zu ei halten, und von dem Sauer- 

■ * * * 

Stoffe gänzlich zu trennen* Mail hat es daher ge- 
meiniglich als Molyinlenhalbsäiuw und als Molyb- 
densäure. Das reine Moly bden erscheint in Gestalt 
von Körnern, die sehr schwer zu schmelzen sind. 
An der Luft verwandelt es sich in Molyb,denhalbr 
säure, welche weiß und fiuehtig ist, und, durch 
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Verbindung mit hoch mehr Sauerstoff, in die Mo? 
lybdensäure übergeht. Die Salpetersäure wird durch 
das Molybden zerlegt, ,und dieses wird, durch diese 
Zerlegung, in Hulbsäure oder in Säure 'verwandelt. 
In einer Lösung der Sodas und der Votlasche in 
Wasser, wird das Molybden gesäurt und aufgelöst. 
Es verbindet sich das Molybden mit dem- Blei, dem 
Kupfer, dem Eisen und dem Silber, und macht mit 
diesen Metallen kömigte , brüchige Mischungen. 
Mit Schwefel verbunden macht es die MolybdenmU 
ner.* Bei einet' höheren Temperatur verfliegt er 
ganz in weißen Dämpfen. Wenn Soda, Pottasche* 
oder Erde»,. 7/iit dem geschwefelten Molybden ge- 
schmolzen werden, so lösen sie sowohl den Schwefel 
als das Metall. Wird Molybden mit kochender 
Schwefelsäure gemischt, so wird die Säure zerlegt, 
. das Metall wird gesäurt, und die Schwefelsäure 
wird in schwefelsaures Gas verwandelt. Mit der 
Kochsalzsäure verbindet sich das Molybden nicht. 

Wird das geschwefelte Molybden mit Arsenik- 
säure des tili ir t : so wird die Säure zerlegt. Ein 
Theil des Schwefels verwandelt sich in schwefelsau- 
res Gas, ein anderer Theil des Schweieis ve? bindet 
sich mit dem, seines Sauerstoffes -beraubten Arsenik, 
und sublimirt sich als gelbe geschwefelte Arsenikhalb' 
säure. Das Molybden wird zum Theil zur Molyb- 
densäure, und der gröfste T^eü des Molybden* 
bleibt als reines Molybden zurück. 

Das Molybden liann, durch Verbindung mit 
dem Sauerstoffe, in eine Säure verwandelt werden* 
Man bringt in eine Retorte etwas Molybdcnminer 
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{geschwefeltes Molybden) so wie sie gewöhnlich 
gefunden wird. - Darauf gießt man fünf bis 
sec/is Tl teile einer, mit dem vierten Theil Was* 
Ser vermischten Salpetersäure und destiltirt. Der 
Sauerstoff .der. Salpetersäure verbindet sich mi? dem 
Molybden und mit dem Schwefel; dadurch wird das 
Moiyhdeu zur Molybdensäure, und der Schwefel 
zur Schwefelsäure. Nach geendigler Operation de- 
stiltirt man über den Ruchstand noch einmal] soviel 
Salpetersäure abermals ab. Dieser Prozefs wird 
vier bis fünf mal wiederholt. Wenn sich keine 
rothen Dämpfe von salpetersaurem Gas mehr zei- 
gen , so ist das Molybden so sehr gesäurt als es nur 
irnmer seyn kann, und man findet in der Retorte 
nie Molybdensäure in Gestalt eines weifsen Pulvers. 
Diese Saure ist im Wasser sehr wenig lösbar, und 
man kann sie mit warmem Wasser stark auswa- 
schen , ohne da/s man bej iirchten darf viel davon 
zu verlieren. Man mufs dieses thun, um die Mo- 
lybdensäure von den letzten Theilen der Schwefel- 
säure zu reinigen, welche noch damit verbunden 
seyn könnten. 

Die Molybdensäure erscheint in Gestalt eines 
weifsen Pulvers. Sie schmeckt s % äurlich und ver- 
fliegt über dem Feuer, in Gestalt von weifsen Däm- 
pfen. Sie schmüzt zum Theil im Tiegel. Sie löst 

sich in dem warmen Wasser: ein Theil in 480 Tlie> 

» * 

len Wasser. Die Lösung schmeckt säurlich und 
metallisch, sie röthet die blauen Pfianzensäfte, zer- 
legt die Lösung der Seije im Wasser, und schlägt 
den Schwefel aus den geschwefelten Laugensalzeti 

nieder. - 
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nieder. An der Kälte wird sie blaw und diok, an 
der Wärme flüfsig. Die Molybdensäur* löst sich, 
bei einer höheren Temperatur, in der wasserfreien 
Schwefelsäure : Die Losung wird an der Kälte blam 
und dick, an der Wärme flü/sig. Bei starker Jiitzt 
verfliegt die Schwefelsäure, und die Molybdensäur* 
bleibt zurück. 

Die Salpetersäure hat auf die Moljbdensäure 
keine Wirkung. 

In der Kcclisulzsäure löst sich die Mety-bdcn- 
saure auf. Diese Auflösung giebt, durch Destilla* 
tion* ybet saure Kochsalzsäure , und ein blaues 
Residuum* . 1 

Die Moljodensänre zerlegt, bei erftöhier Tempe- 
ratur, die salpetergesüurte Soda, die Salpeter gesäur* 
te Pottasche, die kochsahgesäurte Soda % die koch* 
salzgesäurte Pottasche, die kohlengesäurte Soda und 
die hohlengesäurte Pottasche. Dabei entstellen mo- 
JybdengesäurteSoda, und molyhüengeziiurte Pottasche. 
Sie zerlegt auch die sulpeter gesäurte Schwerer de, 
und die kochsalzgesäurte Schwererde. Die aus dieser 
Zerlegung entstellende raolybderigesäurte Schwererde 
ist im Wass'er lösbar. 

JJie Molybdcnsäure löst viele Metalte auf und 
wird blau, indem sie denselben einen Tu eil ihres 
Sauerstoffes überläfst. 

Setzt man eine Mischung aus Molybdensäure 

und Ammoniak einer gelinden W ärme aus, so wird 

■ • 

das Ammiwiak in seine Bestandtheile zerlegt. Der 
Wasserstoff desselben verbindet sich mit dem Sauer- 
stoffe der Säure, es e/itste/u Wasser, es entwickelt 
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sich Salpeterstoffgas und die Säur* wird iu eine 
11 albsäure verwandelt, 

NEUNTES KAPITEL. K 

VON DEM WOLFRAM. 

Die spezifische Schwere des Wolframs ist =2 7,600. 
Es schmilzt schwer im Feuer. In Schwefelsäuren- 
Salpeter säure, Kochsalzsäure, und Salpeter saurer 
Kochsalzsäure löst es sich nicht auf. Es verbindet 
sich leicht mit dem Elisen und mit dem Silber. Es 
säurt sich leicht, zu einer gelben Halbsäure, die 
durch Warme blau wird, und in Säuren unauflös- 
lich , in Laugensalzen hingegen lösbar ist. 

Man findet das Wolfram niemals rein, sondern 
jederzeit in Gestalt einer wolframgesaurten Kalk« 
erde. Diese verändert sich nicht durch die Wärme, 
Sie knistert und zerfällt im Feuer zu eineni Pulver, 
welches nicht sdimilzt. Im WasJer ist sie niclit 
lösbar. Durch Schwefelsäure wird sie nur zum 
Theil zersetzt. Zwölf Th eile Salpetersäure zersetzen 
einen Theil von der wolframgesäurten Kalkerde, 
Auch durch die Kochsalzsäure wird sis zersetzt. 

Um die Wolframsäure aus der wolframgesäur- 
ten Kalkerde zu scheiden, mischt man einen Theil 
Ifofl rammin er mit vier Theilen kohlengesäurter 
Pottasche, und läfst das Gemische in einem Tiegel 
schmelzen. Nachdem es erkaltet ist, wird es ge- 
stofsen, und zwölf Theile kochendes Wasser darauf 
gegossen. Dann giefst man Salpetersäure zu. Diese 
verbindet sich mit der Pottasche, mit welcher sie 
eine größere Verwandtschaft hat. Dadurch wird 



Digitized by Goo^ 



323 

\ „ * 

die Wolframsäure frei, und fällt sogleich in fester 

Gestalt zu Boden. Nun wird abermals Salpetersäu-' 

re zugegossen und bis zur Trockenheit destillirt. 

Dieses wiederholt män so lange, bis sich keine ro- 

then Dämpfe melir zeigen. Dann ist das Wolfram 

völlig gesäurt. 

Will män die 'Wolframsäure rein haben , so 

mufs man die Wolj ramminer mit der hohlen gesärtr- 

ten Pottasche in einem Tie sei von Piatina schmel- 
zt 

zen lafsen, damit sich die Erde des Tiegels mit der 
Säure nicht vermischen könne. 

Setzt man eine Mischulig Von Wolframsäurs 
und Ammoniak einer gelinden Wärme ans, so wird 
das Ammoniak in seine tiestand theile zerlegt* Der 
Sauerstoff der Säure verbindet sich mit dem Was- 
serstoffe des Ammoniaks, der Salpeter sto ff geht als 
Salpeters toffgas fort, und die Wolframsäure wird 
in Wolframhalbsäure verwandelt. 

Die Wolframsäure erschßitit in Gestali eines 
weifsen Pulvers. Ein Theil derselben löst sich in 
zwanzig Theilen kochenden Wassers. Die Lösung 
schmeckt sauer, and rötltet die blauen Pflan- 
zensäfte» 

Mit der Schwererde macht die Woljramsiiure 
wolframgesaurte Schwererde, ein im Wasser niclu 
lösbares Salz; mit der Bittererde macht sie die wolf- 
ramgesaurte Bittererde, ein sehr schwer lösliches Salz. 
Sie verbindet sich auch mit den Laugensalzen, und 
bildet damit die wolframgesaurte Soda und die 
wolframgesaurte Pottasche, deren Natur noch wenig 

» 

untersucht ist. 

X a 
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Das woüramgesäufte Ammoniak zersetzt sic/i bei 
erhöhter Temperatur, und die Wolfrandialbsäure 
. bleibt als ein gelbliches Pulver zurück» 

Mit der Sehwefelsäure vermische, wird die Wolf. N 
> 'amsäure, bei erhöhter Temperatur, biau ; mit der 
Salpetersäure und mit der Kochsalzsäure wird sie 
zitronengelb. Die geschwefelten Laugensalzö shlägt 
sie mit einer grünen Farbe nieder* . 

ZEHNTES KAPITEL. 

r O N DEM U R A JV I U M. • 

as Uranium ist ein vom Hrn. Klaprotli entdecktes 
Metall, welches sidi in der sächsischen Pechblende 
^findet, Seine spezifische Schwere ist ~ 6,44°* 

Die Uraniumhalbsäure löst sich in der Schwe- 
felsäure nur unvollständig, in deY Salpetersäure 
gänzlich auf. In -der Kochsalzsäure löst sie sich 
unvollkommen auf aber sehr leicht in der Salpeter- 
sauren Kochsalzsäure. slus der Auflösung in den 
Säuren %vird die Uratiium/iaibsäure von den Lau- 
gensalzen mit einer gelben Farbe niedergeschlagen. 
Kohlen gesäur te Laugensalze schlagen sie mit einer 
weifslicßien Farbe nieder. Mit den Laugensalzen 
schmilzt diese Halbsäure im Feuer nicht zusammen, 
und dadurch unterscheidet sie sich von der Wolf 
ramhalbsäure. \ 

EILFTES KAPITEL. 

VON DSM MAGHESIUU. 

Das Magnesium findet man gemeiniglich in Gestalt 
einer schwarzen Halbsäure, welcher man den sehr 

v 

% 
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unschicklichen Namen Braunstein > gegeben, tat, -Ja 
sie doch weder braun noch ein Stein ist. Sclieefe» 
hat die Magnesiumhalbsäu^e sogar m der Asche der 
Pflanzen gefunden, und Man findet eine geringe 
Menge davon 'Ühmke in Jeder Ko/sle. ■ w ^ 

Das Magnesium, ist weifs, kruc/ug, fort-, un- 
schmelzbar im Feuer. Jdn de* Luft einer hofieret* 
Temperatur ausgesetzt säutl es sie/*, und verwand 
delt sich in eine Halbsäure \ welche anfänglich weif* 
ist, und nachher schwarz itfrd. Auch ohne erhöht» 
Temperatur säurt sich das Magnesiuni an der Luft,- 
und zwar sefir schneit 

Die schwarze Magnesiumlhalbsäure gibt dem 
Clase, wenn sie damit geschmolzen wird, eine vio fette 
Farbe. Giest man auf diese Halbsäure fiüfsiges 
Ammoniak, so entsteht ein leichtes Auf brausen, das 
Ammoniak wird zerlegt, es entwickelt sich Salpeters 
stoffgas f der Wasserstoff des Ammoniaks verbindet 
sich mit dem Sauerstoffe der Halbsäure, es entsteht 
Wasser, und das Magnesium wird zum theil Jter- 
ges teilt, und nimmt eine, weiße Farbe« an. Bei ei- 
ner Temperatur von 6o<* tos 80? Rdaum, to, das 
AuJ brausen weit stärker, man erltält Salpeterstoff- 
gas m grofser Menge, und das Magnesium wird 
ganz hergestellt. V 

Aus der schwarze* Magnesiumhalbsäure ent* 
wickelt sich, hei einer fälieren Temperatur, eine 
grofse Menge Sauerstoffgas, indem der Wärmestoff 
den Sauerstoff von dem Magnesium trennt. Wenn, 
man diese Halbsäure, in einer Retorte von porzel^ 
lan. erwärmt: so entwickelt sich Salpeterstoff gas, so- 



• 

lange bis dis Retard, anfängt zu glühen. Sobald 
aber die Hßtorte glij/tf, erhält man Sau er st off gas. 

Wenn sich ans der schwarzen Magnesiumhalb- 
säure im Feuer sehr viel Sauerstoffgas entwiclielt 
hat, so verliert sie i/u fr. schwarZAdE&rbe und wird 
braun. Die scliwarze Halbsäure ist zu selir mit 
Sauerstoff überladen , als dufs sie \in ;de/i Säuren 
Aufgelöst werden könnte. Soll sie aufgelöst werden, 
so mufs sie vorher einen The.il dßs Sauerstoffes ver* 
liefen, welcher mit ihr, qerfan&n, ist. Daher ent- 
wickelt sich eine groß$ t Jitynge ^au^atoffga*, wen* 
man schwarze M^guesiumhalbsäjitre in Schwefelsäure^ 
auflöst, Wenn die Muren auf die Halbsäuren, 
nicht wirken wollen, So, a\arf man nur der Mischung 
einen Körper zusetzen^ welcher eine grofse Verwandt-, 
schaft tu dem- Sauerstoffe luit, um 4enselben der 
Halbsauxe zu entziehen*, z. B. Zucker oder Gummi. 
Wenn, die Säure, in welcher die ]tygnesiu?nJralb? 
säure: aufgelöst wird, eine grofse Verwandtschaft zu^ 
dem Sauerstoffe hat, wie z \ B. die Köc/isalzsäure^ 
sa verbindet sich ein T heil derselben mü dem .über- 

fei 

fiüfsigen Sauerstoffe, und ge/u in G#sges(alt fort, 
Während sich der andere Theil der Säure mit der 
Halbsäure vereinigt + welcJte numneltr ihres über*. 

fiüfsigen Sauerstoffes beraubt ist, und. folßlicJi sich 
mit der Säure verbinden kann* ,\^. 

Die rothe Farbe, welche diese Ualbsäure dem 
Glase mittheilt, verschwendet, wenn dem Glase im 
Flufse etwas Kohlenstoff zugesetzt wira\ indem sielt, 
alsdann der Sauerstoff von welchen die Farbe her : 
kommt, mit dem Kolilensto/fe verbindet. 
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Das Magnesium entwickelt aus der Schwefel- 
säure und aus der Kochsalzsäure Wasserstoff gas, 
wenn es in diesen Säuren aufgelöst wird. Denn, 
vermöge seiner grofsen Verwandtschaft zu dem Sauer- 
Stoffe, zerlegt das Magnesium das Wasser, welches 
mit diesen Säuren verbunden ist. Die Salpetersäu- 
re zerlegt das Magnesium ebenfalls. Es verbindet 
sich mit dem Sauerstoffe derselben, und der Salpe- 
terstoff geht als Salpeterstoff gas fort. Auch mit dem 
Salpeter verpufft es, indem es sich mit dem Sauer- 
Stoffe der Salpetersäure verbindet. Hingegen ver- 
pufft die schwarze Magnesiumhalbsäurc mit dem 
Salpeter nicht, weil sie schon mit Sauerstoff gesät- 
tigt ist, und demzufolge die Salpetersäure nicht zer- 
lesen kann. 

Das schwefelgesäurte Magnesium kristallisirt und 
ist durclisichtig. Es gibt im Feuer Sauerstoff gas. 
Die Laugensalze schlagen daraus eine Magnesium- 
halbsäure nieder. Giest man reines ßüfsiges Am- 
. moniak in eins Lösung des schwefelgesäurten Mag- 
nesiums in Wusser: so wird die Magnesiumlialbsäure 
in Gestalt brauner Flocken niedergeschlagen, und 
kleine Luftblasen steigen aus der Flüfsigkeit in die 
Höhe. Eben diefs geschieht im luftleeren Räume, 
und der Niederschlag nimmt eine weifse Farbe an, 
welche sich an der Luft nicht verändert. Dieser 
Niederschlag ist hergestelltes Magnesium. Der Sauer* 
Stoff hat sich mit dem Wasserstoffe des Ammoniaks 
vereinigt und Wasser gebildet. Die Luftblasen sind 
Salpeterstoff gas, der andere Bestandteil des Am- 
moniaks. 



J. A 
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, In der Salpetersäure löst sich das Magnesium 
auf und es entwickelt siph dabei salpetersajires Gas» 
Die sc/iw^rze Magnesiumhalbsäure wird von der 
Salpetersäure nicht angegriffen, außer wenn man 
einen Körper zusetzt, welcher der Halbsäure einen 
Theil des überfiüfsigen Sauerstoffs raubt, z. B. 
Zucker. Das Salpetersaure löst die Halbsäure auf 
Es raubt derselben einen Theil des Sauerstoffs, ver- 
wandelt sic^h in Salpetersäure, und löst alsdann die, 
nun nicht mehr mit Sauerstoff überladene Mqgne^ 
siumlialb säure auf 

Die Koclisalzsäure föst das Magnesium auf. 
Die Auflösung ist dunkelbraun, aber sie verliert 
diese Farbe bei einer höheren Temperatur. Wasser 
schlägt die Halbsäure dqraus nieder, so wie auch 
die Lau gensalze. % JVenn Kochsalzsäure über schwor* 
ze Magnesinmhalbsäure destillirt wird, so entsteht 
ubersaure Kochsalzsäure^ indem sich die Kochsalz* 
saure mü dem Sauerstoffe der Halbsäure verbindet. 

Spathsäure und Kohlensäure fasei?, das Magne- 
sium schwer auf. 

Wird die schwarze MagnesiUmlialbsdure mit 
Salpeter destillirt, so entwickelt sich Salpetersäure t 
und das Magnesium bleibt mit der PottascJie^ unter 
der Gestalt einer grünen Masse, zurück*. Qrün ist 
Jte Masse, wegen, des Eisens, welches die schwarze 
Haltiäur* enthält, und von welchem sie siqh nie* 
mals ganz trennen lajst. 

BestUtirt l^hsa^esäurtes '^nmoniaA mit 
der schwarzen Magnesiumlialbsäure, so wird das 
Ammoniak zum Theil zerlegt. Man erhält daher 
Wasser und Salpetersloffgas. 
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ZWÖLFTES KAPITEL. 

I VON Ii £ H NICKEL. 

LJas Nickel findet man niemals rein in der Natur. 
Bald ist es geschwefelt, bald mit Arsenik gemischt, 
bald auch mit änderet Metallen, vorzüglich mit Ko- 
holt und mit Eisen, Im Feuer ist es beständig und 
fliefst sehr schwer. In einem heßigen Feuer säurt 
es sich zu einer grünen Halbsäure, und scJtmftzt 
endlich zu einem gelben dursftsichtigen Glase, weU 
ch es ein e gelbe verglaste Nickelh albsäu re ist. In % Üeri 
Sauren löst sich das Dickel auf, uni die Auflosung 
hat eine dunkelgrüne Farbe. Auch mit dem Schwe- 
fel und den geschwefelter^ Laugensalzen verbindät 
sich das Nickel • sehr leicht, so wie mit einigen Me- 
tallen, z. B. mit dem Arsenik,* dem Kobolt und 
dem msmuth. X 1 ' * 

Das schwefclgesaurte Nickel ist ein grünes Stils 
m Kristallen. Auch das sälpetergesäurte Nickel 
iristaltisirt sich. Die Laugensalze schlagen die' NU 
ekel halbsäure aus den Auflösungen in Säuren (wel* 
che alle grün sind) nieder und lösen dieselbe wieder» 
um auf. Tfird Ammoniak in eine Auflösung des 
Nickels gegossen : so färbt sich dieselbe blau. Mit 
dem Salpeter 'verpufft das Nickel und säurt sich. 
Es ' zerlegt zum' Theil das kochsalzgesäurte Am* 
moniah, A * 

tiREfiZEtt&TES KAPITEL. - 

Z)as Koholt ist ein weißes* brüchiges Metall, dessen 
Spezifische Schwere == ,7,700 ist* fis schmilzt' riaclt- 
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dem es glüht. Es ist feuerfest, schwerflüfsig und 
k ristall/s irt. Es säurt sich an der Luft und indem 
Ka'prtlenofen ; dadurch nimmt es am Gewichte zu 
und schmilzt bei hej tigern Feuer zu einem blauen 
Glase. Im Wasser löst es sich nicht. Es verbindet 
sich nicht mit den Erden, aber^ seine Halhsäuren 
Verbinden sich mit denselben, und machen damit 
ein blaues Glas. In einer Lösung der Soda oder 
Pottasche in Wasser, löst es sich auf. Es löst sich 
in allen Säuren auf ^ In der Schwefelsäure aber 
nur dann, wenn sie wasserfrei und kochend ist. 
Der gröfste Theil der Schwefelsäure geht dabei als 
Schwefelsaures weg. Das schwefelgesäurte Kobolt 
• ist lösbar im ff asser. wird durch die Wärme zer- 
legt, und läfst eine Ifobolthalbsäure zurück. Schwer- 
erde, Bittererde, K aicherde und Laugensalze zerle- 
gen das schwefelgesäurte Kobolt, und schlage* den 
Kobolt als eine rosenrothe Halbsäure nieder. Aus 
ioo T heilen Kobolt, welcher in 'verdünnter Schwer 
feisäure aufgelöst ist, schlägt die Soda i^o Theile 
nieder, und die kohlengesäurte Soda 160 TheiU. 
Die Zunahme am Gewiclue kommt von dem Sauer- 
stoffe der Schwefelsäure, welcher mit dem Kobolt 
verbunden bleibt. Bei dem "Niederschlagen durch 
kohlengesäurte Soda verbindet sich noch etwas Kol* 
lensäure mit dem Niederschlage. 

Die Salpetermure löst das Kobolt, hei einer en 
höhten Temperatur^ auf, und es entwickelt sich da- 
bei salpeterhalbsaures Gas,, indem sic/i der Sauerstoff 
der Salpetersäure mit dem Kobplte verbindet. Di* 
gesättigte Auflösung ist rosenroth, oder hellgrün, 
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und gibt, durch Abdampfen, salpetergepäurtes Ko- 
bolt. Dieses Salz zerfiiefst an der Luft, es kocht 
auf Kohlen {aber es verpufft nicht) und läfst nach 
dem Kochen eine dunkelrothe ffalfeäure zurück. 
Laugensalze und Erden zerlegen das salpetergesäur* 
te jfcobolt, und der Niederschlag löst sich in Law- 
gensalzen, ciwj. 

Die Kochsalzsäure löst das Kobolt nur schwer, 
Hnd nur bei einer höheren Temperatur auf. Die 
Kobolthalbsfture wird hingegen leicht in der genann- 
ten Säure aufgelöst. Das kocbsalzgesaurte Kobolt 
terßiefst leicht an der Luft. 

fiie salpetersaure Koclisalzsäure löst das Kobolt 
, hesser als die Kochsalzsäure, aber nicht so leicht 
als die Salpetersäure auf. Es entsteht daraus die 
sympathetische. Dinte. . 

Eine Lösung von boraxgesäuxter Soda (Borax) 
mit einem gesäurten Kobolt gemischt, zersetzt das- 
selbe, durch doppelte Verwandtschaft, und es entsteht 
ein boraxgesaurtes Kobolt, welches im Wasser sehr 
wenig lösbar ist. ' , 

Mit dem Schwefel verbindet sich das Kobolt 
Äufserst schwer. 

VIERZEHNTES KAPITEL. 

VON DEM WISMUTR. 

Das Wismuth ist ein gelbliches, weiches, leiclues. 
schmelzbases, kristallisirtes Metall* Geschmolzenes 
Wismuth säurt sich im Schmelzen, vermöge des 
Squerstcffes d*r Luft. Neunzehn T/ieile Wismuth 
geben mehr als zwanzig Theile Wismuth halbsäure. 
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Der Wismuth säurt sich mit blauer Flamme. Sei» 
ne Halbsäure ist sehr flücJuig und verwandelt sich 
bei einer nicht sehr hohen Temperatur in Gas» 
Wird dieses Gas aufgefangen, so erhält man die so* 
genannten Wismuthblumen, welclie aber keine Blu- 
men, sondern eine metallische Halbsäure sind. Es 
giebt eine graue y braune und eine glasigte Wis- 
muthhalbsäure. Sie wird durch Wasserstoff und 
auch durch Kohlenstoff hergestellt, indem ihr diese 
beiden Stoffe den Sauerstoff rauben, mit welchem 

» 

sie eine gröfsere Verwandtschaft Itaben. 

Von dem Wasser wird das Wismuth nicht an- 
gegriffen. An der Luft säurt es sich. Mit den 
Erden verbindet es sieh nicht* Kochende Schwefel» 
säure löst es, jedoch schwer, auf und es, entwickelt 
siph dabei schwefelsaures Gas. Das schwefelgesaur- 
tc Wismuth wird durch das Feuer, die, erdigten 
Salze, die Laugensalze und das Wasser zerlegt. 

Die Salpetersäure wird von dem Wismuth 
aufserst schnell zerlegt. Es entwickelt sich dabei 
J^ärmestöff Und es entsteht salpetersaures Gas* 
Das s?ipet£rgeaäurt$ Wisinuth verpufft mit Kohlen, 
aber schwach- Ks verliert sein Kristallisation -$is 
an der Luft. Purch lösung Wasser schlagt 
sich eine weifte^ TVismulhhaJbsäure nieder* so wie 
auch wenn die Lösung des salpetergesäurten WiSh 
muth in Wasser durch Lqugensalze niedergeschla- 
gen wird: Hundert Theite Wismuth geben ii5 
Theile weifte. WismnMialbsäure. y ' ' 

Die Kochsalzsäure löst das Wismpth schwer 
auf, und- mit einem sehr unangenehmen Geruch. 
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Das kochsalzgesäurte Wismuth IristaUisirt sich seltner; 
Wird noch mehr Sauerstoff damit verbunden. sO 
entsteht das übersaure kochsalzgesäurte Wismuth, 
welchem man den komischen Namen Wismuth butter 
beigelegt Iiat. Das kocksalzgesäurte Wismuth zer. 
fliest an der Luft, und wird durch das Wasser 
zerlegt. . ' 1 . . 

Salpeter säurt das Wismuth, aber ohne Vor* 
puffen. . f 

Das kochsalzgesäurte AmmoniaTc wird durch 
das Wismuth nicht zerlegt, aber -wohl durch die 
Wismuthhalbsäure. Diese trennt das Ammoniak 
ganz davon. Man erhält Ammoniakgas und koch* 
salzgesäurtes 'Wismuth. 

Der Schwefel verbindet sich mit dem Wismuth 
durch Schmelzen. 

FÜNFZEHNTES KAPITEL. 

VON DEM SP1ESGL4NZE. 

Die Oberfläche dieses Metalls besteht aus spiefsför- 
migen Kristallen» Man findet es gemeiniglich ge» 
schwefelt» Das geschwefelte Spiesglanz ist, leicht 
fiüfsig; es verliert, während des Fliefsens y seinen 
Schwefel* der sich in Gas verwandelt: dann säurt 
sich das Metall, und verfliegt auch im weifsen Däm- 
pfen. Bei einer mäfsigen Temperatur verfliegt der 
Schwefel aümählig, und die Spiesgla?izJialbsäur+ 
bleibt zurück ; doch bleibt mit dieser grauen Spies- 
glanzhalbsäure immer noch etwas Schwefel verbun- 
den* Sie sthmilzt im Feuer zu einem braunen Gla* 
se, welches eine verglaste geschwefelte Spiesglanz* 
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halbsaure ist. Die graue Halbsäure und die ver- 
glaste Halbsäure geben mit Kolde und Laugensalz 
Spiesglanz. Die Kohle verbindet sich mit dem 
Sauerstoffe, das Laugensalz mit dem Schwefel. 
Das Spiesglanz säurt sic/i leicht, wenn es in offenen 
Gefäfsen geschmolzen wird und verfliegt. Daher 
entstellen, ih verschlossenen Gefäfsen, die sogenann- 
Spiesglan2blümeir t welche aber keine Blumen son- 
dern eine Halbsänre sind. Diese Hälbsäure schmilzt 
zu einem orangefarbenen, sehr schwerflüfsigen Glase. 
Die weiße sublimirte Spiesglanzhalbsäure ist im 
Wasser etwas lösbar. ' 

Das Spiesglanz säurt sich von selbst an der 
Luft. Die kochetide Schwefelsäure wird durch das 
Spiesglanz zerlegt» Es 'entstehen Dämpfe von schwe- 
felsaurem Gas, es sublimirt sich Schwefel, und es 
bleibt yirsenikhalbsäure mit etwas Schwefel gesamtem 
Spies^lanze zurück, welches man durch Wasser 
leiclu davon scheiden ktttin. ' , 

Die Salpetersäure wird zum 1 Theil zerlegt, und 
dar unzerlegte Theil derselben löst alsdann diu 
entstanderfe Halbsänre auf. Das salpetergeshurte 
Spiesglanz zerfliefst leicht an der Luft, und zersetzt 
sich auf dem Feuer. Die daraus entstehende Halb- 
säure ist weifs und schwer herzustellen. 

Die Kochsalzsäure löst das Spiesglanz nur durch 
länge Digestion auf. Das tochsalzgesfrurte Spies- 
glänz zerfliefst leicht an der Luft. Es sc/tmflzt im 
Feuer und verfliegt. Es wird durch "das VF 'asser 
zerlegt. Das übersaure kochsalzgesäurte Spiesglanz, 

welchem die alten Chemisten den lächerlichen Na~ 
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tuen Spiesglanzbutfer beigelegt haben, ist flüfsig und 
zerfliefst an der Luft. Es zerfrißt alle thierischen 
Theile, die es berührt. , ' V 

Die salpetersaure Kochsalzsdüre löst das Spies- 
glanz leichter auf als jede der beiden Säuren für 
sich thut, weil die Salzsäure durch diese Mischung 
zum Theil in übersaure Kochsalzsäure verändert 
wird, wdlc/ie das Spiesglanz sehr leicht auflöst. 
Das salpetersaure kochsalzgesäurte Spiesglanz zer- 
fliefst an der Luft. 

Das geschwefelte Spiesglanz säurt sic/t weit 
schwerer, aber löst sich leichter in den Säuren auf als 
das Spiesglanz. Löst man es in salpetersaurer Koch" 
Salzsäure auf so fällt der Schwefel, in Gestalt eines 
weifsen Pulvers, zu Boden. 

Die schwof el gesäurte Pottasch* wird durch das 
Spiesglanz zerlägt. Wenn man schwefelgesäurte 
Pottasche mit Spiesglanz schmilzt, so entsteht eine 
gelbe, glasartige schwefeiges ä tu td Spiesglanz* Pott- 
asche, welche, äurch Auflösung im Wasser, die 
rothe geschwefelte Spies glanzhall säure (Kermes mi- 
nerale) gibt. Das Spiesglatiz hat sich mit dem 
Sauerstoffe der Schwefelsäure verbunden, und dies* 
iu Schwefel verändert. 

Die Salpeter gesäurte Pottasche verpufft mit dem 
Spiesglanze, und säurt das Spiesglanz, vermöge des 
Säuerstoffes der Salpetersäure. Man findet im 
Tiegel Laugensalz, und weifte, durcji Salpetersäure 
bereitete, Spiesglanzlialbsäure (Antimonium K diapho» 
reticnm). 

Das Spiesglanz läfst sich mit Wismuth und 

\ . i • . . 
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mit Avsenik verbinden. Der Schwefel kann von 
dem geschwefelten Spiesgtanze durcfi alle Körper 
getrennt werden , welche eine größere Verwandt* 
schaft zu dem Schwefel als pu dem Spies glänze ha- 
ben. Diese sind vorzüglich: iZinn^ Eisen , Kupfer 

• * 

und Silber. 

*• * * . 

SE CÜSZEHNTES K APITEL. 

V O IT DEM ZINK. 

.Das Zinn ist ein bläulich weifses Metall, welches 
sich flicht pülyern läfst. Der Galmey, oder die 
Zinhniner, ist eine Zinkhalbsäure, Das geschwe- 
feite Zink wird Blende genannt. Die eisen artige 
Zinkminer ist kohlengesäurtes Zink. Hundert Theile 
dieser Aliner enthalten: 65 Theile Zinklttilbsäure, 
28 Theile , Kohlensäure^ einen Tlieil Eisen, urtd 
sechs Theile Wasser oder Eis. 

Das Zink schmilzt leicht und Verfliegt ganz. 
Dabei säurt es sich, Wird das Gas aufgefangen, 
so erhält man eine Zinlih albsäur e> welche die alten 
Chemisten Zinkblumen gehärmt haben. Bei einer 
f rieht so hohen Temperatur kristallisirt es sich, nach» 
dem es geschmolzen ist. In ewem starken Feuer 
säuert es sich mit einer weifsen oder gelblichen 
Farbe, Ein T/teil Zink giebt i| Theil weifseZink- 
halbsdure. 

Diese Halbsäure ist feuerfest. Im heftigen 
Feuer schmilzt sie zu einem gelben Glase. Wenn 
sie erwärmt wird, so leuchtet sie im Finstem. 

* 

Durch Kohlen läßt sich diese Halbsäure herstellen, 
aber nur in versc/dossenen Gefäfse/i* 

'An 
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. v An der Luft verändert sich das Zink nur 
nig. Wasser auf glühenden Zink geworfen wird , 
zerlegt* und man er/iäU Wasserstoff gas> welches ein 
wenig Kofdenstoff aufgelöst enthält, der Von dem . 
Zink herkommt; denn dieses ist niemals frei von 
Kohlenstoff. i - i#M ^ , .. 

Eine Lösung von o<^ Jfttf/^ 

Kochen die Zinkltalbsäure auf> und durch zugesetzt 
te Sauren kann man sie wiederum davon trennen^ 
Es entwickelt siclh bei der Auflösung des Zinks in. 
Laugensalzen, Wasserstoffgas aus dem Wasser, so . 
daß das Zink von dem Sauerstoffe des Wassert , 
ers gesäurt wird, und sicli dann auflöst* 

Verdünnte Schwefelsäure J$st das Zink auch bei 
einer niedrigen Temperatur auf. Es entwickelt sich 
Wärmestoff und es schlägt sich ein sc/iwarzes PuU 
ver nieder, welches gekoliltes Eisen iflumbago) ist* 
. Dabei entwickelt ^sich viel gefohltes \Was serstoffgas* 
Ganz wasserfreie Schwefelsäure löst das Zink nicht 
aiiders als , bei, einer höheren Temperatur auf* und 
es entwickelt. sicJi> während der Auflösung, schwefel- 
saures Gas* Nach dem t Abdampfcn erluilt man 
ein we(fses^chyveMg^m^ Zink, welches sich kri* 
stallisiren lüft* Es schmeckt zusammenziehend^ 
verändert sich wenig an der Luft* und wird von 
der Alaunerde, der SeJiwererde, der Uittererde, der 
Kali 'Ii,-. 7 Je, den Laugejisalzen uiid dem Ammoniak 
zerlegt* Die daraus niedergesddagene Zinkhalb • 
säure löst sich in Säuren und in Langensalza auf* 
Wenn man salpetergesäurte Pottasche mit schwefei* 
gesäurtern Zink destillirt, so werden beide, zerlegt* 

r • 
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und man erhält Salpetersaures, Salpetersäure, und 
Schwefelsäure in fester Gestalt. , \ 

Verdünnte Salpetersäure löst das Zink leicht, 
auch bei einer niedrigen Temperatur, auf Es ent- 
wickelt sich dabei Wärmestoff und salpeterhalbsau* 
res Gas aus der zerlegten Salpetersäure, und es 
wird etwas gekohltes Eisen niedergescJUagen. Die 
Auflösung ist anfänglich grünlich gelb, nac/ilier 
wird sie durchsichtig. Sie ist ätzend, und löst thie- 
risc/ie Substanzen auf Das salpetergesäarte Zink 
läfst sich kristalUsiren, es verpufft mit KoUen, zer- 
fliefst an der Luft, schmilzt im Tiegel, und läfst 
bei einer höheren Temperatur die Säure fa/ifen. 

Die verdünnte Kochsalzsäure löst das Zink 
scJmell auf Es entwickelt sich dabei Wasserstoff* 
gas aus dem Wasser, und gekohltes Eisen fällt zu 
Boden. Das kochsalzgesaurte Zink läfst sich nicht 
kristallisiren. Es gibt durcli Destillation koch- 
salzgesäurtes Gas, und kochsalzgeSänrtes Zink in 
fester Gestalt, welches sich schmelzen läfst. 

Das kolUengesäurte Wasser löst das Zink so- 
wohl als seine Halbsäure auf. An der Luft bedeckt 
sich diese Auflösung mit einer Haut, welche kohlen- 
gesäurte9 Zink ist. \ * . 

Alle diese Auflösungen werden dusch Erden 
und Laugensalze niedergeschlagen. Mischt man 
mit den Auflösungen des Zinks kohlengesäurte Lau- 
gensalze, so zerlegen sich dieselben, vermöge einer 
doppelten Verwandtscltaft. \ 

Die schwefelgesäurte Pottasche gibt mit dem 
Zink im Tiegel geschwefelte Pottasclie, indem sich 
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der Zink mit dem Sauerstoffe der Sc/iwefelsäurß 
verbindet. Alle schwefelgesäurte Salze werden durch • 
das Zink zerlegt. • . • "~ 

Mit der salpetergesäurten Pottasche verpufft der 
Zink, und säurt sich, wobei eine Flamme entstellt. 
Der Versuch ist gefährlich. Es entstellt dabei Pott» 
asciie und Zinkhalbsäure. 

Die koclualzgesäurte Soda, und das kocfisalzge» 
säurte Ammoniak, werden durch das Zink zerlegt, 
und aus dem letztern erhält man Ammoniak. 

Das Zink zerlegt auch die im Wasser gelöste 
schwefelgesäurte Alaunerde, wenn' sie kocht, und 
man erliält Schwefe) 1 gesäur tes Zink. 

Der Schwefel verbindet sich schwer mit dem 
Zink, aber die Zinklialbsäure schmilzt leic/u mit 
demselben zusammen. Mit den geschwefelten Lau» 
gensalzen verbindet sich das Zink nicht, auch nicht 
mit dem Arsenik; aber wohl mit der Arsenikhalb» 
säure, denn, das Zink hat eine gröfsere Verwandt 
scliaft zu dem Sauerstoffe als das Arsenik. 

SIEBZEHNTES KAPITEL. 

VON DEM EISEN. 

Das . Eisen üt ein leiclues Metall. Es haf eine 
weißgraue Farbe. Es ist hart, nicht sehr dehnbar, 
und, nach dem Golde, das zähes te Metall. Es krU * 
stallisirt, wird magnetisch, schmilzt wenn es mit der 
Kieselerde zusammen geschlagen wird, und säurt 
sich dabei an der Luft. Man findet es sehr häufig 
in der Natur, und, mit dem Magnesium verbunden, 
in Tideren und in Pflanzen. Geschwefelt ist das 
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Eisen in den Schwefelkiesen ; mit Arsenik verbunden 
in dein Mis pichet; mit Kohlensäure 'verbunden in 
dem Eisenspath; gephosphort ist es in dem soge- 
nannten Wassereisen, Welches aber kein "Wasser 
Enthält. Mit etwas Sauerstoff verbunden macfit es 
derl Magnet. Das gegossene Eisen (Oufseisen) ist 
nicht so. dehnbar als das reine Eisen, sondern 
hriiehig: es entlUilt Sauerstoff und Kohlenstoff, wei- 
che es im Gufse aufgenommen hat; daher seine 
Eigenschaften. Setzt man das Gufseisen einem 
hefitgen Feuer ans: so gelu der Kohlenstoff, mit 
dem Sauerstoffe verbunden, als kohlengesäurtes Gas 
weg, und das Gufse ' t ist fu Eisest verwandelt. 
Der Stahl ist darin von dem Eisen verschieden, 
dafs er Kohlenstoff enthält. Benimmt man dem 
Criif seisen den Sauerstoff aber nicht die Kohle, so 
erhält man Stahl. Der Stahl schmilzt weit leichter 
als da* Eisen. Das Eisen schmilzt sehr schwer. 

Das EiJen säurt sich in dem Sauersloffgas, und 
verwandelt sich in eine schwarze Eisenhalbsäure. 
100 Gran Eisen geben i35 Gran schwarze Eisen- 
fialbs'äüre, Und dab$i werden ?o Kübikzolle Sauer* 

* 

^stoffgas zerlegt, Welche 35 Gran wiegen. Folglich 
ist die Zunahme des Gewichtes des Eisens, nach 
geendigter Säurung, gleich der Abnahme des Ge- . 
wicht es des Sauerstoff gas, welches während des 
Säurens zerlegt worden ist. Eben so säuft sich das 
Eisen in der Atmosphäre, wenn man mit dem Stahl 
Feuer schlägt. Der Funke, welcher entsteht, kommt 
von dem Wärmestoffe her, der sich aus dem zer- 
legten Sauerstoffgas entwickelt. Schlägt man Feuer 
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im luftleeren Räume, oder in irgend einer Gasart 
welche kein Sauersto/fgas enthält, so entstehen keine 
Funke/h Der Stein schlägt zwßr kleine Stücker 
Eisen von dem Stalrf ab* ^ber diese Stücke sind 
niclu gesäurt, und weil sich kein Sauerstoff m# 
dem Aletalle verbindet, kann sich auch kein Jfär- 
mestoff entwickeln, und folglich können keine Man* 
ken entstehen. • ■* , -\ 

So wie sich das Eisen in a*em Sauerstoffgas 
sehr schnell t und mit einer starken Flamme säurt: 
so säurt es sich an der Luft hingegen langsam, 
ohne Flamme, und ohne metklicJie Wärme; weil 
sich der Sauerstoff nur langsam entwickelt. Man 
bringe etwas^ Eisenfeile auf einer Scliaale über das 
Feuer, und rühre sie dabei sorgfältig um; sq. wird 
das Metall spröde, md verwandelt sich nach eini- 
gen Stunden in eine schwarze Eisenhalbsäure, wel- 
che von dem Magnet nicht so stark augezogen wird, 
-und um o,53 mehr wiegt als das Elisen. Hält man 
mit dem Feuer nun noch länger an, so säurt sich das 
Eisen noch mehr, und die schwarze Eisen/ialbsäure 
verwandelt sich in eine braune, und endlich in eine 
gelbe Eisenhalbsäure A welclte noch weit melir aitt 
Gewichte zugenommen liat, und von dem Magnete 
gar nicht mehr gezogen wird* 

Da alles Eisen meJir oder weniger Koldens toff 
enthält, so ist mit den Eisenhalbsäuren jederzeit 
auch etwas KolUensäure verbunden. Diese trennt 
7nan, wenn man die gelbe Eisenhalbsäure, in ver- 
$chlossenen Gefäfsen, emem /teftigen Feuer aussetzt. 
Dabei entwickelt siclb aber* auch zugleich ein Theil 
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des Sauerstoffgas aus der Eisenhalbsäure, und die 
gelbe Halbsäure wird in schwarze Eisßn/uClbsäure 
verwandelt, Aber die schwarze Eisenlialbsäure 
trennt sich, auch in dem heftigsten Feuer, nicht 
von dem mit ütr verbundenen ses o,33 Sauerstoffe. 

Auch in dem bloßen Wasser kann man Eisen 
säuren ; aber nicht auflösen^ wie ich vormals, gegen 
Hrn. Westrumb, behauptete. Das Wasser wird all- 
mahlig zerlegt. Es entwickelt sich Wasserstoff und 
der Sauerstoff verbindet sich mit dem Metalle, zur 
schwarzen Eisenhalbsäure, welche, so wie die im 
Sauerstoffgas bereitete schwarze Halbsättre, — o,33 
Sauerstoff enthält. * - V v 

Digerirt man 100 Gran Eisenfeile mit 45o Gran 
rother Qnecksilberhalbsäure, in verschlossenen Ge- 
fäfsen, so erhält man 41 5 Gran her gestelltes Queck* 
silber, i3z Gran schwärze Eisenlialbsäure, und 
etwas kohlengesänrtes Gas, wozu das Eisen den 
Kohlenstoff liefert. Ist das Eisen weich und von 
Kohlenstoff gereinigt, so erhält man kein kolUeng&- 
säurfes Gas, wie Hr. Lavoisier bewiesen liat. 

Giefst man schwache Salpetersäure, in geringer 
Menge, an/ Eisenfeile: so zerlegt das Eisen die 
Säure sowohl als das Wasser. Es entwickelt sich 
salpeterhalbsaures Gas und Wasserstoff gas , und 
das Eisen verwandelt sich in schwarze Eisenlialb- 
Saure* Nimmt man stärkere Salpetersäure, und in 
gröfserer Menge: so entwickelt sich kein Wasser» 
Stoffgas, sondern blofs allein salpeterhalbsaures Gas, 
und die entstandene Eisenhalbsäure wird in dem 
unterlegten Theile der Salpetersäure aufgelöst. Dafs 
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ein Thcil der Säure zerlegt worden ist, erlieüt dar- 
aus : daß die Säure nun nicht mehr soviel Laugen- 

, salz sättigen, kann als vorher. Schlägt man das 
Eisen aus dieser Auflösung durch Lau gensqlz nie- 
der: so fällt es, in Gestalt von schwarzer Eisen- 

\ halbsäure, zu Boden. Durch Hülfe einer ei höhten 

säure auch so sehr mit Sauerstoff sättigen, dafs es 
als gelbe Eisenhalbsäure niederfällt, welche jee o,So 
Sauerstoff enthält. Im Feuer härm man von dieser 
gelben Halbsäure den übrigen Sauerstoff wiederum 
trennen, und dann erhält man Sauerstoff gas, und 
schwarze Eisenhalbsäure, welche nur noch 'des 0,35 
Sauerstoff enthält. Ist die Salpetersäure soviel als 
möglich von Wasser befreit, und wird sie alsdann 
mit Eisen gekocht : so wird sie ganz zerlegt, und 
man erliält nidits als salpeterhalbsaures Gas Und 
gelbe Eisenhalbsäure. . » *'< 

Läfst man, in einer Retorte, wasserfreie Schwe- 
felsäure mit Eisen kochen : so wird die Säure ganz 

halbsäure. Mischt man Wasser mit der Schwefel- 
säure: so- wird sowohl das Wasser als die Säure 
zerlegt. Das Eisen säurt sich, und es entwickelt 
sich geschwefeltes Wasserstoff gas. Wird die Säure 
vier bis fünf mal soviel als ihr Gewicia beträgt, 
mit Wasser verdünnt; so wird die Schwefelsäure 
nicht mehr zerlegt, sondern das Eisen säurt sich 
ganz allein auj Kosten des PFassers, und es ent- 
wickelt sich Wasserstoff gas. Schlägt man das Ei- 
sen, aus der Auflösung in der Schwefelsäure durch 
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Laugensalze nieder- 1 so f&Ut es in Gestalt einer 
schwärzen Eisenhalbsäure zu Boden. ♦ 

Bringt man eine Auflösung des Eisens in 
Schwefelsäure^ unter eine mit Sauerstoffgas ange- 
füllte Glocke, so säurt sich das Eisen noch melir; 
das Sauerstoffgas nimmt am Umfange ab, und 
das Eisen fällt als gatö* EUenftalbsuur^ zu Boden. 

Bringt man die, durch ein Laugeusatz aus der 
Schwefelsäure niedergesc Idagene, schwarze Eisen- 
halbsäute,. jfQck.ßueht t unter eine* mit Sauerstoff 
gas - angefüllte Glocke: so säurt sich dieselbe noch 
i mehr» vnd verwasidei* sielt in gelbe* Eisen ludbsäure*. 

Die* .Schwarza Eisen/uaibsüur# schmilzt mit den 

9 

Erden zu einem jv/twarzen Glase* JDef Eisenmst 
ist\efm kolilengesäurtes Eisen. Das Verwittern des 
geschwefelten Eisens, oder der sogenannten Schwe- 
Ielkw«e> .gesddcAt, indem sich der Schwefel mit 
dem Sauerstoffe der Atmosphäre zur Schwefelsäuren 
«SHxfatdet, und nachher das Eüezi»a.ußöse. 

■ Das : seliw ei el gesamte Eisen ist Jgrün und hat 
einen zusammenzieltenden £esckmack. Die Kristalle 
enthahen >nehr als d^^Uaiße Kristallisation*- Eis« 
Ms schmilzt leicht, verliert \alsdaun\ dieses Eis, wird 
töth und schiefst an der, LufK Bureik Destillation 
erhält man, aus dem schwefelgesäurten Eisen, erst 

Saure \ und endlich Schwefelsaures, weil ein Theil 
des Sauerstoffes, mit dem Eisen verbunden, zurück 
bleibt. Diese zurückbleibende Eisen/uilbsäure wurde 
von den alten Chemisten Kolkofchar genannt. Das 
schwefelgesäurte Eisen sangt etwas Sauerstoff aus 



Digitized by Google 



der? Luft ein^und färbt sich gel h. Es lost sich im 
Malten Waste*, ein Theil in zwei Theilea Wassert. 
Das schwefelgesäurte Eisen wird zerlegt durch hau- 
'^ehkalz^ hohlen g+säurte Langensalza &rden\ und 
den zusammenziehenden Stoff' der Pflanze». Ahs 
der letzteren Jfarbiridting entsteht d*e*&intes Auch 
de*: \ Salpeter wird durch daX schwcfelgesöut\e 
Iftsan zerlegte -Man erhält Salpetcrsau res, sckwe~ 
-t*90ßaum~<P»U*c^ Ammo* 
nüih; letztcKes-atis der Verbindtirtg des Wasserstof 
Jes, i*Ü d*m$alp*t*rs{<tffe> der Salpeter^ne. DurcVi 
die schwefelgesäurten Langensalza , wird die Lösung 
de*, schief el&säur&iiK Eisen* . sö/iwarß niedergesclila- 

vge#, , md L V««^*«^^ 

Eisen* : \v. ' * :.»»-. 

: . 7 ßas sa}pettrg«%irte merbimtalUtirt sich Hioht. 
Es zerlegt sich durch \ das -Feuer in Salpetersäure 
Gas, salpeterhalbsaures Gas, und \Salpeterstofj-gas, 
Vn4 die EUenlkalbsäure bleibt zurück. Durch die 
iMHgensulze und : die hohkngesäv+fen jfougensalze 
wird es zerlegt* \ , , 

JS" srdr/nnte Kovhsalzsilure löst das Eisen auf, 
j*nd es entwickelt, sieh Wasserstoff gas und Wärme- 
Stoff. l<)i& Auflösung ist grün* Das Eisen fällt 
WS rfer Außqsui^ zu Boden, wenn sie der Luft 
ausgesetzt ist, weil sich das datin enthaltene Eisen 
an der Luft neeft melir säurt. Das kochsaUgeshune 
Eisen kristallisirt sidk sehr schwer. Es fliefst an der 
Luft. Es schmilzt leicht, und wird durch, den War- 
mestoff zerlegt. Man erhält alsdann hocltsalzgesänr- 
m Gas undr Eispihalbsäure.; Z?vrc/i Laugensalze, 
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Kaiherde, geschwefelte Langer; salze, .Wasserstoff gas, 
und durch den zusammenziehenden Stoff wird tes 
terlegt. » * j*. v. ^ . . r \: \ 

leicht auf \±\ ' . " , ' v * 

^ Z>/ä schwefelgesäurten Salz* wenden durch das 
Eisen zerlegt, Aue/i das hochsalz gesäurte Ammo- 
niak wird durch das Eisen zerlegt, und man erkalt 
Ammoniakgasy Wa^entoffgai^ nnd jrochsalzgeshnY- 
tes Eisen. Audi die Eisenhalbsäure zerlegt dm 
hochsalzgesäurte Ammoniak , und zwar bei* einer 

niedrigen Temperatur. *• ^ 

• ' Das Eisen verbindet sieh leicht mit dem Schwe- 
fel, dem Arsenik', d«m> ZS**, dem Kobolt, dem 
Spiesglanze und dem Nickel {von welchem es nach- 
her schwer zu trennen ist). Aber es verbindet sich 
nicht mit dem Wismuth, dem Zink, dem Quecksil- 
ber, und dem Bleis •» »°.W- r * 

Auch mit dem Kohlenstoffe verbindet sich das 
Eisen, und dalier entsteht das gekohlte Eisen 
(Plumbago) oder das Reifsblei. In verschlossenen 
Oefäfsen wird es durch die Warme nicht verän* 
den, aber >an der Lufi säurt es sich, bei einer hö- 
heren Temperatur, und verfliegt heinahe ganz. 
Von hundert Theilen bleiben nur zehen Theile E> 
senhalbsäure zurück. Das gekohlte Eisen zerlegt 
die Lösung der Laugensalze im Wasser \ und man 
erhält gekohltes Wasserstoff gas und kofdengesäurtes 
Laugensalz, Schwefelsäure hat wenig Wirkung av} 
das gekohlte Eisen. Salpetersäure. und Koclisalzsau- 
re liaben keine Wirkung darauf. Mit schwefeig* 
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sä/irter Pottasche oder mit Schwefel gesäur ter Soda 
geschmolzen^ wird das gekohlte Eisen ganz zerlegt \ 
trnd man erhält geschwefeltes Laugensalz. Salpeter 
verpufft damit, auch Salpeter gesäurte Soda, und 
salpetergesäurtes Ammoniak. Das Ammoniakgas 
entwickelt sich, mit etwas kohlenges iiurtem Gas ver- 
bunden. Mit dem Schwefel verbindet sich das ge* 
kolüte Eisen nicht. 

Aus dem salpetergesahrten Eisen schlägt das 
Ammoniak eine schwarze Halbsäure nieder, oh gleich 
das Eisen als braune Halbsäure in dieser Serbin- 
dung mit der Salpetersäure vorfianden ist. Diefs 
kommt daher, weil das Ammoniak zerlegt wird. 
Es entwickelt sich Salpeterstoff gas ; und die braune 
Eisenhalbsäure wird in schwarze Eisenhalbsäure 
verwandelt, indem sich ein Theil des Sauerstoffes 
der braunen Halbsäure mit dem Wasserstoffe des 
Ammoniaks verbindet und Wasser bildet. < ■ 

Giefst man Ammoniak au f braune EisenJialb- 
säure, so entsteht ein Auf brausen, es entwickelt sich 
, Salpeterstoffgas, und die braune Eisenhalbsäure 
verwandelt sich in schwarze Eisenhalbsäure. Diefs 
geschieht indem das Ammoniak zerlegt wird. Der 
eine seiner Bestand tlieile geht in die Luft; der an- 
dere verbindet sich mit dem Sauerstoffe und bildet 
Wasser. 



\ 
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ACHTZEHNTES KAPITEL. 

-VON DEM ZINN. 

Das Zinn ist das leichteste Metall. Es ist weich, 
dehnbar, zähe, weifs, glänzend, es schreit im Bruche,' 
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und wenn es erwärmt wird, hat es einen unange- 
nehmen Geruch. Ms schmilzt leicltt, und verwan- 
delt sich bei starker Hitze in Gas. Wenn es an 
der Jjtiß geschnolzen wira\ sa säutf es sich, und 
90b Theilc Zinn 'geben alsdann 1000 Theile Zinn- 
-halbsäure* Sobald es glüht, (säurt es sich , mit einer 
weißen Flamme. Die graue ginnJialbsäure säurt 
sich noch mehr, wenn man sie der Wärme aus- 
^s'etzt, sie verwandelt sich alsdann in eine weifst 
Zinnhalbsäure, und in heftigem Feuer wird sie zu 
einem rothen Glase. 

Das Zinn verändert *ich< nur wenig an der 
Luft. Im Wasser löst es sich nicht, aber es säurt 
sich ein wenig auf der Oberfläche. t . ■ 

Wasserfreie Schwefelsäure löst, in einer höheren 
Temperatur^ das Zinn auf, und es entwickelt sich 
schwefelsaures Gas. In de* schwachen Schwefesäure 
wird das Zinn nicht aufgelöst, JDas Zinn raubt 
der Schwefelsäure soviel Sauerstoff daß Scltwefd 
entsteht, welcher der Auflösung eine brauen Farbe 
gibt, und weither zu Boden fällt. Bei der Wärme 
fällt, aus dieser Auflösung^ auch das Zinn, eis 
weiße Zinnhalbsäure, zu Boden* Das in Wasser 
gelöste sychwefelgesäurte Zinn ist sehr ätzend. & 
hrisjtallisirt siel*. Eine höhere Temperatur^ und 
auch die Laugensalze, schlagen* aus dieser Lösunß, 
das Zinn, als weiße Zinnhalbsäure, zu Boden. 

Die Salpetersäure wird durcli das Zinn schnell, 
und sogar in der Kälte, zerlegt* Es entwickelt sich 
dabei salpeterhalbsaures Gas. Ist aber die Salpeter- 
säure mit Wasser verdünnt^ so wird auch das W<& 

I 
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ter zerlegt; und dann entstehe kein Gas > sondern 
Ammoniak, aus der Verbindung des Salpeterstoffes 
der Salpetersäure mit dem Wasserstoffe des zerleg* 
tqn Wassers* Das Zinn wird dabei in eine weifst 
Zin?ihalbsäure verwandelt, welche sehr viel Sauer* 
stoff ehtliält, und schwer herzustellen ist. Das sal- 
petergesaurte Zinn kristallisirt sich schwer, und zer* 
fliefst an der Luft. 

Die starke Kochsalzsäure löst das Zinn leicht, 
auch bei einer niedrigen Temperatur, auf Es ent* 
wickelt sich dabei Wasserstoff gas. Die Auflösung 
üt gelblich. Das kochsalzgesäurte Zinn kristallisin 
sich, und zerfliefst an der Luß> 

Die übersaure Kochsalzsäure lost das Zinn 
leic/a und ohne Aufbrausen auf, weil hier kein 
Wasser zerlegt wird» Das daraus entstehende Salz 
ist von dem koc/isalzgesäurten Zinn nicht Verschie* 
den : denn das Zinn raubt erst der übersauren Koch»> 
salzsäure den überflüfsigen Sauerstoff, und verwan* 
delt dieselbe in gewöhnliche Kochsalzsätire, mit wel* . 
eher n&chher das gesäurte Zinn sich verbindet. 

Das übersaure kochsalzgesäurte Zinn liat ganz 
andere Eigenschaften» Man bereitet dasselbe > indem 
man übersaures kochsalzgesäurtes Quecksilber (Subli- 
mat) mit Zinn destillirt. Bei dieser Destillation 
verbindet sich zuerst ein Theil Kochsalzsäure mit 
dem Zinn, und geht in flüfsiger Gestalt in di* 
Vorlage über. Dieses ist das rauchende kochsalzge- 
säurte Zinn (Liquor Idbavii). NachJter sublimirt 
sich in der Retorte das übersaure kochsalzgesäurte 
Zinn, in fester Gestalt. Das rauchende kochsalzge- 
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Säurte Zinn liat eine grofse Verwandtschaft zu dem 
Wasser. Bei seiner Verbindung mit demselben ent~ 
wickelt sich sehr viel Wärmestoff, und es entstellt 
ein fester Körper. Sieben Theile Wasser, mit zwq 
und zwanzig T heilen rauchenden kochsalzgesäurten 
Zinns, "werden sogleich zu einem festen Körper. 
Dieser feste Körper ist übersaures kocfisalzgesäur- 
tes Zinn. 

Die salpetersaure Kochsalzsäuro verbindet sich 
mit Aufbrausen mit dem Zinne. Es entwickelt 
s$ch Wärmestoff) und es entsteht eine brauwothe 
Auflösung, die sich in eine Gallerte verwandelt* 
welche viel ähnliches mit der t/iierisclien Galler- 
te hat. - 

Die schwefelgesäurten Salze werden durch )das 
Zinn zerlegt. Das Zimt verbindet sich mit dem 
Sauerstoffe der Schwefelsäure, es entstellt Schwefel, 
der Schwefel verbindet sich mit dem Langensalza, 
und in dem hieraus entstandenen geschwefelten Lau* 
gensalze löst sich die Zinnhalbsäure auf. 

Kobolt, Wismuth, Spiesglanz, Zink, Nickel und 
Quecksilber verbinden sich mit dem Zinn durcli 
Schmelzen; das Quecksilber aber amalgamirt sich 
damit, bei einer niedrigen Temperatur. 

Dar Zinn zerlegt das kochsalzgesäurte Ammo- 
niak , und es entwickelt sich Ammoniakgas und 
Wasserstoffgas. 

Mit dem Schwejel entzündet sich das Zinn über 
dem Feuer, und sie schmelzen zusammen, in eine 
sehr unsc/imelzbare Masse. 

Das Arsenik verbindet sich schwer mit dem 
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Zinne. weil e, w /ljwhtig ut. 'AVer die arsenihge- 
täurte Pottasche verbindet sich damit. Es entsteht 
ein spiesglanzähnlicJies Metall, und ein Theil des 
Sauerstoffes verläfst das Arsenik, um sich mit dem 
Zinne zu verbinden* « Das Arsenik kann nach- 
her von dem Zinne nicht mehr ganz getrennt 
werden. . »>..:;• \ . 

Hr. Hermb&tädt hat ein Mittel entdeckt, das 
Zinn so sehr mit Sauerstoff zu sättigen, dafs es ^ 
alle Eigenschaften einer Säure erhält. Diese Zinn- 
säure wird au/ folgende Weise bereitet. Reines 
Zinn wird in reiner Kochsalzsäure aufgelöst. Diese 
Aujlösung wird nachher so fange mit Salpetersäure 
gekocht, bis sich kein salpetersaures Gas mehr ent~ 
wickelt, folglich keine Salpetersäure mehr zerlegt 
wird. Dann wird die Mischung destillirt. Dia 
Kochsalzsäure und das Salpetersaure gehen in Gas- 
gestalt über; die Zinnsäure bleibt weifse, und in 
fester Gestalt, in der Retorte zurück. Ein Tlieil 
dieser festen Zinnsäure löst sich in drei Theileu ' 
Wassers zu einer flüfsigen Säure. Die weifse feste 
Säure nimmt in der GlüUUtze eine gelbe Farbe 
an t indem sie einen Thjeil ihres Sauerstoffes ver* 
iiert. Diese gelbe Zinnhalbsäure ist im Wasser 
nicht lösbar. Setzt man sie der Luft aus, so nimmt 
sie abermals Sauerstoff auf und wird wieder zu 
einer weifsen Zinnsäure. 
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- NEUNZEHNTES KAPITEL. 

VORDEM JT LE L - ,Ä 

Das Blei ist ein bläulich weifies, dehnbares Meto® 
£s ist weich , nicht zähel schmilzt leicht, ist nichi 
' sefir flüchtig; dötk * verwkyidelt %s sich t>et heßiger 
Hitze in Gas. ■ ffiacßdem les geschmolzen *ist, kristah 
lisirt es sich bei dem Erkalten in vierseitige Pyra? 
ihiden. Wird es an der Lirft gi 'sdmtolzen; so säurt 
& sich, in eine graue Halhsäure 9 welcfie in starker 
Hitze noch mehr Sauerstoff aufnimmt, und dann 
gelb wird (Massiköt). Zuletzt wird sie roth 0 und 
keifst alsdann Mennig. Hundert Theile Blei geben 
rio Tkeile rorhe Bleihulb säure, jtns der rotfien 
BleUialbsäure hat Priestley, bei einer höheren Tem- 
peratur, Sauerstoffgas erhalten. In einer starkem 
Hitze /liefst die rothe Bleihalbsäure Zu einem flüfsi" 
gen Glase, das Wie Tiegel durchdringt. Mit Kie- 
Seierde geschntülzen wird dieses Glas gelb, wie ein 
Topas. Das Blei 4iat eine sehr geringe Verwandt 
schaft Zu dem Sauerstoffe. Es verbindet sich zwar 
leicht damit, aber trennt sich davon eben so leicht, 
und verliert ihn Zum Tkeü bei einer höheren Tem- 
peratur: denn tfie rotke Bleihaibsänr&'gibt, in vet*' 
schhssenen Gefäßen, Sauerstoff gas, und e.in 19ieU 
des Bleies wird hergestellt. An der Luß verbinden 
sich die Bieihaths&ttreH ttüt etwas Kohlensäure. 
Das Blei säurt sich an der Luft, vorzuglidi wenn 
dieselbe feucht ist, und verwandelt sich in eine 
weiße ho hlen gesäurte Bleihalbsäure (Bleiweis). ' / 

Iii der wasserßeien Schwefelsäure löst sich das 
Blei auf, wenn sie kochend ist, i+nd es entwickelt 

sich 
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s&h schwefelsaures Gäs. Es entsteht eine Bleihalb- 
säure mit schvveTelgesäurteni Blei vermischt. Das 
schWefelgesänrtä Blei kristallisirt sich und ist ätzend* 
Min Theii löst sich in achtzehn l'hcflen Wassel 
Prasser, Kaieherde und Langensalze zerlegen diese 
fjösung. 



v. 



Salpetersäure löst das hlei teicnt auf. Es 
entsteht sa Ipeterhalbsa u res Gas, und weifte Biet halb- 
saure. In schwächerer Salpetersäure löst sich diese 
JFtalbsdUre auf, und es entsteht salpetergesaurtes 
Blei, Dieses kristallisirt sich in weifte Kristalle, 
Es zerknistert auf dem Fetier und verpufft aitf glfc 
hauten Kohlen, Wobei die Hatbsäure hergestellt 
*ird. Kalkei de und LaUgentalze zerlegen das sal± 
petetgesäurte Bleu Die Salpetersäure hat eine ge* x 
ringere Verwandtsttiaft zti der Bleikälbsäurv, als 
die Schwefelsäure. \* 

Die Kochsalzsäure löst*, bei einer höheren Tetn* 
perätnr, Jas Blei auf. Das koohsälzgesäurte 'Blei 
hristtiliisirt siöh schwer i Und zerfliefst etwas an dt/P 
Luft. Durch l*angensalze und Kalkerde Wird die 
&G6 sogenannte Hornblei z&tegti Auch dnreh dij 
Sthwrfelsäure-. * - . . 

Die geschwefelten Larigänsalze Ukd die geschwä* 
feltd Katkerde schlugen ade Bleiaüßösnngen % fttit 
branner oder schwarzer Parke nieder >, und es 
entsteht eid geschwefeltes Blei, indem sich der Schwe • 
fei mit dem Blei verbindet, vermöge einer doppelten 

y'erwandtsthafti 

< ■ ». . . 

Alle Blei/uilbsäUren lösen sich in allen Säureri 

äri/: Die soth* Bleiluilbsäure verliert dabei il#e Far^e. 

Z 
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Das Blei verpuffe nicht mit der saipeiergesäur- 
U n Pottasche. Aber es wird in eine halbverglaste 
hleihalbsäure verwandelt, die man^ Bleigläue nennt. 
Die schwefelgesäurten Salza werden durch das ßlei 
nicla zerlegt.. Bei einer Mlieren Temperatur zerlegt 
das Blei das kochsalzgesäurte Ammoniak. W enn 
man Bleiltalbsauren mit kochsalzgesa^rtem Ammo- 
niak reiht, so entwickelt sich Ammoniakgas, und in 
noch gröfserer Menge entwickelt sic/i dasselbe hei 
einer höheren Temperatur. Die Bleilialbsäuren , vor- 
züglich die halbverglaste Bleilmlb^äure^ zerlegen 
'das Ammoniak, und es entwickelt sich Salpeter* 
Stoff gas. 

. Durch Kohle, oder durch Wasse* »stoffgas kann 
man das Blei aus den Bleihalbsäuren herstellen. 

Der Schwefel verbindet sich leicht mit riem Blei, 
und das, aus dieser Verbindung entstandene ge- 
schwefelte Blei schmilzt schwerer als Blei. Mit dem 
Nickel, de™ Magnesium, dem Kobalt und dem Zink 
verbindet sicli das Blei nicht ; aber wohl mit Wis- 
mnth, Arse,iik 9 Spiesglanz, Quecksilber und Zinn. 

Die Soda und die Pottasche läsen die Bleihalb- 
säuren auf Auch die Kalkerde hat diese Eigen- 
schaft. JVenn man Kalkwasser, über der rothen 
JUfiihali*säure kochen läßt, oder auf der lialbver- 
giasten Bleihalbsäure: so löst sich ein Theil dersel- 
ben auf: melir von der letztem, als von der ersteren. 
DieAußösung der halbverglasten Bleilsalbsäure 
gibt, nach dem Abdampfen, kleine durclisicluige 
Kristalle, welche im Wasser beinahe gar nicht lös- 
Kwsbtd, Durch Jas geschwefelte IVasterstoff gas. 
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sowohl alf i durch die schwefelgesäurten Laugensalze 
werden .diese Kristalle zerlegt. Die Schwefelsäure 
und die Kochsalzsäure schlagen daraus das Blei 
nieder. Thierische Substanzen werden dadurch 
schwarz gefärbt, indem das Blei auf diese Substan- 
zen mit scli warzer Farbe, als schwarte Bleiliulbsäu- 
re, niedergescldagen wird. Datier kann man thierU 
sehe Substanzen schwarz färben* wenn man sie in 
eine Mischung aus der halbver glasten Blüilialhsäurm 
und Kalkerde legt. ♦ . 

ZWANZIGSTES KAPITEL. 

FÖN DEM KUPFER. 

. . . • • • . ' » * * 

Das Kupfer hat eine rot/ie Farbe. Es ist hart, 
elastisch , tönend und dehnbar. Auf dem Feuer 
wird es blau, gelb, violett. Es schmilzt schwer, und 
ist im Flufse mit einer grünen Flamme bedeckt. 
Es verwandelt sicli in Gas bei heftiger Hitze. Es 
säurt sich, während des Schmelzens, an der Ober- 
fläche, und verwandelt sich in eine rothlich - schwar* 
ze Kupferlialbsäure, die sich durch Kolilen herstel- 
len läßt. Es säurt sich an der Luft, in einen gru* 
nen Rost, welcher ein kohlen gesäur tes Kupfer ist. 
Soda und Pottasche losen, bei einer höhereu Tem- 
peratur, das Kupfer auf Auch das Ammoniak 
löst das Kupjer auf, und diese Auflösung erhält 
an der Luß eine himmelblaue Farbe, aber nicht in 
verschlossenen Gefäßen. ' , , 

IVasserfreie und kochende Schwefelsäure löst 
das Kupfer auf und es entwickelt sich scliwefelsau- 
res Gas. Das «chwefelge«aurte Kjupfer kristallisirt- 

- 
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xzVÄ. J£s schmeckt zusammenziehend; es löst sich 
im der Wärme, in seinem KHstaliisatiöns-Eis. Bei 
meiner seJir hohen Tempdfktur trennt sich die Schwe- 
Jetsäure davon. Durch Bitte f erde, KalLrde, Lau- 
gensälze und hohleHgesätirte Langeiiiäh* i wird das 
t sthwe/blgcsäurte Kupfer zerlegt*' " v * 

[ hie "Salpetersäure 'löst das Kupfer leidig airch 
i Zei einttr niedrigen 'Temperatur, auf Es entwickelt 
» s/dfi dam salpeterhalbsanres Cäs % und eine braune 
Kupferhalbsäure fällt zu Boden, Das &lpi*terge- 
' sänne Kupfer kristallifirt sich in Hau? Kristalle^ 
Es Ist atzend, schmilzt bei 20° Rtjaum., Und ver- 
\J> 9 £ft an f glühenden Kehlen* Durch Destillation 
\*verü'ert' es die mit ihm verbundene Salpetersäure, 
! und verwandelt sich in eine braltne Ktipferhalbsiinre. 
\ Man erhält bei dieser Destillation saipeterhälbsau- 
res Gas und Sauerstoftgäs. Das salpcter gesäurte 
'Kupfer zerfliefst an der Lhfti Es löst sich IcicJu im 
\ Wasser, und in gröj f serer Menge im Carmen als im 
[ Halten Nasser* Die Kaiherde, die Lau gensalze ; die 
* geschwefelten Laugensalte, Und der zusammen iie- 
'Jtcnde Stoff] schlagen diese Lösung, mit verschiede^ 
"71 cn Fät ben, nieder* Auch durch die Schwefelsäure 
1 wird diese Lösung zerlegt, und man erhält schwe- 
Jelgesänrtes Kupfer. Durch das Eisen wird dies* 
Lösung ebenfalls niedergeschlagen, sowohl als durch 
das schwefel gesäurte Eisen ? denn das Eisen hat 
eine gröfsere Verwandtschafi zu dem Sauerstoffe 
als das Kupf>r. ' 

Die Kochsalzsäure löst, wenn sie stark und ko- 
elttrid' ist, das Kupfer auf, und mnn wrhült etwas 
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JV^ss^tstpff&as, Das daraus fntstditnd* f dicke 
kochsalzgesäurte Kjipfer fys$ t ych im Wasser, und 
nach dem Abdampfen erfiäll man X griine Kristallen, 
welche atzend sind, leieht K SchmM)sn; an der Lufb 
tprßißf se y g^ sic b Jt^c/i Körper ^r^e* 

luj r sen t welche das salpetergesäurte Kupfer zerlegen. 
Dvrch Schwefelsäure und durch Salpetersäure, mrd 
das Jioclfsqlzgesaurte Kpvfer nicht zerlegt; aber 
durch. safcetergesäurtes Quecksilber, und dnrcfr sal» . 
peterges^urtes Silber, vermöge einer doppelten Ver- 
wandtschaft, Die Kupferhßlbs&ure wird in der 
Kochsalzsäure sehr laicht auf gelö# f V 

Mit- der salpetergesäftften 'J?Qttasche verpufft 
'iis^pfer h«um merVicJ^. In dem Tiegel bleibt 
eine brause . Kupfer halhsäure... zurück, welche füi; 
(M in ei n bra ¥ ne f , un^ffy^es Olaf 

Qas^upfer zerlegt ^ 

niah, und man erhält, Aminojiiah^as, Wasserstoff* 
ff*V Salpeterttoffgas unj ' hochsßlzgesäurte, K<>pfci 
Auch die Kupferhalbsäurg^^ 
säurte AmmqniaK und m»n erlialt ' hoUengesä artest 
Ammoniak. Das Wasserstoffgas stellt das Kupfer^ 

Mit dem SoJiwefel verbindet **icJi das Kupfer 
leicht, Auch die geschwefelten Laugensalze lösen 

färbt te^/Ukhe. des Kupjers, . . ... tU 

Zum, Siibfr und Gold, t^Htfg #ch dv Kutfer 
«her sehr jgfcmr mit quccJui/vcr n„d mit £*f^ 
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J$ IN U ND • Z tVA NZIG3TE S 

KAPITEL. . 

• . -» « » ^ » . . , » ^ ■ . » » • •». • 

. V~ ( rON DEM Q 1/ßCKSIf.BEK, 

ITaS Quecksilber ist ein flüfsiges Metätt, welches 
sich im Feuer, bei einer nicht sehr hohen Tempera^ 
tür; in Gas verwandelt, und bei einer Temperatur 
i&n — ^2° R. zu einem festen Körper wird. Durch 
Sctutäln an der Luft verwandelt es sieh in eine 
schwärze Halbsäure \ welche , bei einer gcUnden War- 
nte, ddn aufgenommenen Sauerstoff* wieder verliert, 
JVärmestoß allein verändert das Quecksilber weiter 
nicht, als dafs er dasselbe ausdehnt; aber Warme- 
Stoff mit Sauerstoff verbunden säurt das Quecksil- 
ber* ~~$>as Qnecksilbergäs ist sehr elastisch, jin der 
Lufi wird das Quectstäer langsam gtsaurt, und 
die * schielende flaut, welche sich an der Ober» 
ßache desselben itelgt; ist Sine QuecksMerhalbsdur*: 
Während des Säurens 'nimmt das Quecksilber am 
Gewicht zu. 4tm ?rie\slen Sauerstoff^ enthält die 
rothe QuecksmrhalhsJu^. * Aus dieser kann man\ 
^in verschlossenen Gefafsch % derch acti blofs&u W'äA 
mestoffdas QuectsiUet Erstellen; uu^hah ernää 

alsdann Quecksilber und Sauerstoffgas. 

Nur die Slam Schwefelsäure AfaPifer QuecK 
süber auf, urid hur ÜS 'einer höherem Tempera- 
tur. Man erhält schwefelsaures Öd* ^Wasser) 
Das scbMl^^ [oder 
gelblich, und nicht so Richtig als das Quecksilber. 
n&S&»e/elsäure XrfjU ä i^^ßäsuhg 
Quecksilbers in derselben, durch doppelte Verwandt* 
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scfiafi Erlegt. Dem 9ck**fe?gesäurten Quecksübor 
ist gelbe Quecksilberlmlbsäüse (Turpetlmip) beigv 
mischt; daher die gelbe Farbe dieses Salzes. Die 
gelbe Qfiecksilberhalbsäure läfst sich durch <l£n 
JVärmestöff herstellen, und man erhält Qnecksilbe* 
und Sauerstoff gas. Das warme Wasser trennt die 
Säure von dem schwefelgesäurten Quecksilbrr. 'S 
Die Salpetersäure löst dä* Quecksilber, auch bei 
einer niedrigen Temperatur, auf> Man er/talt saU 
peterhalbsaures Gas, und Queoksüberhalbtäure. 
Die Lösung des salpiefer gespürten Quecksilbers in - 
JTasser zerfri/st die lEant. Sie kristallisirt nOck 
dem Abdampfen, Die Kristalle sind ätzend, ve*> 
puffen auf glühenden Kojllen, und schmelzen im 
Tiegel. Es entwickelt sich dal*i' Salpetersäure* Gas 
' und Wässergas, und die dunkelgelbe Quecksilber- 
halbsa u i e nimmt tit/e of d/> ^,efat be, und naebh-er 
eine rothe Farbe an ; sie wird in" rot he Quecksilber- 
halbsäure umgeändert mit welche/ über noch -ein 
wenig Salpetersäure verbunden bleibt: denn in *ler 

T/IS/innr frhiih um 11 nix di*m*>JL^H S.n.i.<,\tt\t f*m? 

rr t*r triry iiut-ri- c*r«9 w-' TJC^rxo/v uiuaf JJh iop 

etwas Salfretersto/fgas, und Quecksilber. 

Au s der Losung des salpeter gesäu Q;;ccl>ii- 

halbsärife grau niedergeschlagen , und diese graue 

Jt#*s*iA«/Jtij>v> n\At ,>i.ii£rt Airh Auf //,.„? PiUttitn in Kit 
j t i/.i ' • r/ u f < i/cr ist rt-igir oiristt,, itiNj titzrri, x mr tirii, t'f> jx.ii" 

gelchen von laufendem Quecksilber, wobei sieh Sdl* 
'peter stoff gas entwickelt. -> V JOHm-fA !*8/„ctt*« ^ 
Gießt ynan auf die rott* Que^iWerltalb.üure 
Ammoniak: so* entsteht ein starkes Auft>fd-u$en % 
und die Halbsäure wird erW weifs, und ddhn 

l «. 
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sclrwdrz. Dieses sehwar%e "JPvlver *>/, man es 

trocknet, knuffendes Quecksilber. . \ , v i 

IXe Kocltsaissäure Aa* fouve Ferwand&cfafi z* 
dem Quecksi&er; aber eine groß* Verwandtschaft 
•zu der Qu&hsi&*xhri . 
Kochsalzsäure in eine. Losung von sßlveterge&äurtem 
Quecksilber \ so verbinde* sich^die Kocksalzsäure mit 
der Qu&Jpif&ertiatfoäurb M nd i>s entstellt ein weißer 
Niederschlag, sogenannter weifsar Fraci^itftt, welcher 
eine yteifse Quecksilkerliattsäure ist. M*t *er über- 
sauren JfQGktalzAatAre en^ßelit kein, Niedßisfhlaß, 
iveM rirf diesem &ojbs$w& : \no«k W^V Wn*t, und 
als d ij ft n von de€ \&Ofilmhs*tire. aafgfläst wird, 
Jpas kocbsalzgesäurte QfljöcKsüber wird Mejrcuriu« 

aakgej^un« Qae^ÄUbe* nennt man, Sublimat. Die- 
ter foWmat frr>t& : ß&fa&, er tvMimirt sich in 
verschlossenen G^/V^, ^w^Ä -iip//, «/^/ ver T 
fj-as* siel* zum V&eü. ^n der fasß verändert er 
j^vfc&ftf^ -W*- ifikersaures teebsa^esäurtef 

QueeksUhsr /ötf ,#Mh^¥ nAUnzefa 'Efeilen Wasser. 
Durch $chwer&de^ ^tttwfa 

gensalza, wird 4&f^ < fak **£lqgt i &ker:nicj*4\dr/rc/i 
.Säuren oder- Mütehalze. .c&lit dem bochsai teesäurten 
*4mm<xtmk wHnfaAtä u&4 WGcfoyaJsr 

wßkkwn dl* aH^C^mkis^em dm imbajriscken ffa 

men Sal Alembrat beigelegt Malen* Dieses Salz ist 
weit loskam im als d A r &tblmat^ii$ sich. 

Jffymyth* fyiesglmz ^d\Zinh:<zerl§gen den SublU 
***** .Wird M mfr.>d*m. .Sp&gton&.&sW*, -40 

• • • . ■ I m 
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MWflft* 4*&i ü!>ersacro Kochsalz gesmurte Spiesglanz ; 
in rfcr J'nrla^e erhalt man laufendes, Quecksilber. 

, Durch Erden und durch Lavg&nsalze werden 
die Quecftsilhcrsalze. zerlegt, und rnaji erhält Halb- 
'Säuren von verschiedenen -farben n Die durch Lau- W 
gensalze niedefgescJilagenen Halbsän/eu knallen^ 
wenn sie mit. etwas Sc/iwuJ'el vermischt, und langsam 
erwärmt werden. 

Mit dem Schwefel verbindet $\ch das Quevksib- 
her leiqhü. Bei einer niedrigen femperatu r entsteht 
daraus das schwane geschwefelte Quecksilber {Athiops 
mineralis) ; t bei einer höheren Temperatur entsteht 
das rothe geschwefelte Quecksilber {Zinnober). Di* 
meisten Metalle liahen eine grössere Verwandtschaft 
zu dem SchwefeJ^als das Quecksilber : daher zerle*- 
geri sie das geschwefelte Quecksilber, 

Mit (len Aletql/e/t amalgamin sich das Queck 
Silber. > • - mm 

Die schwefelgesaurten Laugensalze werden durch 
das Quecksilber zerlegt, und .daraus enuteht ein 
Sfliwarzes geschwefeltes Quecksilber, welches nach ei- 
,Wgßn Jahren au der Luft roth wird. Mit dem 
scJiwtfelgesäurten Animoräak erhält es diese rockt 
Farße schneller. 

ZWEI UJVD Z WINZIGSTES 

V Ao . v *\.->*> 4V')W4\ U. » V ■ \«..'.f .. ,. 

KAPITEL. 

VON DEM S.ILBBH. 

Das Silber ist ein weißes % glänzendes, aufserordenh- 
lieh dehnbares, zähes \ hartes, elastisches y tonendes, 
kristallisirbares., leichtflufsiges Metall. In einem 
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lief eigen Pulle?' verwandelt ei Vieh ' in Gas. Durch 
langes, Und" Vftr Wiederholtes Schmetten, kann mdri . 
das Säber in eine olivengrün* glasartige Halbsäure 
verwandeln. Es ist seJir schwer "das Silber zu sau- 
ren, und die meisten SMerÜMsduren lafsSu sich 
durch den blofsen VFärmesioff nieder herstellen, 
3iän erhält aMähn aus ihrien Smerstoffeas. -Luß 
und Ifasser haben keine Wirkung^/ das SübeYi 
Uuch nicht die Har/gensahh. * ' * 

k Kochende und starke Schwefclsatir* > w^i 
durch das Silber zerlegt, fnäh^efhaSt 1 söhhefelsaures 
Gas; nrid W^extHeht eine w^ße Wlba-hatoäVre, 
"welche sich itr der Schwefelkdure auflest* JDas^itYtwe- 
felgesaurte Sttber kristalUsirt sich, schmilzt irf?euer, 
1i% feuerbeständig *" und* wird zerlegt dhrch TJnUgen~ 
salze, Eisen, Kupfer, Zink und Quecksilber. Wie 
ttffrch die - Ijhugchisalze hertfbrge&rnchten ffiieder- 
schlage können, in verschlossenen Gefäfsen, 'durch 
dm' blofsen WbrntSHoff ' rseT^sWit werä^. ( 
et* Stlpe&rsäiire sanr% Üti& Silber lekfö, UM 

^•ddYt^^^gt^im einer täcdftg&t TempWätur, 
üuf Man- Whäh shipeterJia7bs*dr*s Gäs, und &fo 
W*Ue oder ghsnä Auflösung; ip^//^d^</«rcÄrt^% 
wird. Zwei Theile. Salpetersäure leben *h*W'*fe»4r 
ffls^ einen Silber auf. ^ge^ujfau^ #t 

kaüsttscll und Ikristallisirt nsicn ^dem Abdampfen. 
Das salpetergesatirW ' Silber w wirä~ an dem Liclite 
schwarz. Es schmilzt im Feuer, verpufft auf glü- 
henden KölHen und wird hergesteift. lH ' Vers^Üd* 
jenen Gefäfsen läßt es sich, auch durch den blofsen 

'Wdtmestoff 'herstellen., un^äton erhäU Salpeteh 

j 

. * # 
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äoff gas, SalpeMrfutlbsavr&t &as, ühä* % fravcWtvffgn& 
ttäs sä/pete^Surte * Silber- zerßießt nic/u an Hb 
Luft, 'es löst sich leicht iM Wasser, und wird zein* 
legt durch 'geS&utte Erden, durch 'Laugensahe, 
elurch hohlen gesdurte 'Laugensahe, dtirctf Schwefe 
saure, durch* köMälzsäure > Un d dhrch die meiste» 
mtälle. m "dem* Quecksilber entsteht der sog* 

^inenbaü« mV «* ; '* ' ™* 

<> V £<?/Ä^ 1 üfeS' salpetergesäürte Sitber dnrd*. 

Kalkerde, oder dfttcii Soda, öder JPo>tasche: so Ids* 
sith der bra\ine lfi'#<lersch lag beinkh^ ^anz in 'dem 
Jtmmonidk Zufi' Läßt man Wer^ denselben <0ör/«* 
iaiif^iöscnpa^ielr K *troc%nen, so berduM -man ihn 
etnrcü des, vkkrenctdes Niederschldgirts, entstand* 
neti salpetergeSäürte& Salzes, und dann hat er, bei 
semer Ferenda, % nnt dbrn AiHmoniah, aridere 
gen schaßen/' Däs Löschpapier saugt dieses sälpeföf\ 



-.V. t • 




nioniäk nur zntti Yfteilanf. J 'Nüth gehen bis z^Wf 
Ständen ze$t m auf der Öberflätke eine- glänzet 
Je Haut» tiefst man nun hoTh -mehr ' ArnriiÖnTtik 
zu" so löst sW J&ie Haut wieder trttf. Gießt mti» 
ä& Flnfs ffie}} &%, *Ünd WfeaHorrfclitig Jen schwör* 
>he£ medersemgf^Uer doi°'sb&nknhee- KiiidMbfe*^. 
^Üschßhß^iS hat er ßlgeha^^igenschaften\ 
Drückt man ihn mit einem harteh^Jiörper solange 
Ür noch feVärfo?** /wallt cp hefiig, vnd xirtt Sil- 
#jr hergestellt. Ist er aber trocken, so darf tn ah 
itmnur lei6hYb4Hihren t odet scliifrtetn. sohnälll \ et* 
Die 'ErUlärung-tHt l&ht. Bafkrtaitsilbcr üt eigen* 
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licli \ eine <4tmnonia& - Silbcrhalbsäitre. Während 
des Knallen wird sowohl das Ammoniak als djf 
Ualhsäure wiegt. Der JrVasserjtoffd^ Ammoniaks' 
verbindet sich mit dem Sauerstoffe der Silberhqfbr^ 
töur*. es entstellt Walter. Indessen, verbindet sj£ 
der •Salpeterstojf mit dem Wär^m(off ay und verur- 
safitt, vermiß seiner großen,; auj in-ftal erh^te, 
nen Elastizität, das Knallen. Füllt m#ii eine kfefn^ 
Mctarte mit der, von dem, sqhwarpßn Niederschlag 
abgegossenen Ffufsigheit «»,. ^/äjit sie kochen^ 
so entwickelt, sich Salpeterstoffgat r und es cftttteAen 
undurchsichtige KristaUe K .efa» m*. 

t a lu,che.ii Glanz ha{>en. l^ö-t Kristall,-, . knallen so^ 
häid-*i* ttwfrt ob^glwh mit Flüjsi^ 

leit Ude^t^d^pie, Hitfiffait^wird sogar mit 

ylan^ mü,Qef^M 4?r ^t0h^n. In dieser 

jtnfkisung ütjm.w*.<r* *&.4m$ , <*. um K *$&, 

*M*r zu seynt *b*r„,d*rch a^yKoch^ 

ein Ttoß ^^«w»**** Job* *** 

^W^^ TheU des Wassersttfte 
verbindet sich mit «inem Th-ile des.S^uffsto/fes^Mn^ 

mehr lösbar ist,,»nd At&fr *&s*«*>\ M 
Hoden Jällt. Dat. m-'tgeti e^teht, ^^ 
'ms*«», ^teW&rW** W^K^gröf«* 
rersf^rwandttclißft, Ammp/iiak$ beraubt wirfr 

so .mufs das Silber ganz rei^ vfm Kupfer s^ 
pie sulpetergesäurtft^ Salfie, welche bei. den Niea g& 

» 
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gesondert werden ; das Ammoniak mufs ganz frei 
von Kohlensäure sejn: und die: Sill*crh albsäure 
darf keine Kohlensäure aus t der Luft aufnehmen . 
Das Silber knallt Weit stärker, wenn die Auflösung 
durch Kajkerde, als wenn dieselbe durch Laugen* 
salze niedergeschlagen wird. 

Die Kochsalzsäure löst das Silber nicht auf 
aber Wohl seine Halbsäuren. Die ubersaure KocJt» 
sazsäure löst das Silber auf Das kochsalzgesiiurte 
^Silber ist sehr leicht flufsig } es ist halb durclisichtig 
fvie Horn: es hütallisirt und ist weifs. An der* 
Luft geschmolzen zerlegt es sich; es geht durch die 
Hegel i es verwandelt sich in Gas; an dem Lichte 
wird es braun gtfärbt; im* TVassef ist es nur se/ir 
idiwer lösbar. Die Lösung des kochsalzgesäurten 
Siihers wird zerlegt, durch Laugensalze, durch koh- 
len gesäurte Lau gensalze j und durch die meisten 
Metalle. 

Die salpetersßiire Koclisalzsäure löst das Silber 
auf Und schlägt es nieder, so wie es gesäurt wird. 
Die 'Erklärung ist folgende: Das Silber wird in- 
dem Salpetersauren aufgelöst, dann nimmt die Kocli- 
salzsäure die Silberhalbsäure aus dem Salpetersau- 
ren auf und schlägt dieselbe als hochsah ge^ä urtes 
Silber nieder^ weil das kochsalzgesäurte Silber nicht 
lösbdr ist. 

Die Boraxsäüre verbindet sich nicht leicht mit 
dem Silben Mit der salpetergesäurten Fottasche 
verpufft das Silber nicht, und es zerlegt das koch- 
salzgesäurte Atnmo?dak nicht. Alle Körper, welche 
sich leicht säuren, geben dem Silber eine braune 
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färbe. Das geschwefelte Wasserstoffgas . gibt dem 
Silber eine blaue, v der violette Farbe >' und benimmt 

ihm zum- %'heit<& Dehnba^ x ,.: - ' - , ' 

Mit dem ßchwefel , verbindet sich das Silber 
leicht, und xird <k4t»& im Feuer. 

Der Schwefel geht im Schmelze® weg, und das Sil- 
ber bleibt. geschwefelten Lapgensaix* lösen das 
mber auf, und die Säulen sctilagen Aaraus ifas Sil- 
ber nieder % ^\ u , 

Das Silber verbindet sich leicht mit dem Arse- 
nik, dem Wismut h, dem Spiesglanze, dem Zink, 
dem Quecksilber* dem Zinn, dem Jfiei, dem Eisen, 
dem Kupfer, und dem Golde; aber schwer mit dem 
Kupfer und dem Nickel. t _ . . 

DREI UND ZWANZIGSTES 

V KAPITEL: 

*»»• » . • ^ « i « * 

VON DEM PLATINUM. 

£)as Flatinum ist erst seit der Mute dieses Jahr- 
hunderls bekannt* Man findet, es in Südamerika, 
in klebten Körnern, Es ist brüdag und wenig dehn* ' 
bar. Fs wird von dem Magnete gezogen, weil es 
beinahe niemals ohne Eisen, ist. Das Flatinum ist 
sehr hart; es ist das schwerste Metall; es verändert 
sich auch im heftigsten Feuer nicht. Es schmilzt 
nicht im Feuer, aber es nimmt am Gewichte zu. 
Im Brennpunkte des Brennspiegels schmilzt das Fla- 
tinum, und wird dann dehnbar, aber es säurt sich 
nicht. Das Flatinum wird weder von den Säuren, 
noch von den Laugensalzen angegriff en, abet es löst 
sich in der übersauren Kocksalzsäure auf, so wie 
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aucft in der Salpetersäuren K^chsafrsuurß. ;J&# 
Auflösung ist. dunkelbraun; sie läßt sich kristallisi- 
reu und ist ein wenig ätzend. Die Kristalle sc/qncJr 
zeit im Feuer % und die Säure trennt sich davon. 
Die Lösung dieser Kristallen wird jjurcl* y $ch*4ik 

säure, Kochsalzsaure, Laugensalze, und Erden nie- 

t. - 

tu-; (rpscIiLiecn Seil laut man die AuAösune durch 
Pottasche nieder, so ist der Niederschlag eine mit 
kochsalzgesäurter J*ottasche verbundene Platin um* 
Itulbsäure, von weldter man die kochsalzgesäurte 
Pottasche absondern kann. JVird dies/S J laibsäure 
durch Ko/de hergestellt: so er/tält man ein Klumpten 
Platinum, Die Metalle schlagen das Platinnm aus 
tpiner slu ßoiii?] er in. metallischer Gestalt nieder* 

Mit der salpeter gesäurten PoltascJte verpufß 
das Platinum nicht, aber wenn es mit derselben 
lange digetirt wird, so säurt es siefu 

Mit dem Arsenik verbindet sich das Platinum* 
Auch mit dem JYismiuh, dem Spiesglanze, dem 
Zink, dem Zinn % dem Blei, dem Kupfer , dem Sri* 
ber und dem Golde; aber niclrt mit dem Quecks il- 

< 

ber und dem Eisen. 

Man Itat sich in den lezten Jahren sehr damit 
beschäftigt, das Platinum zu reinigen und zu scltmei- 
zen, um dasselbe für die Künste nützlich und 
brancJibar zu machen. Aus Amerika wird es nach 
Europa nicht rein gebracht; es ist jederzeit mit 
Eisen gemischt. Um es von dieser Beimischung zu 
reinigen, bedient man sich folgender Mittel, i) Man 
löst das Platinum in der salpetersauren Kochsalz- 
säure auf, solllägt es, aus dieser Auflösung, durch 
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hodisalzgesäurtes 'Aihmoniak, nieder \ und stellt den 
NiedersMdg, dhrbh "einen 'tbg&athnten Flnfr km 
Botox, gestoßenem 1 Glase, und Ktihlenpulvet, wie- 
derum her.- Oder 2) Man setzt die* Körner des Plä- 
tinum einem äußerst heßighi Feuer' aus, so däß 
sie an einander kleben, indem si* auf der Oberflä* 
die geschmolzen werden, und nachher liämmert mart 
diese zusammenhängenden Körner in einen Klum* 
pen. Oder 5) Man befördert Has Schmelzen des 
Platinum^ in einem heßigen Feuet h durch einen Zu- 
satz von Blei, oder rf*ismnth f und kupellirt nachher 
das Metall in emem starken Feuer, Oder 4) Matt 
Iteßirden das Schmälzen des Platin uM durch einefi 
Zusatz von Arsenik, und verjagt nacliher dieses 
Metäll durch das Feuer . Oder 5) Mari Schmilzt 
das Platinum mit gleichen Theilen eines Metalls, 
welches fähig ist, sich in der Salpetersäure anfzulfc 
sen. Die hieraus entstehende metallische Mischung 
ist sehr brüchig. Man stößt sie in einem Mörser, 
gießt Salpetetsäure, » hl/er das Pulver und setzt et 
dainit der Wärme auf* Die Salpetersäure löst das 
fremde Metall auf und das Platinum fällt, in Ge- 
stalt eines schwarzen" Pulvers ; zu Boden* Dieses 
Pulver kann in einem starken Feuer geschmolzen 
werden. Aber das daraus entstehende Metall läßt 
sich, nicht gut hämmern* 

Eine bessere Methode als älle diese hat Hr. 
lanetty zu Paris erfunden. Diese Methode hält er 
aber gelieim* Ich Itabe bei ihm Gefäße aller Art 
aus Piatina, Und sogar sehr sei ton gearbeitete Uhr* 
ketten gesehen* » > > 4 ■ • • *%, » ; * 

PIER 
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ri&R UND ZWANZIGSTES 
V KAPITEL. 
Von d ■& m <o o L -d 



Das Gold hat eine gelbe Farbe. Bs ist weich, un* 
elastisch, dehnbar, und kristalüsirt sich. Es schmilzt 
sobald es glüht. Geschmolzen sieJu es grün aus* 
Es 'verändert s%ch nicht im Feuer,' aber es verglast 
sich und verfliegt zum Theil in dem Brennpunkte 
des Brennspiegels. Das in dem Brennpunkte ent* 

stellende Glas lial eine violette Färb*, es ist eine 

.... • ^ , 

verglast* Goldhalbsäure, 

Der elektrische Funke säurt das Gold. In Säu- 
ren 7orf es sich sehr schwer auf. Luft, Wasser^ 
Erden y Salze und Schwefelsäure haben keifte Wir* 
knng auf das Gold, -auch nich die Kocltsalzsäure. 
Die Salpetersäure, wenn sie Kein ist, löst das Gold 
nicht auf; aber wohl wenn sie roth,^ oder mit salpe* 
tersaiir#m Gas vermischt ist. Übersäurte Kochsalzsäu* 
JT* und 'salpetersaure. Kodisafzsäure lösen das Goli 
auf und aus beiden entsteht dasselbe Goldsalz. 
Diasfis kochsalzgesäurte Gold ist gelblich; ätzend; 
e&kristallisirt sich: die Kristalle schmelzen über dem 
Feuer und werdett roth; x an der Luft zerßiejsen si&> 
Dcstillrrt man die Losung dieser Kristallen^ so er* 
hält mau Kochsalzsäure, wek/ie wegen etwas Gold, 
das sie aufgelöst entltält, roth ausstellt. In Aer tle* 
torte bleibt kristaliisir'te Gold7*alvsänre zurück. Die 
Lösung des kochsalz^esäurten Goldes wird zerlegt, 
durch Erden, Laugensalze, und kohlen gesäurte Lau» 
gensalze K Die hiebei niedergeschlagenen Gold/id!^- 

Aa 
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säuren laßen sich durch den bhfsen Wärmestoff 
wieder herstellen.- Die Goldhalbsäure ist in Schwe- 
felsäure, Salpetersäure, Kochsalzsäur e und in Gall- 
äpfelsäure auflöslich. Das Ammoniak schlägt das 
Gold mit gelber Farbe nieder*, und dieser Nieder* 
schlag knallt. Es ist das sogenannte Knallgoid. 

Drei T/ieile Gold geben Tier Theile Knallgold. 

«,•> . - .. . ■ • 

Das Knallgold ist eine Ammoniak* Goldhalbsäu- 
re. Wenn man es langsam und vorsichtig erwärmt, 
so trennt sielt das Ammoniak als Ammoniak gas, 
und es bleibt eine Goldhalbsäure zurück, welche 
nicht mehr knallt. Läfst man Knallgold im pneu- 
nidtisclien Apparat verknallen* so erhält man einige 
Tropfen Wasser, Salpeters toff gas, und hergestelltes 
Gold; weil das Ammoniak zerlegt wird. Schwefel- 
säure, geschmolzener Schwefel, Öle und Naphtfta 
benehmen dem Knallgolde seihe hnaüende Eigen- 
Schaft, indem sie sich mü dem Ammoniak verbin' 
den. Wird das Knallgold in eine Kugel vori Me- 
tall eingeschlossen, und der Wärme ausgesetzt, so 
verknallt es nicht, indem der Sauerstoff die Gold- 
halbsäure verläfst, und sich mit dem anderen Me- 
talle verbindet. Während des Verknallens wird 
sowohl das Ammoniak als die Goldhalhsäure zerlegt. 
Der Wasserstoff des Ammoniaks verbindet sich 
mit dem Sauerstoffe der Goldhalbsäure, während 
sich der Salpeter Stoff des Ammoniaks, mit dem 
Wärmestoffe verbunden, als Salpeterstoff gas ent- 
wickelt. Das Gold erliält seine metalliscJie Gestalt, 
und wird hergestellt. 

Die Goldhalbsäure fiat eine so grofse Verwändt- 
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Schaft tu dem Ammoniak, dafs sie alle Ammoniak*, 
salze zerlegt, indem sie sich mit dem Ammoniak 
verbindest, wodurch die Säure frei wird. 

FÜNF UND ZWANZIGSTES 
. KAPITEL. 

BBJHTWDRTUm EINIGER £Ilf ff ISAFE, 

Hr. Kirwan behauptete vormals (PhiJos. Transact. 
1782;, alle Metalle entJdelten Phlogiston, oder Was* 
serstoffgas, und zwar aus folgenden Gründen: 
0 weil sich aus allen Metallen, hei ihrer Auflösung 
in Säuren, Wasserstoffgas entwickelt. z) Weil, 
wenn man der gesättigten Auflösung eines Metalls 
ein anderes Metall zusetzt, alsdann das neue Metall 
aufgelöst wird, ohne dafs man Wasserstoffgas er* 
hält, indem sich nunmehr das Wasserstoffgas des 
neu aufgelösten Metalls, mit dem vorlter aufgelösten 
Metalle verbindet, wodurch , dieses in metallischer 
Gestalt niedergescfdagen wird. 3) Weil metallische 
Kalke in dem Wasserstoffgas durch blofse Wärme 
hergestellt werden können, und dabei das Wasser* 
sto ffgas sichtbar einsaugen. 4; Weil sich, in dem 
InftUeren Räume, durch blofse Wärme und etwas 
Feuchtigkeit, Wasserstoffgas aus dun Metallen ent~ 
wickelt. 5) Weil die Kalke der unvollkommenen 
Metalle blofs allein durch Körper welehe Wasser* 
* to ff§ as enthalten hergestellt werden können. Aus 
diesen Gründen behauptete Hr. Kirwan: daft 
die Metalle, während der Verkalkung, ilir Phlogi- 
ston, oder i/tr Wasserstoffgas verloren, und dafs 
das Wasserstoffgas , welches sich aus ihnen snt* 
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wickle, sich mit dem Sauerstoffgas verbinde, und 
dadurch in fixe Luft verwandelt Werde, welch* 
nachher mit dem Metalle in Verbindung übergelte» 
' Demzufolge geht also mit dem Metalle, y während 
der Verkalkung, keine andere Veränderung vor, 
als eine Umänderung des Wässerstoffgas in fixe 
Luft. Die Herstellung geschieht, durcti, Erlegung 
der fixen Luft, welclie mit dem metallischen Kalk 
verbunden ist: so daß das Sauerstoffgas. aus dem 
Kalke ausgetrieben Wird* und alsdann das Phlogi- 
ston, oder das Wasserstoffgay, allein .zurückbleibt, 
Antwort. Das Wasserstoff gas , \ welclies sich 
während der Auflösung, der Metalle in den Säuren 
entwickelt, entsteht vermöge der Zerlegung des Was- * 
sers. Die Metalle verbinden sich mit dem Sauer- 
Stoffe des Wassers, und Werden kalzinirt; dadurch 
wird der andere Bestandteil des Wassers, der Was* 
ser Stoff, frei) und geht, mit dem Wärmestoff ver- 
landen, als Wasserstoffgas fort. Beweise; i) Eine 
gewiß c y bestimmte Menge Schwefelsaure, in welcher 
eine gewifse bestimmte Menge Eisen aufgelöst wor- 
den ist, braucht nach der Auflösung nocti eben so 
itiel Laugensalz, um gesättigt zu ^werden, als vor 
der Auflösung, s Demzufolge ist also die Schwefel- 
säure während der Auflösung nicht im>< Mindesten 
verändert, und kein Theil derselben ist zerlegt worden. 
Folglich kommt weder der Sauerstoff, welcher sich 
mit dem Metalle verbindet, nodi das Wasserstoff- 
gas, welches sich entwickelt. Von der Scltwe feisäure: 
sondern beide kommen ans dem Wasser. Denn der 
Sauerstoff kann nicJit mus der Luft kommen, weil 
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die Auflösung auch in luftleeren und vcrschlofe» 
neu Gefäfscu statt findet: der SßTitrstoff welcher 
das Metall kalzinirt, muft also aus dem Wasser 
kommen; so wie auch das Wasserstoff gas aus dem 
Wasser kommt; tfenn einer der Bestandteile 
des Wassers sich mit dem Metalle verbindet, so 
mufs der andere Bestandteil nothwefidig frei 
werden. 

Dafs also einige Metalle, b$i ihrer Auflösung 
in Säuren, WasseKstoffgas liefern, diefs hängt vorz 
der Zerlegung des Wassers ab, J)afs man kein 
Wasserstoff gas et hält, wenn man einer metallischen 
Auflösung ein andreres Metall zusetzt, diefs hängt 
von den p~erwandtschaf te?i des Sauerstoffes ab, 
der ans dem schon aufgelöster^ Metalle in das neu* 
zugesetzte Metall übergeht. DaJ\ die metallischen 
Kalke durch das Wasserstoff gas hergestellt werden, 
könnten, und dasselbe sichtbar einsaugen, diefs 
kömmt daher: weil sich das Wasserstoff gas mit 
dem, in dem metallisclien Kalke enthaltenen Sauer* 
Stoffe verbindet, woraus Wasser entsteht, und das 
Metall bis auf einen gewifsen Grad hergestellt wird. 
Die geringe Menge von Kohlensäure, welche man 
zuweilen erhält, entsteht von dem, in dem Wasser» 
stoffgas aufgelösten, Kohlenstoffe.. Das Wasser- 
stoff gas, welches aus Zink oder aus Eisen bereitet 
wird, enthält jederzeit mehr oder weniger Kohlen» 
stoff aufgelöfst, weil Zink und Eisen niemals ganz 
rein von Kohlenstoff sind. Dieser Kohlenstoff ver- 
rät/* sich, durch den unangenehmen Geruch, weU 
chen er dem Wasserstoffgas mitt heilt. 



* 

Um zu beweisen % daß die metallischen Halb- 
säuren fixe Luft enthalten, beschreibt Hr. Kirwan 
folgenden Versuch. Er mischte drei Unten gefeiltes 
Blei mit einer halben Unze destillirtem Wasser, in 
einer gläsernen Flasche, welche er mit einem Unge- 
schliffenen Stöpsel verschloß. Kack einigen Wo- 
dien war das Blei größtenteils kalzinirf, Der Kalk 
wurde getrocknet und nachher destillirt. Während 
der Destillation erläelt man daraas sehr viele fixe 
Kuß. „Hier wurde also" sagt Hr. Kirwan „das 
„Blei durch das Wasser verkalkt, das Wasser 
„verband sic/i mit dem Phlogiston des Metalls, es 
wurde absorbirt, und daraus entstand die fixe 
„Luft.« Diefs ist Hrn. Kirwans Hypothese über 
diesen Versuch. Wenn man aber den Versuch 
sorgßiltig wiederholt, und, statt den Kalk an freier 
Luft du trocknen, die Flnßigkdit in verschlossene« 
Gefafsen ahdestillirt t so erhält man nieftt die klein- 
ste Partikel von fixer Luft. Auch liefert frisch be- 
reitet© Bleiglätte keine fixe Lufi. Hrn. Kirwans 
Versuch ist demzufolge unriditigi Hiemit stimmen 
auch Hrn. Grens Versuchte vollkommen überein, 
Br setzte eine, von ihm bereitete Bleihalbsäure ; ei* 
nein starken Feuer aus, und erhielt keine fixe Luft. 
Alle Vermische, welche Ht.^Gren beschreibt, sind 
Hrnt Kirwans Versuche geradezu entgegen. Er 
beweist vielmehr unwiderleglich : daß die fixe Luft 
weder durch Verbrennen des Schwefels) noch durch 
Verbrennen des Phosphors; noch durch Verbrennen 
däs durch die Metalle bereiteten Wasserstoff gas ; 
noch durch fertegnng der gemeinen Luß und der 
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Salpeterluft ; noch durcli Kßlzination der Metalle; 
noch durch Amalgamation des Bleies, erhalten wer- 
den könne» Diese Versucfie sind für die antiphlo» 

gis tische Theorie um so viel wichtiger, da Hr. Gren 9 
wie bekannt, ein eifriger Vertlir.idiger der Stahl ia- 
nischen Lehre und ein heftiger Gegner der anti- 
phlogistischen Theorie ist; so heftig, dafs er sich zu- 
weilen erlaubt, die V^nheidiger dieser \ seiner Mei- 
nung fiacJt irrigen Theorie, auf eine etwas härtere 
ylrt zurecht zu weisen , als man von einem wahr- 
he.it Helfenden Gelehrten erwarten sollte. Mir selbst 
hat er hierüber, in seinem Journal der Physik, eine , 
derbe Lektion gelesen : aber dieses hindert mich 
nicht seine großen Verdienste um die Wissenschaft 
anzuerkennen. Seine harten Vorwürfe gegen meine 
Versuche verzeihe ich ihm gerne, weil ich fühle 
dafs sie mich nicht treffen, 

DRITTER ABSCHNITT. 

VON DEN ZUSAMMENGESETZTEN. 

KÖRPERN 

ERSTES KAPITEL. 

VON DEN ZUSAMMENGESETZTEN S AUREN UND 

HALBSAUREN. 

• 

u4ufser den einfachen Säuren, von denen bis jetzt 
gehandelt worden ist, giebt es noch selir viele zu- 
sammengesetzte Säuren; das lieifst, Säuren mit ei- 
nerzusammengesetzten Grundlage. Vorzüglich gehö- 
ren unter diese zusammengesetzte Säuren alle Säu- 
ren des Pflanzenreiches. Die Pflanzensäuren liaben 

■ 
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eine doppelte Grundlage, Wasserstoff und Hohlen- 
Stoff. Einige luiben sogar eine dreifache Gründl 
ge; Wasserstoff Kohlenstoff und Phosphor, welche 
alle drei mit einer grofseren oder geringeren Menge 
von Säuerstoff verbunden sind K Auch findet man 
in dem Pfianzenr eiche Halbsäuren mßt eirter doppel- 
ten und dreifachen Grundlage* 

Noch mehr zusammengesetzt si)id die thierisdten 
Säuren. Die meisten haben eine vierfache v- Grund- 
lage: den Wasserstoff den Kohlenstoff, den Phos- 
phor, und den Salpeterstoff. v ') 

Die vegetabilischen Säuren Und' demzufolge un- 
ter einander verschieden: i) Je nachdem ihn 
Grundlage mehr oder* Weniger zusamm&tgesetit ist. 
Das heißt:- fe nachdem diese Grundlage aus mehr 
oder weniger Bestandteilen "bestellt. 2) Nach dem 
verschiedenen Verhältnifse, in welchem die K Bestaub 
tl^eile dieser Grundlage mit einander verbunden 
sind. '3) Nach dem verschiedenen Gräid' i¥>U> <$# u * 
r,iing^ Daher kann man auch alle vegetabilsscfm . 
Säuren in einander verwa&deln^ indem man entwe* 
der. das Verhä/tnifs des M-oldenstoffes zu dem Wßfr 
serstoffe verändert? oaer indem man das. Verhält* 
vift des Sauerstoffes zu beiden abändert: Aus- den 
Versuchen erhellt: daß Kohlenstoff und Wasser* 
Stoff y im ersten Grad» der Säürung^ Weins teinsäu* 
re gebenvi im zweiten Grade Saurkleesäure: im 
JW» Grade Efsigsäur* Zugleich enthält die Mfsfy 
säure- etwas weniger JXohlensto ff - • <; i ^«r ■ ' • * * 

J Vegeiabiiisch* Ha&täuren mit zwei Grundlagen 
sind* de* Zucker, di* versc/uedenen. Arten voa 
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Gununi. u*4 die Starke. Ihre beiden Grundlagen 
sind, der Wasserstoff und der KoJdenstoff- welolbe 
mit einander genau verbunden, und durch eine ge- 
ringe Menge von Sauerstoffe in eine Halbsäure ver- 
wandelt sind. . Nur durchs dm * Vethältniß in der 
Mischung sind 'sie unter 'sich verschiede*. ■> . i3Utf <* 
ZnseteuNg . Vöto Sauerstoff liann man sie Ja Säurey 
verwandeln? und auf diese Weise entstefteitdiß 
verschiedenen vegetabilischen Säuren. > Die p^erltält^ 
nisse, in denen die ■ vet schieden enen Grundlage m 
den vegetabilischer Sauren mit einander verbünde* 
sind, hat* Man? bisher" nicht hinlänglich durch . 
süchß festimmt.. • - V , « ^ v*fcw 4 

T^deristhe Körper entlialten noch aufserdem'Sair 
peterstojf und etwas Phosphor. Die thierischen Sau, 

reu könmn daher; wie die vegetabilischen, verschie. 

- 

den svyn z 1) Nacfi der Anzahl der B es ta?idt heile 
ihrer Grundlage. 2) Nach dem Verhältnifse. dieser 
Bestandteile, 3) Nach dem Verhältnifse des Sauer* 

■ 

sto/J'es, mit dem sie verbunden sind. 
• Die thioMschen Halbsäuren kennt man noch 
niger als die vegetabilischen* Das Blut, die . 
phe, und die meisten thhrisehen. Säfte, sind s* 
ehe Halbsäur cn* 



. . . 



ZWEITES KAPITEL. 

VON DEN K E G E T.AB.ILl S C II E N S A U R E-ff. 

Es gibt eilf bis jetzt bekannte vegetabilische Säu, 
ren. Die Essigsäure, die Sauerklees äure, das Wein* 
, steinsaurc, das brenzlige Weinsteinsaure, die SUtA 
nenjäure, äi*^?pfelsäuve % das brenzlige- Holzsaure, 
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des brenzüge hchieimsaure, die Galläpfelsäure. dU 
Benzoesäure, und die Kamphersäure. t M vV„ 

Alle diese Säuren bestehen aus Wasserstoff. 
Kohlenstoff und Sauerstoff Sie ent/talten aber des- 
wegen weder Wasser noch Öl, nocli Kohlensäur*; 
sondern blofs allein die Bestandteile dieser Körper. 
Alle diese BestandtheUe sind, in den vergetabilischen 
Säuren, in einem gewissen Gleichgewichte, welches 
nur bei dem Grade der Temperatur unserer Atmo- 
sphäre stau finden kann. Erwärmt man sie über 
den Grad des kochenden Wassers, so hört dieses 
Gleicligewicht auf Ein 2 'heil des Sauerstoffes 
bindet sicfi mit einem Theile d9S Wasser Stoffes % 
und daraus entstellt Wasser, < Ein T heil des Koh- 
stoffes «verbindet sich mit dem WasseKloffe k und es 
entsteht Öl. Ein anderer Theil des Koldenstoffes 
verbindet sich mit einem Theile des Sauerstoffes* 
und hieraus entsteht Kohlensäure. Endlich bleibt 
noch immer ein Theil des Kohlenstoff es, als Kohle, 
zurück. , - V, < 

Das Weinstein saure erhält man: wenn man ge- 
reinigten Weinstein in kochendem Wasser löst, und 
Kalkerde zusetzt, solange bis das Saure gesättigt 
ist. Die weinsteinsaure Kalkerde, welche hiedurch 
entsteht, ist ein beinahe gar nicht im Wasser lös- 
bares Salz, welches auf den Grund der Flüfsigkeü 
fällt, vorzuglich 1 dann, wenn dieselbe erkaltet üt. 
Man gießt, das FlÜfsige ab, wäscJit den Niederschlag 
mit kaltem Wasser aus, und trocknet denselben. 
Dann giejst man Schwefelsäure zu, welche mit acht 
Ine neun mal ihres GewkJites mit Wasser verdünnt 
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Seyh mtsfs. Man läfst die Mischung zwölf Stunden 
lang, in einer gelinden Wärme digeriren, und 
scfiüuelt sie von Zeit zu Zeit um. Die Schwefel- 
Säure verbindet sich mit der Kalkerde, macht schwe- 
felgesänrte Kalkerde, und das Weinsteinsaure ist 
frei, Während der Digestion entwickelt sieh eine 
geringe Menge von Gas. Nach zwölf Stunden giesc 
man das Flüfsige ab, und wäsclu die schwefeige*' 
säurte Kalkerde mit kaltem Wasser aus, um die 
letzten damit verbundenen Tlteile des Weinstein* 
sauren zu trennen. Man giefst alles dieses Wasser 
zusammen, filtrirt, dampft ab, und erhält auf diese 
Weise das Weinsteinsaure in fester Gestalt. Zwei 
Pfund reiner Weinstein geben ungefähr zwölf Um* 
. zen Saures. Dazu gebrancJu man ungefähr acht 
bis zehen Unzen der stärksten Schwefelsäure, die 
man mit acht bis neun 

v Die Grundlage des Weinsteinsauren ist Koh* 
lenstoff und Wasserstoff Diese beiden Grundstoff 
fe sind mit weniger Sauerstoff verbunden als in jier 
Sauerkleesäure. Einige Versuche scheinen zu be± 
weisen, daß auch Salpeterstoff mit der Grundlage 
des Weihsteinsauren verbunden ist. Setzt man dem 
Weinsteinsauren Sauerstoff zu, so kann man das» 
selbe in Sauerkleesäure, Apfelsäure, und in Efsig* 
säure, nach Gefallen umändern* Wahrsheinlich 

des Kohlenstoffes zu dem Wasserstoff e verändert. 

Mit den feuerfesten Laugensalzen macht das Wein* 
Steinsaure zwei Gattungen von Salzen, von verschie- 
denen Graden der Sättigung, i) Ein Mittcüalz mit 

» ■ 

* > • 
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Saurem übersättige die säurliche weinsteinsaure Pot* 
BSthe (Weinstein rahm )^ * 2) A&> mehr* Pottasche, die 
wirkliche weinstehMaore Pottasche. Mit de?' Soda 
gesättigt mache das Weinsteinsaure die, weinstein- 
s*üre Soda, > oder- das sogenannte Seignettesalz. 
+ &as brenaüge » Weinsteinsauxe ist eine schwache, 
brenzlige Saure, die man aus dem gereinigten Wein» 
stein druck Destillation erhält. Man füllt mit säur» 
ticher weinsteinsaurer Pottasche, oder mit gepulver- 
tem Weinstein^, eine gläserne Retorte an, und ver* 
bindet dieselbe mit einer gläsernen Vorlage, welche 
mit dem pneumatischen Apparat verbunden, ist. 
Durch aUmählig verstärktes Feuer erhält man eine 
brenzlige Säure, mit etwas Öl verbunden,* Vermit- 
tels* des Trioitter* scheidet man das Öl von der 
Säure* and erhält .so die Säure freie. Während 
der Destillation entwickelt sich eine große Menge 
kohlen gesäurtes Gas. Das Öl kann man niemals 
gän'i von defcySnuren trenueiki „auch nickt durch 
wiederholte Mektifikation. Üh&diefi ist ose Mektifi- 
kätiö* sehr gefährlicli, und *S;\entstebt eine £a> 
plotion. - • - V ' • >' i- v" .»w'is 

< ~Pi* Apfehäure findet man. in dem Saß* der 
reifer? und ttnreiJenApßd, und anderer .Fruchte, 
Um sie zu erhaben, sättigt man den Saß der Apfel 
mit ßottase/iei ode^ ^nit Soda< 'Auf die gesattigte, 
Fliißigkeit gießt- man eine Lösung von essiggesäur- 
tem Blei. Di* Apfelsäure verbindet sich mit dem 
Mlei, und- fällt zu. Boden. Man wascht diesen, ffie* 
dehchkig ^welcher im Wasser beina/ie gar niclu 

tötbar ist) aus, und gicftC alsdann schwache Schwe- 

■ 
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feisäur* darauf Diese verüittilet sich mit -dem 
Blei, und macht ein schwefelgesäurtes Blei» ein eben* 
falls nicht lösbares Salz. Dieses Salz kannJurek 
Filtriren von der Apfelsaure geschieden werden* 
Die Apfelsäure bleibt flüfsig zurück. ZuweüetK ist 
dieselbe mit ' Weinsteinsaurem \ und mit Zitronen* 
säure gemisclu. Die Apfelsänre enthält meltr Sauer* 
Stoff als die Sauerkleesäure, über weniger als die 
Efsigsäure. Ilire Grundlage enthält etwas meltr 
Kohlenstoff und etwas weniger . JVosseTstoff als 
die Efsigsäure. Man "kann - die Apfelsänre auch 
künstlicli bereiten, wenn man Zitcker mit Salpeter* 
säure hehandelt. Nimmt man eine r sehr verdünnte 
Salpetersäure, so entstellen keine SauerMeehistallen^ 
sondern es entluilt die Flüfsigkeit zwei Säuren; die 
Sauerkleesäure und die Ap feisäure: vielleicJu auch 

• 

noch etwas Weinsteinsäures. Ufa sich davon zu 
überzeugen, giefse man Kalkwasser auf die Fiüfsig- 
keit s so entsteht weinst eins an re Kalkerde und sauer* 
kleegesäurte Kalkerde, welche beide zu Boden fallen, 
-weil sie nicht lösbar sind. Zugleich entstellt apiel- 
gesäurte Kalkerde, welche gelöst bleibt. WM.man^ 
die Apfelsäure rein Imberg so zerlegt man die apfel- 
gesäurte Kalkerde durch ejsiggesäurtes Blei Das 
hieraus entstehende apfelgesäurte Blei wird, durch 
Scliwefelsäure zerlegt, eben sv, als wenn ?nun die 
Apfelsäure aks dem Apfelsajie absondern wollte. 

Die Zitronensäure erjiält man, durch Auspres* 
sung der Zitronen: Man, findet sie aber auch in, 
andern Früchten, mit Apfelsäure, gemiscltf,. Um 
sie rein *»*erlui>ken, {4ffrtf&n± dnrch lang* Ruhe, 
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an einem kühlen Orte, die scldeimigten Theile sich 
setzen, und konzentrirt nachher die Säure , durclk 
eine Kälte von — 4° R- Das Wasser gefriert, 
und die konzentrirte Säure bleibt flu fs ig. Auf die* 
se Weise kann man dieselbe auf den achten Theü 
ihres Umfanges zurückbringen. Ein zu starker 
Grad von Kälte würde dieser Operation schaden* 
weil die Säure sich in Eis eingeschlossen finden wur* 
de, und man sie nur mit Mühe davon absondern 
könnte. Noch leichter erlüUt man die Zitronensäu- 
re, wenn man Zitronenfaß mit Kalkerde sättigt. 
Daraus entsteht eine, im IVasser nicht losbare, zi- 
tronengesäurte Kalkerde. Man wäscht sie aus, und 
gießt Schwefelsäure darauf. . Diese verbindet sich 
mit der Kalkerde, und macJit Schwefel gesäurte 
Kaieherde, welche im Wasser beina/w gar nicht 
lösbar ist. Die Zitronensäure wird frei, und bleibt 

flüfsig. • • 

• Die Zitronensäure verändert sich an der Luß 
nicht. Im Feuer wird sie der legt. Durch die Sal- 
petersäure wird sie nicht in Sauerkleesäur* um* 
geändert. r . 

Das brenzlige Hofesänre hat Hr. Götding ent- 
deckt. Dieses Saure, welches man aus dem Holze 
durch Destillation erhält, ist branngefärbt, und mit 
Öl und Kohlenstoff überladen. Um es zu reinigen, 
rektißzirt man es durclt neue Destillation. Das 
brenzlige Holzsaure üt sielt ungefä/tr an Eigen» 
schajten gleich, aus welcltem Holze es auch gezo- 
gen werden mag. ; . . . 

Das brenzlige Schleimsaure erhält man, nenn 
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man Zucker, oder andere Körper, welche Zucken, 
enthalten, destiüirt. Da alle diese Substanzen stark 
schäumen, so darf man nur den achten Theil den 
Retorte damit anfüllen. Es entwickelt sich kohlen« 
gesäur tes Gas und WasserUoffgat. Dieses Säur* 
hat eine gelblich- rot he Farbe. Es löst Laugensalze, 
Erden, ja sogar das Gold auf Auels Silber, Quecks 
Silber, Blei, Kupfer und Zinn werden darin aufge- 
löst. Seine spezifische Schwere ist=zi,on5. Durch 
Rektifikation kann man Um seine Farbe zum Theil 
benehmen. Es besteht aüs Wasser und ein wenig 
leicht gesäurtem Öle. Es färbt die Haut mit geU 
ben Flecken, w ziehe nicht anders als mit der Ober* 
haut selbst sich verlieren. Durch das Gefrieren 
kann man dieses Saure verstärken. Wenn man es 
mit Salpetersäure behandelt, so wird es theil s in 
' Sauerkleesäure, theils in Apfelsäure verwandele* 
Wenn man langsam und mit mäfsigem Feuer de* 
stillirt, so entwickelt sich, während der Destillation, 
beinahe kein Gas. 

i 

Die Saurkleesäure erhäft man aus dem ausge- 
druckten und kristallisirten Safte des Saurklees 
(Oxalis Acetosella). Das Saurkleesalz ist zum Theil 
mit Fottasclte gesättigt; es ist eine säurliche saur- 
kleegesäurte Pottasche. Die Saurkleesäure erhält 
man am reinste?i durch Säuruug des Zuckers, der 
die wahre Grundlage dieser Säure zu seyn sclseini. 
Man giest auf einen Theil Zucker sechs bis acht 
Theils Salpetersäure, und setzt die Mischung einer 
gelinden Wärme ans. Es entsteht ein heftiges Auf 
brausen, und es entwickelt sich eine grofse Menge 
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Flufsigkeü ruhen läßt, entstehen Kristalle (von <r«V 
ner SaurkleesUure. Man trocknet sie anfLöschpa^ 
pier f um die letzten Theile der Salpetersäure davon 
zu trennen. Um sie recltt. reiftnu erhalten, Jost 
man * sie nochmals . in. Wassert, und hristalluirt sie 

• ■ . 

elsdartti noch einmal. . % . j » . ., » ,• » 

Mit PvttascJte gibt die Sausideesxitire *in &r» 
Staltisirbares Salz, welches sehr lösbar im Wasser 
ist. Mit der Soda entsteht ein ^Salz welches sehr 
schwer lösbar ist. Mit dem Ammoniak entsteftt ein 
losbares Salz. Die Saurki '<-c säure löst beinahe alle 
Metalle und i/sne Ilalbsduren -auf. Das Kupfer 
schlugt sie, aus seiner Auflösung^ mit grüner Farbe 
nieder ; das Eisen :nüt gelber Farbe ;. das Zink weifst 
auch das queclisMer. und das SUber,. schlagt sie nie* 
de/, aber erst tmch einiget' Zeit* . 

\r Die Ftvjsigkei*, aus welcher man> thirch die 
Sulpetersünre, Sau rkleesäitrßkris tollen erhalten hat, 
enthält aufserdem noch Apfolsänre? welche nur &t* 
was mehr S<H<e*stoJf enthäJt, mit die Savrjdeesuure. 
Setzt man der Saurhleesüure noch mehr, Sauerstoff 
Su, so eitsteht JSfsigsaure. 

! Die säufjjiche saurkleegesänfte Pottasche gefa\ 
atme sieh zu : zerlegen, in die, färbindung v se/*r vie* 
ler Körper über* Daraus entstehen sau rklee gesäurt* 
Salze mit zwei, Grundlagen* . So jnacht sie ? 3. mit 
der^ Kalkerde, ^au^kleegesäarle P^ttaschenkÄerde. 
Schon Ducios , ermähnt der Saurhleesüure, in den 
Mein oi res de VAcademie 17 28. Auch Kotsrhaave 
kßtfhreibt aber, .frteeb» .Mafien wir' 

du 
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die erste genaue Kenntnifs dieser Saure zu ver- 
danken. v 

Die Grundlage der Efsigsäure besteht (so wie 
die Grundlage des Weinsteinsauren, der Sauerklee* 
säure, der Zitronensäure, und der Apfelsäure) aus 
"Wasserstoff und aus Kohlenstoff, welche durch 
Sauerstoff gesäurt sind. Aber das Verhältniß die* 
ser beiden Grundlagen ist verschieden , und es 
scheint dafs die Efsigsäure am meisten SauerstOjJ 
enthalte. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß die 
Efsigsäure auch ein wenig Salpeterstoff enthält. 
Man erltält die Efsigsäure, indem man den Wein 
einer mäfsigen Wärme aussetzt, und etwas Efsiglie* 
fen demselben zusetzt. Der geistige Theil des Weins, 
welcher aus Ko/denstoff und aus Wasserstojf be- 
steht, wird durch diese Operation gesäurt. Lfie 
_ Ejsiggährung kann daher ohne den Beitritt der 
freien Lujt nicht geschehen, und ist allemal mit 
Einsaugung des Sauer stojf gas verbunden : darum 
darf auch das Gefäß, wenn man guten Ejsig er- 
halten will, nur zur Hälfte angefüllt seyn. Die so 
entstehende Säure ist ßueluig, mit vielem Wasser 
vermischt, und auch mit fremden llieilen* Um sie 
rein zu erhalten wird sie destiilirt* Während der 
Destillation verändert sich die Efsigsäure; in die 
Vorlage geht das Essigsaure über, und die Essig- 
säure, welche mehr Sau ersto/f enthält, bleibt in der 
Retorte zjirück. 

Um das Wasser von der Essigsäure zu tren* 
, nen, läßt man dieselbe, bei — bis — 6 V R< 
frieren* Das Wasser gejriert, und die Säure bleibt 

Bb 
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fliifsig. Der natürliche Znstand der Essigsäure ist 
die Gasgestalt, und man ^erhält sie nicht anders 
flüfsig, als wenn man sie mit Wasser verbindet. 

Man er lullt die Essigsäure auch, wenn man, 
dem Weinsteinsanren, der S:iuerkleesüure, oder der 
gipfelt äure, Sauersto ff zusetzt* indem man sie mit 
der Salpetersäure behandelt. Wal f u schein lieh 'verän- 
dert sich aber noch überdiefs, in diesem Prozesse, 
das Verhältnifs der Grundlagen. 

Die meisten Salze, welche aus der Verbindung 
der Essigsäure mit verschiedenen Grundlagen ent- 
stehen, lafsen sich nicla krista Iiisiren ; uud läerin 
sind diese Salze von den saurkleegesäurten und 
.weinsteinsauren Salzen • sehr verschieden : denn die 
letzteren sind beinufie gar nicht im Wasser lösbar. 
Die ap felgesäurten Salze halten zwisclten den sauer* 
kleegesäurlen Salzen und den essiggesäurten Salzen 
das Mittel. 

Wenn man essiggesäurte Pottasche oder essigge- 
säurtes Kupier {Grünspan) mit dem dritten f heile 
ihres Gewichtes die Schwefelsäure nbergiejst, soerhält 
man, durch Destillation, eine sehr starke Essigsäure, 
die man konzentrirte Essigsäure nennt. Ob diese 
konzentrirte Efsigsäure von der gewöhnlichen ver- 
schieden sey, und mehr oder weniger Sauerstoff ent- 
halte, steht noch durch Versuche auszumache/u 
Die durch Frost konzentrirte Essigsäure verhält sich 
zu der aus dem Grünspan destillirten Essigsäure 
= 1,0178 : 1,0404. Man kann diese Säure, auch 
ohne Gr unspankr istallen bereiten, wenn man Kupfer- 
lialbsäure in Essigsäure auflöst, die Auflösung ab' 
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dampft, solange bis sie trocken ist* und alsdann die 
Saure überdestillirt. 

Um die Benzoesäure zu erhalten \ läfst man 
Kalkwasser über Pulver von Benzoes digeriren, so 
daß man die Mischung immerfort ufnrti/irt. Nach 
einet halben Stunde giefst man das Kalkwasser ab 
und giefst neues zu; und so fährt man fort, Solan* 
ge bis sich das Kalkwasser nicht mehr neutralisirt. 
Man sammeltalle Flüfsigkeit zusammen, und dampft 
dieselbe solange ab, bis sie anfängtzu kristallisiren) 
Dann läfst man sie erkalten , und giej'st nachher 

* 9 

Kochsat zsäure tropfenweise zu, solange b($ kein Nie* 
d erschlag mehr entsteht. Das was man er/ialt ist 
die Jeste Benzoesäure* 

Die Kampliorsaure hat Hr. Kosegarten entdeckt. 
Er destillirte acht mal Salpetersäure aber Kampf ior 9 
dadurch säurte er denselben, und verwandelte Hin 
in eine* Saure, die viel ähnliches mit der Sanrklee* 
säure /tat. Wahrscheinlich ist die Kampliorsaure 
eine Mischung von SaurkleesÜure und Apjelsaure. 

Die Gallapl'elsaure erhält man aus den Gull* 
äpfeln, indem man sie mit Wasser entweder kocht, 
oder bei gelinder Wärme destitlirt. JUie Galläpfel* 
säure ist zwar eine sehr schwache Säure: doch rot/t et , 
sie die blauen Pflanzensafte; zerlegt die geschwejd* 
ten Laufen salze ; verbindet sich mit allen Metullett\ 
\pcnn sie vorher in einer andern Säure auj gelost 
gewesen sind, und schlägt dieselben, ?nit verschiede- 
nen Farben, nieder. Das Eisen wird mit einer 
dunkelrothen oder violetten Farbe niedergeschlagen. 
Man findet diese Säure in der Eiche, der Weide, 

Jib 2 

* > 
■ 
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den Irisarten, der Nymp/iäa. der Chinarinde, der 
Rinde und Blume des Granatapfelbaumes, und in 
vielen andern Kötzern und Rinden. 

DRITTES KAPITEL. 

VON DEN THIERISCHEN S 4 U& E N. 

Es giebt sieben bekannte thienüche Säuren: die 
Milchsäure, die Milc/izuckersäure, die Bernsteinsäure, 
die Raupensäure, die Ameisensäure, die Fettsäure, 
und die Blausäure. 

Die Milchsäure ist in der Molke mit etwas Erde 
verbunden. Man dampft die Molke bis auf den 
achten T/ieil ab, ßltrirt sie, um den, käsigte n Theil 
davon zu scheiden, und setzt Kaiherda zu, die sich 
mit der Milchsäure verbindet, und die man nachher 
durch Saurkleesäure davon wieder absondern kann, 
als welche mit der Kalkerde ein nicht lösbares Salz 
bildet. Nachdem die sauerkleegesäurte Kalkerde, 
durch Abgiefsung des Flnfsigen, abgesondert ist, 
läßt man die Flüfsigkeit bis zur Honigdicke abrau* 
£hen. Dann setzt man Alkohol zu, welches die 
Säure auflöst, und filtrirt nachher, um den Mich- 
zucker und die übrigen fremden Substanzen zu 
scheiden. Das Alkohol trennt man von der Milcfi~ 
säure durch Abdampfen. Die Milchsäure mac/u 
mit den salzmachenden Grundlagen unkristallisir- 
bare Salze, und hat viel ähnliches mit der Efsig- 
säure. 

Die Milchzuckersäure, erhält man ebenfalls aus 
der Molke. Die Molke enthält den Milchzucker, 
eine Art von Zucker > welche sehr viel ähnliches mit 
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tftetf» Zucker aus dem Zuckerrohre hat. Biesen 
Milchzucker säurt man durcft Salpetersäure, indem 
man, zu wiederholten malen , jrische Salpetersäure 
darüber abdestillirt, und die erhaltene Flüfsigkeit 
ahraucht. Man läfst sie kristallisiren, und man er- 
hält Sauerkleesäure. Zu gleicher Zeit sondert sich 
ein weifses, feines Pulver ab, welches sich mit den 
Laugensalzen, den Erden, und mit einigen Metal- 
len verbinden läfst. Dieses ist die Milchzuckersäu- 
re in fester Gestalt. Mit den Metallen macht sie 
Salze die sehr wenig lösbar sind* 

Die Ameisensäure erhält man durch Destilla- 
tion aus den grofsen Ameisen (Formica rufa Linn.) 

Man destillirt die Ameüen bei gelindem Feuer, 
und erhält in der Vorlage die Ameisensäure. Sie 
macht ungefähr die Hälfte des Gewichts der Amei- 
sen aus. Oder man wäscht die Ameisen in kaltem 
Wasser ab, legt sie nachher äuf ein Tuch, und 
giefst kochendes Wasser darüber. ' Drückt man die * , 
Ameisen gelinde aus, so wird die Säure stärker. 
Um die Säure zh reinigen, rektißzin man sie du ich 
wiederholte Destillation, und um sie zu konzcutri- 
ren läfst man sie gefrieren. : * ' ' 

Die Bernsteinsäure erhält' 'niän durch Desti/lä- 
tion aus dem Bernstein. Destillirt ' man den Bern- 
stein aus einer Retorte, bei gelindem Feuer : so sub- 
limirt sich die Bernsteinsäure in fester Gestalt, m 
dem Halse der Retorte. Man darf die Destillation 
nicht zu lange fortsetzen, sonst geht das Öl 
über. Nach geendigter Destillation läfst man 
das saure Salz auf Löschpapier trocknen, und rei- 

> » 

. * 9 • 

i 

Digitized by Google 



3.90 

I 

nigt es nachher, durch wiederholte Auflösung und 

Kristallisation. 

Ein 77/ eil Bernsteinsäure löst sich in vier und 
Zwanzig 7 heilen kalten Wassers. In dem warmen 
Vi asser lost sie sich leichter. Sie röthet die Hauen 
Vflanzensajie nur wenig. Die Bernsteinsäure hat 
die gröjste Verwandtschaft mit der Schwererde, dann 
mit der Kalkerde, hierauf mit den Laugensalzen, 
dann mit der Bittersalze/ de, dem Ammoniak, und 
den Metallen. Die b ernstein gesäurten Laugensalze 
und forden werden durch die Schwefelsäure ; die 
fiemsteingeyänrie halkerde wird durch die Saurklee- 
säure zerlegt. Die Btmsteinsaure vereinigt sich mit 
dem Terpentinöl^ und löst sich, aber schwer, in dem 
W eingeigte auf. 

Die Raupeiisäure hat Hr Ciiaussier zu Difon 
entdeckt. Man läßt die Puppen der Seideuwürtner 
in Alkohol einweichen. Das silkohol verbindet sich 
mit der Säure, ohne die gummigten und schleimig- 
ten Theile aufzunehmen. Alan lä/st das Alkohol 
abdampfen, und erhält die reine Baupensäure, de- 
ren Eigenschaften noch nicht genug untersucht sind. 

Um die Fettsäure zu erlialten, läfst man Talg 
f/A einem .eisernen Gejafse schmelzen, wirß gepul- 
verten ungelöschten Kalk darein, und rührt best an' 
dig um. Es erhebt sich ein beijsender Dampf und 
man mufs das Ge/äjs hoch lullten* da, nü man die* 
$en . Dampf nicht in die Lunge ziehe. Endlich ver- 
piehrt man das Feuer. Die Fettsäure verbindet 
sich mit der lialkerde, und machf fettgesäurte Kaik- 
erde, welche im Wasser nur sehr schwer lösbar ist* 
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Um dieses Salz von den fetten T keilen zu trennen; 
mit denen es verbunden ist, kocht man die Mischung 
mit vielem Wasser, Die fettgasäuvte Kafkerde 
wüd gelöst im Wasser, und das Fett schmilzt und 
scfitoimmt oben. .auf. Laßt man die Lösung ab-- 
raucJien, so erhält man das Salz, welches man, bei 
einer gelinden Wärme, hdzinirt, wiederum auflöst, 
und histallisirt. Um die Säure zu erhalten, giefsfr 
inan Schwefelsäure auf \ die fettigesäurte Kalkerde, 
und destiilirt* Die Fettsäure geht alsdann in die 
Vorlage über. 

Die Blausäure erhält man aus dem Berliner- 
blau, welches ein blaugesdurtes Jiisen ist. Wenn 
man blaugesdurtes Bisen mit der rot/um QnecLiU 
berhalbsäure kocht, so verbindet sich die Blausäure- 
mit der Quecksilber lialbsäure, und aus dieser Serbin- 
dung entsteht ein kristallisirbares und lösbares Salz, 
Die Lösung dieses Salzes wird ßltrirt, Und derselben r 
winl Schwefelsäure und Eisen zugesetzt. Das Eisen?, 
verbindet sich mit dem Sauerstoffe des Quecksilbers, 
wird nachher von der Schwefelsäure aufgelöst, und 
das Quecksilber fällt, in metallischer Gestalt, zu Bo* , 
den. Dadurch wird die Blausäi/re frei, und m$n , 
erhält sie durch Destillation der Mischung. Aber ^ 
diese Säure ist noch uich~ rein, scKdemmü etwas 
Schwefelsäure verbunden. Diese trenn:, man davon, 
wenn man die Säure inik Kalkerde destillkt, f „-,..< 

Das Eisen schlägt aus dem blaugesäarr.ön Qfiecfy . 
Silber das Quecksilber nieder, vermöge seiner gmfse- 
ren Verwand/ schaft zu dem Sauerstoffe. Aber f&fca 
Quecksilberhalbsäure schlägt aus dem blau gesäu r tc^ 



3 5 a . . ' 

Eisen das Eisen ebenfalls nieder* weil die Blau sä u~ 

re eine größere Verwandtscliaft zu der Quecksüber* 
lialbsäure hat, als zu der Eisenhalbsäure, 

Die Blausäure verbindet sich nicht nur mii 
dem Eisen, sondern beinalte mit allen andern Afe- 
tollen: aber die Langensalza und die Kalkerde 
schlagen die Metalle daraus nieder, wegen ihrer 
gröfseren Verwandtscliaft. - 

Wenn man kohlengesäurte Pottasche mit blau- 
gesamtem Eisen digrrirt, so entfärbt sich dieses. 
Laße man die Flüfsigkeit abrauchen, so erhält man 
anfänglich Kristalle von eisenlialtiger blaugesäurter 
Pottasche, und nachher Kristallen von kohlenge- 
säurter Pottasche, Das Residuum ist gelblich, und 
besteht aus einem blangesäurten Eisen, welc/ies mit 
der Blausäure nicht ganz gesättigt ist. öiejst man 
eine Saure aiij dieses Residuum, so löst sich die 
ungesättigte Eisenhalbsäure auf die gelbe l arbe 
verschwindet und i>erwandeü sich in eine blaue. 
Die Eisenhalbsäure ist demzufolge, mit der Blau* 
halbsäure auf zwei verschiedene Arten verbunden: 
i) Entweder so, da/s ein Taeil derselben nicht ge- 
sättigt ist : dann ist die Farbe gelb. 2) öder in 
demjenigen J^erhältni/se^ aus welchem das Berliner- 
blau entstellt. Die erste Verbindung kann man 
durch älle Säuren in die zweite verwandeln, indem 
man durch Säure den niclit gesättigten Tlieil 
auflöst, ' 

J^Venn man die eisenhaltige blaugesaurte Pott- 
asche kocht, so fällt ein Theil der Eisenhalbsäure 
tu Boden; aber die Halbsäüre fällt niclu rein, son- 
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dern als blaugesäurtes Eisen mit Halhsäure überla* 
den. Die Säuren lösen die überflüfsige Halhsäure 
auf, und dann entsteht Berlinerblatii 

Das blaugesäurte Eisen ist allemal mit einer 
beträchtlichen Menge von der Kalkerde, oder von 
den Laugensalzen verbunden, denen das Eisen die 
Blausäure entzogen hat. 

* 

Setzt man eine Mischung aus Säure und aus 
bla ug esäu rtem Laugensalz der Wärme aus, so ent~ 
wickelt sich Blausäure. Aber mit dem blaugesäur- 
ten Eisen, welches zu Boden fällt, bleibt noch eine 
beträchtliche Menge Blausäure verbunden. Es gehe 
da/ier in diesem Prozesse sehr viel Säure verloren. 

Mischt man übersaure Kochsalzsäure mit Blau* 
säure, so wird jene in Koclisalzsäure umgeändert, ' 
und diese erhält einen durchdringenden Geruch, 
und scheint flüchtiger zu seyn. Ihre Verwandt- 
schaft zu den Langensalzen wird dadurch vermin* 
dert. Mit den Eisenauflösungen macht sie nun kein 
Berlinerblau mehr: sondern einen grünen Nieder- 
schlag, der am Lichte, oder mit Schwefelsäure ge- 
mischt, blau wird. Diese veränderte Blausäure 
verwandelt sich in Ammoniak, wenn man sie mit 
feuerfesten Laugensalzen, oder mit Kalkerde ver- 
mischt; und alsdann ist die Säure zerstört. Folg- 
lieh besteht die Blausäure aus Wasserstoff, aus 
Kohlenstoff und aus Salpeterstoff Setzt man 
Sauerstoff -zu, so enthält die Mischung die Be- 
standtheile des Ammoniaks und der Kohlensäure. 
Wird nun ein Laugensalz, oder Kalkerde, da- 
mit verbunden: so geht das Laugensalz mit der 
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Kohlensäure in Verbindung über, und das Ammo- 
niak wird frei. 

Verbindet man, nach Hrn^ Bcrllioltets Methode, 
eine größte Menge über saure Kochsalzsäure mit de?' 
Blausäure, und setzt nac/dier diese Blausäure dem 
Uchte aus, so erhält dieselbe ganz neue Eigenschaf- 
ten. Sie verbindet sich nicht mehr mit dem Eisen; 
sie bekommt einen ganz andern Geruch, der aro- 
matisch ist; sie scheidet sich gröfstentheils von dem 
Wasser, wie ein Öl, und fäll' zu Boden. Aber die- 
ser Bodensatz ist nicht entründhar. Bei einer etwas 
erhöhten Temperatur ver.nvrdelt ie sich in ein Gas, 
welches sich nicht mit dem Wasser verbindet* Nach 
einiger Zeit hristallisirt sie sich. 

VIERTES KAPITEL. 

FON DER fiORAXSÄURE UND DER SPATHSAURE. 

Die Boraxsaure erhält man aus dem Borax, wel- 
cher ein mit Soda übersättigtes Mittelsalz ist. Doch 
findet man sie aucli rein in einigen Seen, und das 

Wasser des Laco Cherchiaio in Italien enthält 

■i , 

94 Gran im Pfunde. 

Die Boraxsäure erscheint in fester Gestalt, in 
Kleine dünne Schuppon kristallisin^ die etwas glän- 
zend sind. Sie fiat einen schwachen sauren Ge- 
schmück, und rbbhet blaue Pßajizensäjte. Auf dem 

• • • * 

Feuer schmilzt sie in ein durclisic/aiges Glas, weU 
chos an der Luft undurchsichtig wird, und sich mit 
einem weifsen Pulver bedeckt. Löst man dieses 
Glas in Wasser auf und krhta/lisirt es, so erhält 
man wiederum Boraxsäure. Min Pfund kochetides 
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Wasser löst nur i85 Gran Boraxsäure. Mit der 
Kieselerde schmilzt die Boraxsäure zu einem weißen 
Glase» Sie verbindet sich mit der Seh ::rerde, der 
Bittererde, der Kalkar de und den Zw.gsnsalzen* 
Sie ist die schwächste Säure, und 1 wird durch alle 
Säuren, sogar rffarch die Kohlensäure aus ihren 
Verbindungen getrennt. 

Um die Boraxsäure zu er/galten, löst man den 
Borax in kochendem Wasser auf , flltrirt die Flüßig- 
keit während des Kochens» und gießt Schwefelsäure 
zu, oder jede andere Säure, welche eine größere 
Verwandtschaft mit der Soda hat als die Boruxsäu* 
re\ Jjiese trennt sich, und nach dem Erl (Uten er* 
hält man sie knstallisin. Die Boraxsäure Jost sich 
auch im Alkohol; und diese Lösung brennt mit* 
grüner Flamme. Die Metalle löst die Boraxsäure 
nur vermöge einer doppelten Verwandtschaft auf. 
Die Bestandtheile der Boraxsäure sind unbekannt. 

Die Spathsäure erhält man, indem man über 
Flnßspath, in einer bleiernen Retorte, Schwejelsäure 
gießt, alsdann die Retorte mit einer bleiernen, halb 
mit Wasser angefüllten, Vorlage verbindet. Bei 
einem geringen Grade von Wärme entwickelt sich 
die Spathsäure in Gasgestalt, und verbindet sich 
mit dem Wasser in der Vorlage. Bei der gewöhn- 
liehen Temperatur unserer Atmospftäre ist diese 
Säure jederzeit in Gasgestalt. Man sieht sich ge* 
not lägt, sich, bei dieser Operation, metallischer Ge- 
fäße zu bedienen, weil die Spathsäure die gläser- 
nen Gefäjse und die in denselben enthaltene Kie- 
seierde auflöst, sie flüchtig macht* und in Gasge* 
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sfalt wegführe: Die Bestandteile dieser Säurt) sind 
noch unbekannt. 



FÜNFTES KAPITEL.'* 

DER ZERLEGUNG DER VEGETABILISCHEN HALB* 
SÄUREN DURCH filE ,17'EINGjHRUNG. v „ . 

Der süfse Saft der 7 rauben wird durch die Wein- 
gährung in Wein verwandelt; das heifst : 'in eine 
Flüfsigkcit, die, nach geendigter Gährung keinen 
Zucker mehr enthält, . und aus welcher man, durch 
Destillation, ein entzündbares Flüfsiges erhält, das 
Alkohol genannt wird. Während der Gährung 
entwickelt sich eine gtofse Menge reines kohlenge- 
sänrtes Gas. Die Produkte der Weingährung sind 
demzufolge: kohlcngesäurtes Gas und Alkohol. 

Der Zucker ist eine vegetabilische Halbsäure, 
mit einer doppelten Grundlage. Er besteht aus 
Sicht Theilen Wasserstoff, und 28 Theilen Kohlen- 
stoff die durch 64 Theile Sauerstoff in eine Halb- 
säure verwandelt sind. 

Um den Zucker gähren zu machen, löse man 
denselben in vier 2'hei/en Wassers. Diese Lösung 
fängt aber nicht von selbst an "zu gähren, sondern 
es muß das Gleichgewicht, welches zwischen den 
verschiedenen Theilen der Mischung statt findet, 
durch irgend etwas aufgehoben werden. Nachfter 
geht die Gährung von selbst fort. Man mischt da» 
her ein wenig Bierhefen mit dem gelösten Zucker, 
und setzt die Mischung einer Wärme von i5° Bis 
i8 0 ' R. aus. Nach ein bis zrtei Stunden fängt die 
Gährung a?t; die FtüfsigkeU wird trübe und sc/iäumt; 
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es entstehen Luftblasen» welche auf . der Oberfläche 
zerspringen. Die Menge dieser Luftblagett. nimmf 
zu, und es entwickelt sich schnell eine qrofse Men* 
ge sehr reines kohlen gespürtes Gas* Der Scliaum 
ist die zugesetzte Bierhefe, welche sich absondert. 
Nach einiger Zeit hört die Wärme und die Bewe- 
wegung der , Flüfsigkeit, . und die Entwicklung des 
Gas auf und man erhält *>* den n Gefäfsen ei/10 
weinigte, etwas säurliclpe und trübe Flüfsigkeit 9 die 
nachher von selbst helle wird, und einen, Theil der 
liefen auf den Boden absetzt* 

Während der Gährung verbindet sich ein Theil 
des Sauerstoffes mit einem Theile des Kohlenstoß 

yes ; daher entsteht das koldengesäurte Gas. Ein* 
anderer Theil des Sauerstoffes bleibt mit dem Was* 
serstoffe und einem Theile des Kohlenstoffes ver- 
binden ; daher das Alkohol. Wäre es möglich das 
Alkohol mit dem kohlengesäurten Gas wiederum zu 
verbinden, so würde man Zucker erhalten. Der 
Wasserstoff ' urtd der Kohlenstoff sind in dem AU 
kohol nicht in dem Zustande von Öl, sondern sie 
sind mit einem Theile Sauerstoff verbunden, welcher 
sie mit dem Wasser rnischbar rnacht. Der Wasser- 
stoff, der Sauerstoff und der Kohlenstoff sind im 
Gleichgewichte. Setzt man aber das Alkohol einer 
Temperatur aus, welche gröfser ist als die Tempe- 
ratur der Atmosphäre : so hört das Gleichgewicht 
auf. Läßt man z. B. das Alkoliol durch eine glii» 
hende, gläserne Rohre durchgehen, so wird dasselbe 
zerlegt, und man erhält Wasser, Wasserstoff gas, 
hohlen gesäur te$ Gas, und Kohle* 
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Durch die all er genaueste Zergliederung erhält 
man aus dem Zucker weiter nichts ais Wasser und 
"Kohlenstoff; oder: Sauerstoff , Wasserstoff und 
■'Kohlenstoff.- Noch ist nicht ausgemacht, aufwei- 
che Weise diese Grundstoffe in dem Zucker unter 

■ • 

sich verbunden sind. Es scheint, das ein Theil 
dei Sauersto fes, mit einem Theile des Wasserstof- 
fes verbunden, als Wasser in dem Zucker Vorhand 
den sejr, und das Kristallisatwns-Eis des Zuckers 
ausmache. Ausserdem enthält ah 9 cr der Zucker 
noch sehr viel Sauerstoff und Wasserstoff mit Koh- 
lenstoff verbunden. ~ 

Erwärmt man den Zucker langsam, bis zu einer 
^Temperatur welche die Temperatur des kochenden 
W^assers nicht viel übertrifft : so' Verbindet sich der 
Sauers toffjnü dem Wasserstoffe; es entsteht Was* 
ser; dieses Wasser geht in dier Vorlage über, und 
nimmt mit sich; 1) Etwas Sauerstoff welcher, we- 
gen Mangel an Wasserstoff, nicht in Wasser ver- 
wandelt werden höhnte. . 2; ein wenig Kohlenstoff 
mit Wasserstoff, zu einem säurlichen, wiifsei igten 
Öle verbunden; die sogenannte Syrupsäure, oder, 
nach der neuen Nomenklatur, das brenzlige Schleim- 
saure. Uberdiefs geht noch in die Vorlage über: 
1) ein klein wenig f reies öl, welches aus der Ver- 
hindung des Kohlenstoffes mit dem Wasserstoffe 
entsteht. 2) ein wenig Kohlensäure, die aus der 
Zerlegung des Wassers durch den Kohlenstoff ent- 
steht. 5) ein wenig gekohltes Wasserstoff gas. In 
der Retorte bleibt reiner Kohlenstoff zurück, welcher 
tingejähr den vierten Theil des Gewiclus des Zuckers 
ausmacht. 
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Setzt man aber den Zucker nicht einer allmäJi* 
Ilgen., sto/dem einer plötzlichen - Hitze aus: so ve/± 
bindet sicli eine, weit größere Menge Sauerstoff mit 
dem Kohlenstoff ; es entsteht sehr viel . ..v'.v kohleu- 
gesäürtes Gas i und sehr viel mehr gekohltes Was- 
serstoffgas. Und wenn man, über dar zurückblei- 
benden Kohle, das, in die Vorige übergc^i/igc/ie, 
brenzlige Schleimsaure und Wasser wieder äbde- 
stilliri; so kann man auc/i diese in kohlen gesagtes 
Gas und in geschwefeltes Wo* schloff gas verwan- 
deln. Setzt man diese KohobaHonen lange genug 
fort, so verwandelt sich der Zucker ganz in Kohle; 
in hohlen gesamtes Gas, ' Und in gekohltes Wasser* 
*toffi&H» ohne dafs auch nur eine Spur von Was- 
ser, von Öl, oder von brenzligem Schleimsauren zu- 
rückbleiben sollte. 

Könnte man ein Mittel finden, um den Zucker 
seines Sauerstoffes zu berauben; so würde Wasser* 
stojf und Kohlenstoff, das heifst ÖA zurückbleiben, 

Wenn man den Zucker säurt; entweder durch 
die Salpetersäure, oder durch die übersaure Koch- 
Salzsäure, oder auf eine andere Weise: so verwan- 
delt man ihn in eine Säure, deren Natur, nach 
dem, zwischen dem Wasserstoffe, dein. Kohlenstoffe 
und "dem Sau ei Stoffe, neu entstandenen Vcrhältnifse 
verschieden, und daher entweder Weins teiu^au res 
oder Saurkleesäure, oder slpjelsäure, oder Efsig- 
säure ist. Legt man ein wenig Zucker in übersaure 
Koc/isalzsäure, so verwandelt er sich in Zitronen- 
säure. Läfst man aber ubersaures kochsalzgesä Uf- 
tes Gas, in grofser Menge, in eine Lösung von 



I 

Zucker gehen, und rauche man nachher die Flüfsig- 
keit ab : so sieht das Residuum völlig so aus, wie 
verbrannter Zucker. 

SECHSTES KAPITEL. 

VON JDEK ESSIG G AHR U NG . 

. I • - m * * ■ * ,« 

Die Essiggährung ist das Sauerwerden des Weins * 
wenn er der atmosphärischen Luft ausgesetzt wird. 
Der Efsig besteht aus Wasserstoff, Kohlenstoff und 
Sauerstoff. Ohne den Jreien Zutritt der Luft kann 
sich der Wein nicht in Efsig, verwandeln. Eben 
so wenig, wenn die Lnß keinen Sauers tojf entluilt. 
Während der Verwandlung des Weins in Efsig 
wird die Luft, in welcher diese Verwandlung ge- 
schieht, beträchtlich eingesogen, indem sich der 
Sauerstoff mit dem Weine verbindet. Auch kann 
man den Wein in Efsig verwandeln, wenn man 
demselben auf irgend eine andere Art Sauerstoff 
zusetzt. Der Wein kann nur in die saure Gährung 
übergehen, solange er noch schleimigte Theile ent- 
hält ; nachher nicht mehri aber wiederum, wenn 
Gummi zugesetzt wird. Zu der Efsiggährung wird 
erfordert, i) Die Gegenwart des Schleimes. 2) Eine 
Temperatur von 18 0 bis zS° R. 5) Die Gegenwart 
des Sauerstoff gas. 

Wenn die Kohlensäure mit Wasserstoff ver- 
bunden wird, so kann sie in Efsigsäure, oder in ir- 
gend eine andere vegetabilische Säure verwandelt 
werden. Eben so kann man auch die vegetabiU- 
sehen Säuren in Kohlensäure verwandeln, wenn 
man sie iiires Wasserstoffs beraubt, 

SIE- 
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SIEBENTES KAPITEL. ! <, 

^rON DER FÄULEN GEHRUNG. *J tti ' 

.ße* Fäulnifs hört das Gleichgewicht zwischen 

den dreißestandc/teüen der organischen Körjjer, dem * 
Wasserstoffe, dem Kohlenstoffs und dem Sauer* 
sto/fe, ebenfalls auf} aber der Erfolg der neu >.mt- 
ständenenSV^rbiridmrg ist sehr verschieden von. 
dem Erjage der Weiugdhrung. In der Weingäh* 
hing . vereinigt sich' der Wasserstoff mit dein Koh+ 
lenstoffe und dem Wasser \ und. macht, in x dieser> 
Kerbiiidung , das Alkohol. Bei dir FünlnifrMngegen 
geht uMer Wasserstoff ah Wasserstoffgas, hinweg* 
Zu gleich:* verbinden sich der Saitersioff und der 
KoJäenstoff mit dem War nies tojJ^ % \-uud gelten als 
liohlengesüurtes Gas fort. Endlich, nach rgcendigteY 
Fmdtdfs, bleibt nichts zuriickals^i&Erd&äcrPflan* 
zen> mit ein wenig Kotilenstoff unAEisen gemischt* 
Die Fäulnifs besteig l demzufolge^ "einer* vöt* 
/igen Zerlegung der Fflanien, Wo'b*fr*ilfc*!$re Be- 
stand! keil v in Gasgestalt sicli trennen, ' und Mo/s 
lein die Erde zurückbleibt, Entliält <d*r fuulemU 
Körper Salpeterstoff i(welc/ies be^ieJito-Pflurizen, 
und bei allen thierischen Substanzen v&riFali' ist) *6 
geht die FöulntfswefcveJmellerw^^ 
ser Ursache veNnisclux, rnan.: thierisehe^heiie mit 
vegetaäüischea, weniu man, h^m^nß^^merk 
befördern will, wie^B^bela^^ ^n^r geschieht, 
Der Salpeterstoff vex bfA^vb&jteäWnkd der> Fii*A 
niß+mit ^m WasterMiäff*, und mm: dü^tr J erttä* 

*) Laroisier Mments de Chimi* 
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düng entsteht das Ammoniak. So oft man den S il- 
peterstoff, von den vegetabilischen oder tlil erhöhen 
Substanzen, vor der Fäulnifs absondert f so geben sie 
"kein Ammoniak mehr; und sie liefern nur Ammo- 
niak, in so ferne sie Sal peterstoff enthalten. 

Der unangenehme Geruch' bei der Fäulnifs ent» 
Stellt, aus einer Mischung des widrigen Geruchs des 
geschwefelten Wasserstoff gas, s des gephosphorten 
Wasserstoff gas, des gekohlten Wasserstoff gas, und 
des Ammoniakgas. Das geschwefelte Wasserstoff gas 
riecht wie faule Eier; das gepkosphorte Wasser- 
Stoff gas Hecht wie faule Fische; das gekohlte Was- 
serstoff gas riecht Wie did thiSrischeii Exkremente ; 
und das Ammoniakgas hat einen heif senden und 
durchdringenden Geruch. Bei einigen faulenden 
Körpern ist der Geruch des Ammoniakgas vorzüg- 
lich stark? dann reizt der Gernc/i die Nase,* und 
treibt Thronen., aus den Augen ± 

' . ■ \ Wird, durc/i irgend einen Umstand, die Fäul- 
nifs verhindert, oder ein Bestandteil des faulenden 
Körpers von den übrigen getrennt ; so entstehen 

* 

neue Mischungen. Herr Föprcroy fand z. B. das 
Fleisch solcher Leichname, welche tief unter die 
Erde wäre* begraben, worden, und zu denen die 
Luft,.teiften&&ütrkt % Juut6is in Fett verwandelt. Es 
hatte sielt* durchs irgend einen Zufall, der Salpeter- 
Stoff von, deiK übrigen Bestandteilen getrennt, der 
zurückgebliebene Wasserstoff' hatte sich? mit dem 
Kohlenstoffe vereinigt, und aus dieser Verbindung 
war Fett entstanden. 

»0 " 
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ACHTES KAPITEL. 

Z>£Jlf ALKOHOL. 
, Nur allein der Zucker kann in die Weingährung 
liber gehen. -Es wird dazu erfordert: 1) Der Üe£ 
tritt des Sauerstoff gas. 2) Eine Wärme von 10« 
bis i5° R. und 3) Wasser. * ^ 

Wenn man die Gahrung unterbricht, und dai 
sich entwickelnde Gas zurückhält: ' so entsteht Adr 
Champagner, und andere scltäumende Weine. x 

Läfst man Traubenmost abtauchen, so erhätt 
- man Weinstein und Zucker. Ohne Weinstein tut ;rt 
der Wein nicht] und der Weinstein ist zu der 
Weingdhrung unumgänglich not/iwekdig. 

Durch Destillation erhält man aus dem 'Weiii 
das Alkohol, welches aus Wasserstoff, 3 'Kohlenstoff 
und etwas "Wasser besteht. Wenn tnan Alkoiiol 

mit Pottasche digerirt, und itaclitter destillirt: Jo°fS/^ 

1 ••>> . ' V >^ vi J Sk .if >/♦* .V ,.t . 

t«ä/z sehr angenehmes Alkohol, und einen 

seifenartigen Auszugs welcher Alkohol^ Ammoniak, 

und ein brenzliges Öl gibt. jOas Ammoniak enfi- 




Nauhtha, eine im Wasser sehr wenig losbare Flüfsig* 
\ Man katin beinahe mit allen Säuren Naphiha 



machen. Die bekannteste ist die Schwefelsäure Naph- 
tha. Die Schwefelsäure' wird z&negt) Der Sauer» 
Stoff verbindet sich mit dem Wasserstoffe und 
. mit dem Kohlenstoff e des Alkohols, und daraus 

■ • 

entstellt: 1) ein sehr fluchtiges Ol, oaer Jtfup/ttha. 
&) ein riechendes Ol und 5} ein Harz* 

Cc 2 
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Läfst mau. $cfayefelsäure mu\NapJuJiq\ digeriren: 
verwandelt sicfi dieselbe allmäldig ganz in rie- 
chendes Öl. , Ite Naphtha ist leicht, flüchtig, hat 
einen ßngenehmeu Geruch, brennt mit blauer Flam- 
me, und löst sich im Hasser nur sehr seltner. Die 
Naphtha ist weiter nichts als eine Verbindung des 
Schals mit dem Sauerstoffe der angewandten 
Säuren. Mann kann, , um dieses zu beweisen, eine 

Tut.» , • <-6 *. \*>\* \" rv, '.. i\ ... • . * ...» -»»"»U. 

Navhtha bereiten,, wenn man Alkohol, zu wiederhol* 

r % . .v. . 'v.\sw ; -> <;\.-. -Vi Jö" . ' x 4.. 

malen, über rot/ie Quecksilbe^rhalbsäufe *abde- 

Hirt. ^ - - r ^ y * ) ^\ *• .^j «-v 

KoMenstoff; 7^0^ ^f 0 *» , Wasserstoff, und aus 
63 oa "Wasser. Bei dem Verbrennen verwandelt 
^zcA ß//<?/% »Vi «fe/» Alkohol enthaltene JVasserstofJ 
m Wasser, und äoo Pf und Alkohol . geben durch 
Verbrennen n6 Pfund Wasser. 

1. Versuch. Man lafse den elektrischen Fun- 

W,' lu v, ,Y-y» ViYs. ito.w v- • ;av» v * .. v.w ^*l s Ä 

1ien t zu wiederholten malen, durch Alkohol gehen, 

.yo w<>J J*ß& Wasserstoff gas daraus absondern. 

• ■■.,»»» * • »«vK. MvQt "!V*Y : \U V ».*..*, > -^v» 

2. Versuch*.», Afa» /tf/je Alkohol durch eine 
tdühende irdene Röhre gehen, so wird man Wasser* 
stgffgas und kohlep^esäurtes Gas erhalten. . 

3. Versuch. Läfst man übersaures koclisalzge- 
säurtes Gas in Alkohol gehen, so wird das Alköhof 
i>z Naphtha, und die übersaure Kochsalzsäure in 
Kocltsßlzsäure umgeändert. 

l-^V ... ' \ ,'/.\ k\\ „ ' » t»Q«**«,f»\V' 4 \ Awi 



■ 
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• NätJNTES KAPITEL. 

rOif ZERLEGUNG DER PFLANZEN DURCH DJS 

FEÜER. *) 

Pflanzen enthalten Wasserstoff, Kohlenstoff 
und.. Sauerste ff, x , Diese drei Bestände heile sind, bei 
der gewöhnliche» Temperatur unserer Atmotphäre, 
im Gleichgewichte unier einander. Das keifst: die 
Pflanzen enthalten wedejc Gel, % ji\>ck Wasser, noch 
ho/ilengesäurtes Gas; aber wohl die' Bestandeheile 
dieser drei Substanzen, . , Der Wasserstoff ist in deH 
pflanzen weder min dern Sauerstoffe, noch mit dem 
Kohlenstoffe verbunden* sondern „diese drei Stoffe 
sind .abgesondert und, unter sie/t im Gleich gewiclue 
vorhanden* •(.;> 

Zwei dieser Bestandteile Italien eine grofse 
Verwandtscliaft w dem Wärmestofjh. und ve/wan- 
deln sich leicht in Gas 4 während der dritte Bestand* 
theil, der Kohlenstoff feuerfest bleibt; denn seine 
Verwandtschaft zu dtm Wärmestoffe ist sehr ge- 
ring. Die f^erwandtsc/iaft des Saun/ sto/fes ist, bei 
der gewöhnlichen Temperatur unserer Atmosphäre, 
zu dem Jf^ass er Stoffe und zu dem Kohlenstoße bei- 
nälte gleich grofs. Hingegen hat. der Sauerstoff 
bei eindr Glühhitze, , eine gröfserß Verwandtscliaj t 
zu dem Kohlenstoffe, als zu dem Wasserstoffe; er 
verläjü daher, bei diesem Grade der Temperatur, 
den, .Wajserstojj ', pe/ bindet sich mit dem Köhlen- 
tifetf-fe Uli < 1 nuivhi,Mdengesäurtes Gas. 



iv-iWA : 

*) Lavoi.sicx <... .. -tts Je Chimie, 
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Hieraus laßen sich nun leicht alle Erscheinung 

■ * % " * * 

gen bei der Zerlegung der Pflanzen durch das Feuer 
erklären. Setzt man die Pflauze, in verschlossenen 
Gefäßen, einer Temperatur aus % welche die Tempe- 
ratur des koihenden assers nicht viel übertrifft i 
so verbindet sio/t der Wasserstoff mit dem Sauer- 
stof 0, und es entsteht Wasser, welches in der De- 
stülation übergeht. Bald nachltsr verbindet sich 
ein anderer Theil das Wasserstoffes mit dem Koh- 
lenstoffe, und es entsteht fluchtiges, riechendes ÖL 
Ein anderer Theil der Kühle wird frei, und bleibt, 
als eine feuerfeste Kohle, in der Retorte zurück. 

Setzt man aber die Pflanze einer Glühhitze 
aus, so entsteht kein Wasser; oder vielmehr, das 
schon entstandene Wasser wird wiederum in seine 
Bestandteile zerlegt. Der Sauerstoff verbindet sich 
mit dem Kohlenstoffe, zu welchem er, bei diesem 
Grade der Temperatur, eine gröjsere V erwandtscJtrift 
hat, und es entsteht kohlengesättrtes Gas. Der 
Wasserstoff, weither dadurch frei wird, verbindet 
sich mit dem Wärmestoffe, und geht als Wasser- 
Stoffgas fort. In der Retorte bleibt eine Kohle zu- 
rück. Bei der Glühhitze zerlegen sich demzufolge 
die Pflanzen, vermöge einer doppelten und dreifa- 
cften Verwandtschaft. Der Koldenstoff verbindet 
sich, vermöge seiner Verwandtschaft mit dem Sauer- 
Stoffe, und daraus entsteht kohlen gesänrtes Gas, 
Der Wärmestoff' verbindet sich, vermöge Seiner 
Verwandtschaft, mit dem Wasser stofe, und daraus 
entsteht Wasserstojjgas. Die Destillation einer je« 
den Pflanze giebt einen Beweis dieses Satzes. 
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• Einige Pflanzen eittltaltan Phosphor, und dieser 
bleibt in der Retorte mit der Kohle zurück. Ande- 
re, wie z. B. die Tetradynamisten % enthalten Salpe* 
tcrstoff; und dieser verbindet sich mit dem Wasser* 
Stoffe, aus welcher, Verbindung Ammoniak entstellt. 

Bei der Verbrennung der Pflanzen an der freien 
Luft findet einiger Unterschied statt. Der Zutritt 
der Luft bringt drei neue Bestandteile zu der Ope- 
ration; den Sauerstoff der atmosphärischen Luft; 
den Salpeterstoff der atmosphärischen Luft; und 
den Wärmestoff, weldier mit den beiden andern 
Stoffen verbunden ist. Hiedurch wird der Erfolg 
der Operation ganz anders. Statt dafs der Wasser- 
Stoff der Pflanze, oder derjenige Wasserstoff, wel- 
cher aus der Zerlegung des Wassers entsteht, durclt 
das Feuer in Gestalt eines Wasserstoffgas weggeht: 

so entzündet er sich, indem er mit der Luft in Be- 

» 

rührung kommt; es entsteht Wasser; und der, durch 
die Verbindung des Wasserstoffes mit dem Sauer- 
stoffe, frei gewordene Wärmestoff, erscheint in Ge- 
stalt der Flamme. 

Die zurück gebliebene Kohle brennt auch noch; 
aber o/me Flamme. Durch ihr Verbrennen entsteht 
koldengesäurtes Gas,, und dieses geht in die Luft. 
Der übrige Wärmestoff weldier mit diesem Gas 
nicht verbunden bleibt, wird frei, und ist die Ursa» 
che des Lichtes und der Wärme h die man bei dem 
Verbrennen der Kohle bemerkt. So wird die ganze 
Pflanze in Wasser, und in kohlen gesäurtes Gas 
aufgelöst, und nur eine geringe Menge von Erde 
bleibt zurück, welche man Asclie nennt, und welche 



Digitized by Google 



#o8 , 

Alles enthält, was in der Pflanze feuerfest ist. Sie 
beträgt ungefähr den zwanzigsten Theil des Ge- 
wichtes der Pflanze, und entltält das feuerfeste 
Lau gensalz. 

Es gibt zwei Methoden die Pflanzen zu zerle- 
grn : durch das Feuer und durch das Wasser; oder 
du ch den Wärmestoff und durch AnJ 'Lösungsmittel. 
IHc letztere Methode ist fehlerhaft. Die französi- 
sehen Akademiker haben, zu Anfange dieses Jahr- 
hundert*, mehr als 1400 verschiedene Arten von 
Pflanzen analysirt, und nichts dabei gelernt. Hier- 
aus schloß Homberg: diese Methode miifie fehler- 
haft seyn ; um so viel mehr, da er, durch die Zer- 
legung des Kohls und des Schierlings, aus beiden 
Pflanzen genau die gleichen- Bestandtheile erhielt. 

t • * 

Zerlegt man die Pflanzen , in verschlossenen 
Gefäßen, durch den Wärmestoff so er/iält man: 
I) Wasser; oder Wasser mit dem Riechenden ver- 
bunden, wenn die Pflanze Riechendes enthält; oder 
JVasser mit Ammoniak verbunden' 2) Ol, welc/ies 
bis ans Ende der Destillation, immer dicker und 
gefärbter übergeht. o)Zuweilen sublimirt sich kohlen- 
gesäurtes Ammoniak, welches aber erst entstellt, und 
niemals vorher in der Pflan2e enthalten war. 
4) Ausserdem erhält man viel Wasserstoßgas und 
kohlengesäurtes Gas. In der Retorte bleibt Kohle 
zurück. Die Kohle sangt, während des Erkaltens, 
Luß und Wasser ein. Zuweilen ist die Kohle hart, 
hängend, und bruchig \ zuweilen leicht, schwammigt 
vnd zer reibbar i Sie hat weder Geruch noch Ge~ 
sthmach. In verschlossenen Gefäßen verändert sie 

■ 
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sich durch das Feuer nicht, wenn sie trocken ist. 
Ist sie feucht, so giebt sie in der J^estillation Was* 
serstoffgas und kohl engesäur tes Gas, weil das Was* 
ser zerlegt wird. Setzt man genug Wasser zu, so 
kann man die Kohle ganz zerstören, * In der Wär± 
me verbindet sich die Kohle mit dem Sauerstoffe* . 
und macht kohlen gesäur tes Gas, Glühende öder 
verbrennende Kohlen verwandeln sich ganz in die' 
ses Gas. Im Wasser läfst sich die Kohle nicht lo- 
sen: aber sie färbt dasselbe, durch langes Kochen, 
rpthlich. Digerirt man Schwefelsäure mit Kohlen, 
so erhält man kohlen gesäur tes Gas, Schwefelsaures, 
und Schwefel. Konzentrirte Salpetersäure entzündet 
das Kohlenpulver, vorzüglich wenn dasselbe er- 
wärmt ist; und man erhält kohlen gesäur tes Gas, 
salpeter halbsaures Gas, und Sa! petersaures. Schwa- 
che Salpetersäure lost die Kohle auf, und mac/it 
mit derselben einen röth/ichen Teig. Die Kohle 
zerlegt die Schwefel gesäurten und salpeter gesäurten 
Salze, und stellt die metallischen Ilalbsäuren her. 
Man mischt sie zu dem Schießpulver, um die Zer- 
legung des Salpeters zu bej ordern. Mit dem Eisen 
in geringer Menge verbunden macht sie das Reijs- 
blei; auch mit dem Zinne läfst sie sich verbinden, 
und macht , es härter und glänzender. Das Zink 
enthält allemal mehr oder weniger Kohle. Der 
Rufs besteht aus denjenigen Theilen der Pflanze, 
welche nicht verbrannt, sondern in Gas verwandelt 
worden sind. 

• Die Pflanzen liaben Reizbarkeit, sie digerirert 
und sie assimiliren. Mine Pflanze nährt sicli ganz 
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allein von Wasser* von Luß und von Licht. Zu* 
folge der Versuche eines Heiraont und eines Boylfl, 
flient die Erde der Pflanze blofs zum Standort, und 
zur Bevestignng : weiter giebt dieselbe der Pflanze 
Juane Nahrung. 

Im Sonnenlichte geben die Pflanzen Sauerstoff- 

1 mS 

gas, und im Schatten kohlengesäurtes Gas. Bei dr 
nigen entwickelt sich an der Sonne das Sauerstoff- 
gas sogleich, bei andern später., Die Blätter liefern 
mehr Sauerstoff gas solange sie noch mit der Pflanr 
ze verbunden, als wenn sie voji, derselben getrennt 
sind; mehr wenn sie frisch und gesund, als wenn 
4ie krank sind; mehr wenn sie alt, als wenn sie jung 
sind; mehr, je grüner sie sind. Verdorbene, gelbe, 
oder rothc Blätter, geben gar kein Sauerstoffgas, 
Frische Blätter, in Stücker zerschnitten, geben Gas. 
IfUr die grünen Theile der Pflanze liefern Sauer- 
stoffgas. Unreife Früc/ite und Saamen der Pflan- 
gen liefern Sauerstoffgas; reife Fruchte und Saa- 
men liefern keines. Säuren mit Wasser gemischt 
vermeliren die Menge des Sauerstoff gas, und die 
Säure wird zerlegt. Das Sauerstoff gas, das sich 
aus den Pflanzen entwickelt, is.t dös Exkrement der 
Verdauung, welche durch das Licht bewürkt wird. 
,\ Die Pflanzen dünsten, am Sonnenlichte, auch 
Wasser aus, in grofser Menge; wenig bei Nacht. 

Jede Pflanze hat einen eigenen Geruch, wel- 
chen die alten Cltemisten höclut läclterlklier Weise, 
den herrschenden Geist (gleichsam die Seele der Pflan- 
ze) nannten* (fen man aber weit richtiger das Rie- 
chende der Pflanzen nea^ JRfeft Mecliende ist 
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j^r /e/W, erscheint immer in Gasgestalt, Es 

*tf allezeit melir oder weniger giftig, und in einigen 
Pflanzen ein tödliches Gift für die Thiere. Das 
Riechende ist gemeiniglich im Wasser* im Alkohol, 
und in Ölen lösbar. Wasser mit Riechendem 
verbunden macht die destillirten , wofUriechenden 
Wasser. Alkohol mit Riechendem verbunden, 
macht die Essenzen. Das sehr flüchtige Riechende 
des Jasmins wird in Behenöl aujgelöst, oder durch 
dieses Mittel aufgefangen. 

y Die Theile der Pflanzen sindjolgend&: i) Schleim. 
Die Saamen der Pflanzen, und junge Pflanzen Ita- 
ben am meisten Schleim. Er wird leiclit sauer. 
2) Gummi. * Es ist Schleim, mit weniger Sauerstoff. 

Im VPasser löst sich das Gummi, und wird in eine 

»•-«-••« **\ • • * ■ " 

Gallerte verwandelt. 5) Öle. Es gibt ihrer zweier» 

MM 1 

to': riechende Ole und fette Ole. Zte riechenden 
Öle lösen sich im Alkohol auf aber nicht die fetten. 
Die riechenden Öle enthalten mehr Wasserstoff 
die fetten Öle mehr , Kohlenstoff Durch eine all- 
mählige Verbindung des Ols mit dem Sauerstoffe 
wird das Ol ranzig: bei einer schnellen Verbindung 
des Sauerstoffes mit dem Öle, verbrennt das JÖL 

Wenn man Öle, in eine mit Saiierstoffgas an* 
gejüllte Flasche bringt, und die Flasche verschliefst, 
so werden die Öle sehr bald ranzigt, und das Sauer- 
Stoff gas wird eingesogen % Wenn man Öl in fest 
verschlossenen Gefäßen aufbewahrt, so daß das 
Sauerstoffgas der Luft gar keinen Zutritt liaben 
kann; so verändert sich das Öl nicht. Man ver- 
hindert das Öl ranzigt zu werden, indem man es 
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verhindert sich mit dem Sauerstoffe zu verbinden. 
Liifst man, bei dem Verbrennen oder Säuren des 
Öls, mitten "durch den Docht Lujt durchgehen, wie 
in der Ar gandscheiu Lampe ; so entsteht mehr Licht, 
TVärme, und kein Rauch, weil derselbe verbrannt 
wird. TVasser löscht brennendes Öl nicht aus, weil 

\ • * * 

es in seine Bestand: heile 2erlegt wird. Das Produkt • 
ÄAy verbrannten Vis ift viel W asser. 

Uni die Öle trocknend zu machen, verbindet 
man sie mit vielem Sauerstoff. Man kocht sie da- 
//er mit Halbsäuren, z. jÖ. m/> roiher Quecksilber' 
halbsäure. Das Quecksilber wird reduzirt, und das 
Öl wird trocknen d. Man 'bedient sich gewöhnlich . 
der Bleihalbsäuren, oder der Kupferhalbsäureri hie- 
zu. Man kann die metallischen llalbsäuren mit 
den Ölen auch tfurch doppelte Verwandtschaft ver- 
bii\den, indem man geloste Seife in die Auflösung 
einer metallischen Halbsäure ' giefst. Man erhält 
auf diese Weise mit dem Schwefel gesäUrten Kupfer 
eine grüne Seife, ' und mit dem schwefelgesäurteti 
Eisen eine braunrothe Seife. 



Langensalzen machen die Öle Seifen. 
^///cä mit den Säuren verbinden sich die Öle. 
Das rauchend^ Salpetersaure schwärzt sogleich die 
fetten Öle,] wiefr entzündet die riechenden öle. Die 
Säure zerlegt sich um s» viel schneller, je eine 
gröfsere i r erwandtscha]t das Öl zu dem Sauerstoffe 
hat. Die Vti' stellen auch die metallischen Halb* 
sauren wiederum her. 

Riecheride öle riechen stark ,' schmecken ätzend, 
Vnd siiiä ini Alköhok mbar^ V ^ sind ihehr oder 
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weni^^üfsig; mehr od* weniger schwer ; verschieß 
den an Farbe. Einige schwimmen auf dem Was- 

je/% andere mischen sich mit demselben , «oc/t ander 

• -« ,•»»*.. . ' . .* . .«y-w.s «v> m 1 
re sinken zu Boden. Man erhält sie: entweder* 
, *\.-v»ti ftd'U . vAjvvx\r\ r..^M ..... « v : - ,\\*%\ 
durch Ausdrücken, wie z. B. aus den Zitronen, 

Pomeranzen, Bergamotten; oder durch Destillation. 

Mit Zucker vermischt (Oleo-Saccharum) lösen sich 

dSfer* O/e Uli Wasser. Man verfälscht sje, indem 

.. * / . *A . o , >' -\\\ «, •v.y V.'* 

tw/z/j sie mit fetten Ölen, oder untet sich selbst, die 

wohlfeilem mit den theureren, vermischt. Sie^ver» 

'. 6 - i**v»v*.M\*s ^n^A' i*\*v **, 

binden sich leichter mit x dqm Sauerstoffe als die 

fetten Öle. Sie werden dadurch gefärbt, dicker* 

und in Harze verwandelt. Sie verhindern die raul- 

///73r Körpern die von ihnen durchdrungen 

sind.; daher die. Theorie des Jßinbalsamirens. Auch 

ö/t? Sauren verwandeln diese Ole in Harze, vermo- 

a£j Sauerstoffes welchen sie ihnen mitt heilen. 

if^ährend der Verbindung des Sauerstoffes mit dilß 

je;» jÖ/e«, fallen nadeiförmige Kristalle zu Boden, 




Säuerstojfe, Geruch und Flüc7itigkeit. Dcstillirt 
7//^7i es in diesem Zustande : so erhält man das Ol, 
und das Harz bleibt in der Retorte zurück. Mit 

harte Seife. Alle aromatische Pflanzen entliahen 
riechendes Öl, welches denselben öeruch hat wie 

5n « V • ■ V»i 'i * ^ . ^ 




Blttaern; andere m der Wurzel, in dem Blumen- 



\ 



Digitized by Google 



kelche, in den Früchten, in 3er Sctiaale der Früch- 
te, oder auch im Kerne. Dw Menge weiche s ie 



fern ist verschieden, nach dem Alter, der Frisch 
fielt, dem Klima, dem Erdreiche, und der Jah- 



reszeit 



Der Kampher ist ein. mit Sauerstoff verbnn- 

''m ' * »' > -i > . * r~ a t 'v- A 

denes, wesentliches Ol. Et\ lost sich m der Salpeter- 
säure auf, Salpetersäure oft über Kampher destil- 
Ürt, gibt eine, eigene Saure; die Kämpft ersaure. 

Harze sind mit Ol verbundene Säuren. Sie 
jjW entzündbar,, und lösen sich im Alkohol auf. 
^;/c// <//<? Baisarne (worunter das Terpentin gehört) 
kW ojur Pep* Ji7;a Säuren mit riechenden Oelen 
verbunden. Mit Minium % oder mit Zinnober, geben 
die Harze Siegel/ach. Das ßenzoes ist ein Harz % 
aus welci 
peruviam 

so wie auch der Storax. 

Z//e Gummiharze sind eine natürliche Mischung 
von Auszug und von Harz. Sie sind theils im 

Wasser, theils im Alkohol lösbar. Mit Wasser ge- 

M.l 1 • $ • .v-..° 

kocht inachen sie dasselbe trüb. 



Das elastische Hai*z ist ein Harz von einer be* 
sonderen I£iasse. Es brennt, wie die Harze, ist 
aber weich, y elastisch, und, in den gewöhnlichen Auf 
lösungsmiiteln unßußpslich. In der Naphtha löst 
es sich auf» vorzüglich in der Salpeternaphtlta. 

"' r .. .. V.TTVd« . * ■ 2»* 1*.»* ' ' ; »'* ■' .Jt-*»W *» 

Auch löst es sich in den riechenden Ölen, und 
/iocA besser in einer Lösung .der riechenden Qle im 

Alkohol, auf* Wahrscheinlich ist elastische 

■ v - v4 4,/;VvV*r» tl VH^ 3 ) V**'* 

Harz ein fettes f durch eine im Alkohol lösbare Suth 



V 
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Stünz gbflirhtes ÖT, imd schwarz gefärbt durch deti 

♦ 

Rauch, welchem es bei dem Trochie/i ausgeseiht 
Wifd, Wenn man Leinöl mit Bleihalbsäuren Höcht, 
find nachher, in einem grofsen Gbf afse, der Luft 
üusÜtzt: so entsteht auf der Oberfläche eine eldsti^ 
sehe Membran, y 'welche die grüfste Ähnlichkeit rföt 
dem elastischen Harze liat, oder vielmehr wahm 
elastisches Harz ist. ; " • 14 .i^.W* 

4 JD& * Grundlage beinahe aller Fürnifse *> felft 
Harz. Einen Körper liirnifsen, oder lakiren heiftü 
denselben mit einer SuhstUhz überziehen, welche 
durchsichtig und glänzend ist, und den Einfluß 
der Luft abhält. Harze in fetten Ölen aiifgelöst\ 
gebek fette Fiirnifse: in riechenden Ölen und in 
Alkoltol aufgelöste Harze, geben feine Fürnifse, 
Das Öl verfliegt, und das Harz bleibt auf dem 
lakirlen Körper zuntch. , V A - 

i ZEHNTES KAPITEL: 

rÖIT DER ZERLEGUNG DER THIERISCI1EN ^IlßfES 
■: . JWR£H DJS JCWflÜL'vN V. ' \ .. 

Die thierischen Theile bestehen, eben so me We 
vegetabischen 'Substanzen,' aus Sauerstoff aus Wa& 
serstbff und aus Kohlenstoff. Sie enthalten wedek 
Wasser, ribch Öl, nodh kohlengesuiirtes Gas\ abfr 
wohl die Bestandthciic dieser Körper. Bei einer 
Temperatur welche höher ist" als die Temperatiir 
des kochenden 'Walsers, verbindet stth -der Sat/er* 
stoff mit dem Wasserstoffe; und rV der KolitenmjJ 
rnit dein Wasserstoffe- und es entsteht Prasser t)nÜ 
Öl Xusserdtinl* ^eWindW sich ^ch oÄr < ^Saij/e^ 



Digitized by Google 



4^ 

üerstolfmit dem }Vasserstoffe % und ßaraus entsteht 
Ammoniak. . . 

Hiemit will ich nicht behaupten* da/s gar heiq 
Öl als Ol «/* Thiejeu yorfianden sei. Das 

thierücheFelt üt^iesdings ein Öl, und man kann^ 
in der Kälte \ dieses Öl % durch blofscs Auspressen^ 
aus ihierischen und ans v^etalnluchen Theilcn. ab- 
sondern. IVenn ich sage, die Thirre und die Pflan- 
zen enthalten kein Öl als.. CH : . J<> spreche ich nur 
Tpn.deni brenzligen ÖJ, von, demjenigen Qle, „ wel- 
ches sich in. der Destillation erst erzeugt. Die Na- 
tur liefert blojs alteift <1 je Bestandteile dieses Öls 
in TlUeren und ('* Pflanzen: die Kirnst endigt was 

gestand theilen das Öl. K . 

k Die t/tierischen Thcile enthalten ungefähr eben 
die hestandtheüe, als unter , den Pflanzen die Te- 
tradynamiuen. Die Resultate der Zerlegung sind 
daher auch beinahe* dieselben, r Enthalten sie 

4 

Wpe/ir Wasserstoff und mehr Salpeterstoff, {ttjdge* 
Ben daher mehr Öt und m'elir Ammoniak. Dippels 
thierisches Öl ist anfänglich braten K weil, dieses Öl 
einen Theil Kohlenstoff enthält \ der bei/iahe ganz 
frei ist. Der Kohlenstoff ist aber nic^it i>mi&inü 
diesem Öle verbunden, und trenn* sich davon, 
tc/wn durch hlo/ses Aussetzen an Ute Luft. Da^tfr 
^ird d^s Öl durch wiederholte Rekt^iliation ^eijs } 
itidein sich der i&pjdenstof/' dajjcii trennt. 'Setzt 
VW 1 dieses r^ificiK^ weijse, fliifnge Richtige ^nd 
3&rchsichti$e ^ tUiefi^cue \ 0/ v unter v eine; mit Sauer- 
stpjjfgas aiigefx&e : X#ocfa: ^ 

gas 
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gas in hirter Zeit von dem öl eingesogen. Der 
Sauerstoff verbindet sich mit dem Wasserstoffe des 
Öls, und es entsteht W isser, welches auf dem Bo- 
den des Geßifses, unter dem Ol, sich sammelt. 
Zugleich wird der Kohle nstojf der vorher mit dem 
'Wasserstoffe verbunden war, frei, und Zeigt sich 
durch seine schwarze färbe* JDiefs ist die Ursache ; 
warum rektifizirtes , weißes, thierisches Öl, sich nur 
in wo hivers topften Flaschen weifs erhält, und hinge- 
gen schwarz wird, wenn es die Lufi berührt. 

Auch die wiederholten Rektifikationen sind ein 
neuer Beweis für diese Theorie. Nach jeder Destil- 
lation bleibt etwas Kohle in der Retorte zurück, und 
Zugleich entsteht ein wenig Wasser, aus der Ver- 
bindung des Sauerstoffes der, in den Destillirge- 
fäfsen enthaltenen, atmosphärischen Luft mit dem 
Wasserstoffe des Öls. Wiederholt man diese De- 
stillation sehr oft, bei einem starken Grade von 
Hitze, und in großen Gefifsen : so wird das Öl 
zerlegt, und endlich ßanz und gar in Wasser und 
in Kohle verwandelt. 

In allen thierisOuen Theilen ist soviel Salpeter- 
Stoff ent/ialteu, dafs auch die schwächste Salpeter* 

säure, hei einer etwas erhöhten Temperatur, das 

» ' * • ' 

Salpeterstoffgas daraus los macht. Sogar die 'Tem- 
peratur der Atmosphäre ist dazu hinreichend, so- 
bald dieselbe über i5° ist* Die Menge des Salpeter- 
stajfes ist aber nicht in allen thierischen Theilen 
gleich groß. Der Schleim, die Gallerte, die Häute, 
die Membranen, die Sehnen, die Ligamente, und 
die Knorpel, geben am wenigsten Salpeters tof) gas 

Dd 
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mit der Salpetersäure. Die Lymphe, das Blutwas* \ 
ser, das Wasser der Wassersüchtigen, die Flufsig- 
keit des Amnios, und der Käse, geben meJir Salpe- 
terstoffgas. Aber am allermeisten Salpeterstoff ent- 
halten der gerinnbare Theil des Blutes, und die 
Mushein. Das Fleisch junger Thiere enthält weni- 
ger Salpeterstoff als das Fleisch der alten Thiere; 

■ 

und zuweilen beträgt der Unterschied einen gan- 
zen Drittheil. Das Fleiseh der fleischfressenden 
Thiere enthält etwas melir Salpeterstojf als das 
Fleisch der grasfressenden l'hiere. Fische ent/mlten 
eben so viel Salpeterstojf als die Landthiere. 

Das Salpeterstoff gas % welches man aus den thie- 
tischen Theilen, vermittelst der Salpetersäure erhält, 
kommt nicht etwa aus der Salpetersäure. Diese 
wird während der Operation tiicht zerlegt, und sät- 
tigt tioch eben soviel Laugensalz nach der Opera- 
tion <al£ vorher. Die Salpetersäure entwickelt das 
Salpeterstoff gas , aus den tläerischen 2 heilen, weil 
sie eine grö/sere Verwandtschaft mit den übrigen 
Bestandtheilen der thierischen Substanzen hat als 
der Salpeterstoff, und weil sie, während ihrer Ver- 
bindung mit diesqn Bestandtheilen , Wärmestöff 
verliert. 

Die Menge des in den thierischen Substanzen 
ent/ialtenen Salpeters toffes stellt mit der Menge 'Am- 
moniak., welcche diese Substanzen liefern, in dem 
genauesten Verhältnifse. Die Gallerte gibt im 
Feuer wenig Ammoniak, die Lymphe gibt mehr, 
und die Muskelfasern am allermeisten. Raubt man 
den thierisc/ien Substanzen, vermittelst der Salp*t«r- 




* 
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säure, den Salpeterstoff, welchen sie enthalten: so 
gehen sie Tiein Ammoniak mehr, und faulen auf 
eine andere Weise, als wenn der Salpeters toff nach 
mit ihnen verbunden ist. * 

Der Salpeterstoff verräth sich heinahe immer 
durch seine grüne Farbe. Das Salpeterstoffgas färbt 
die blauen Pßanzensäße grün. Die Pottasche wird 
grün, wenn der Salpeter vermittelst des Wärmestoffs, 
zerlegt wird. Das Salpetersaure nimmt eine grüne 
Farbe an wenn es mit Wasser vermischt wird. Das 
Fleisch der Thiere wird grün wenn es anfängt zu 
faulen. * 

Das Salpeterstoffgas, welches sich aus den thie* 
Tischen Thailen entwickelt, hält immer etwas Kohlen» 
Stoff aufgelöst. Es ist gekoldtes Salpeterstoff gafi , 
und hat daher auch einen eigenen Geruch. 

Die Schwimmblase der Karpfen enthält Salpe- 
ferstoffgas, welches beinahe rein ist. 

Das ßhit der Thiere koagnlirt sich bei dem 20 0 R. 
Während es sich koagulirt, entwickelt sich Wärme- 
stojf welcher die Temperatur bis zu dem z5 ö R. er- 
höht. Wenn man Blut in einem offenen Tiegel 
kalzinirt : so erhält man zuerst Öl und Ammoniak, 
dann entwickelt sich blaugesäurtes Gas, hierauf säurt 
sich der Phosphor mit einer rotlien Flamme, und 
die hieraus entstehende Phosphorsäure geht in Gas* 
gastalt fort. Auch die in dem Blute enthaltene 
Soda värraucht, und die Eisenhalbsäure wird herge- 
stellt und in Eisen verwandelt. . " 

Mischt man ein Pfund Blut mit einem Itaiben 
Pfunde destillirten Wassers, läj st man diese Mischung 

Dd 2 
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solange kochen bis alles Blut koagulirt ist, und ßl* 
tritt dieselbe nachher: so hat die filtrirte Flüjsigkeit 
alle Eigenschaften der Galle, oder vielmehr es ist 
wirkliche Galle» 

Eben so kann mau auch Bhit in Galle verwan« 
dein auf folgende Weise: Man mische zwei Theile 
JriscJies Blut mit einem Theile des rauchenden Salpe- 
tersäuren. Zu dieser Mischung gisfse man unge- 
Jahr den fünften Theil Wasser, und digerire nach- 
her in einer Temperatur, welche der Temperatur 
des kochenden JVassers beinahe gleich kommt, wo- 
hei man, von Zeit zu Zeit, Wasser zugießt* Hie- 

* m 

mit witd solange fortgefahren, bis alle Säure wegge- 
trieben ist. Dann ist das Blut gelb und bitter, es 
ist in Galle verwandelt. Während der Digestion 
geht das Salpetersaure in weifsen Dämpfen, als 
Salpetersäure , fort: es hat demzufolge Sauerstoff 
aus dem Blute aufgenommen; und die Galle ist 
von dem Blute nur dadurch verschieden , dafs sie 
weniger Sauerstoff enthält als das Blut. Alkohol 
und Säuren koasuliren das Blut; Laugensalze ma- 
dien dasselbe ßüfsiger. 

Das Blut des Foetus ist von dem Blute des er- 

» 

wachsenen Thieres durch folgende Eigenschaften 
verschieden: i) Seine färbende Materie ist dunk- 
ler, und es wird an der Luft nicht so schön hellroth 

als das Blut des erwaclisenen Thiers, z) Es enthält 

• 

"keine faserigte Materie, sondern sein Koagulum 
ist mehr gallertartig. 5) Es enthält keinen Phosphor. 
, ri , Die Milch e/uliält den Milchzucker» welcher, 
in aller Rücksicht, wahrer Zucker ist. Durch Säu* 

• ' V 
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rttri wird die Milch koagulirC. In der Wärme gährt 
sie. Aber sie giebt niemals Alkohol wenn der Rahm 
davon getrennt ist. 

Der Käse löst sich in den Laugen salzen auf. 
Die Erde des Käses ist, nach Scheele, eine phos* 
f)horgesänrte Kalkerde. Gekochtes Eiweifs verhalt 
sich völlig so wie der Käse, Konzentrirte Säuren 
lösen den Käse auf, und aus der Salpetersäure wird 
salpeterhalhsaures Gas entwickelt. 

Die Butter verhält sich wie die Öle, Sie wird 
ranzigt, und macht mit den Lau gen salzen Seife. 

Das Fett luit sehr viel ähnliches mit den Olen, 
und man erhält daraus eine Säure. 

Der Urin enthält: i) phospliorgesaurtes Ammo- 
niak. Es schmeckt hilter t boij'send ; schmilzt auf 
Kohlen zu einem Glase; löst sich im Wasser 
{ein Theil in Jünf 2 'heilen Wassers) bei dem -4- 
io° R. Bei einer Temperatur von 6o° R. verfliegt 
es und wird zerlegt. Mit Kohlen giebt es Phos- 
phor. 2) phosphorgesaurte Soda. Sie' kristallisirt, 
schmilzt zu einem Glase, . löst sich im Wasser, gibt 
mit Kohlen keinen Phosphor, und wird von der 
Kaiherde zerlegt; so wio auch von den mineralischen 
Säuren , und von der Essigsäure, 

Der Blasenstein ist in dem kochenden Wasser 
zum Theil lösbar, und bei dem Erkalten kristallisirt 
sich die Blasensteinsäure. 
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EILFTES KAPITEL. 

VON DEN M ITTELS ALZ EN. 
Die durch den Sauerstoff in Säuren und Halbsäu» 
ren verwandelten Körper haben einen grofsen Hang 
sich mit andern Körpern zu verbinden; vorzüglich 
mit Erden und Metallen. Aus dieser Verbindung 
entstehen die Mittel salze. Man kann, demzufolge, 
die Säuren als die wahren salzmachenden Substan- 
zen, und die Körper mit denen sie sich verbinden 
als die Grundlage der Mittelsalzv ansehen. 

Da wir 1$ Säuren, und 27 Körper kennen, die 
mit den Säuren verbunden, Mittelsalze machen 
(ziemlich -3 Laugensalze 6 Erden und 18 Metalle): 
so ist die Zahl der bis jetzt bekannten Mittelsalze 
= izg6. Bei dieser großen Anzahl der schon ent- 
deckten Mktelsulze y und der Wahrscheinlichkeit k , 
daß noch so viele andere entdeckt werden können, . 
wenn man neue Säuren entdeckt, ist es unumgäng- 
lich nothwendig, eine richtige Terminologie einzu- 
führen. Denn wollte man, so wie die alten CliemU 
sten t baten, jedem Mittelsalze einen eigenen will* 
kührlichen Namen geben; so würde daraus die 
gröfste Verwirrung in * der Wissenschaft entstehen. 
Man muß also, wie Linne in der Naturgeschichte 
gethan hat, auch in der Chemie eine, auf sichere 
Grundsätze gestützte Nomenklatur einführen : Be- 
nennungen, welche zugleicft, einfach und deutlich 
sind. Allgemein eingeführte Benennungen von Sal- 
zen, z. B. Salmiak, Salpeter, Kochsalz, muß mau 
indessen noch eine Zeitlang gebrauchen, und nur 
" allmählig abändern; damit diejenigen, welche noch 
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fest am Alten Wehen , und sich jeder Neuerung mit 
Heftigkeit widersetzen, nicht allzusehr erbittert wer- 
den mögen, » 

Die allgemeinen Eigenschaften der Mittelsalze 
sind : Geschmack auf der Zunge, Hang zur Ver- 
bindung, Lösbarheit und Unentzündbarkeit. Jedes 
Salz unterscheidet sich, durch besondere Eigenschaß 
ten, von allen andern. Die meisten Mittelsalze 
sind Produkte der Kunst. 

Der Unterschied zwischen fixen und flüchtigen 
Salzen ist nicht in der Natur gegründet. Jedes 
Salz verfliegt, sobald der gehörige Grad der Tempe- 
ratur angebracht wird. 

Wenn man richtig sprechen will, so kann man 

die Säuren keine Salze nennen. Sie werden erst 

. « ' t * 

dann zu Salzen, wenn sie sich mit Laugensalzcn 
. Erden, oder Metallen verbinden. Eben so wenig 
können die Laugensalze und Erden Sähe genannt' 
werden: denn diesen Namen verdienen sie nicht 
eher als bis sie mit den" Säuren verbunden sind. 

Die Laugensalze und die Erden verbinden sich 
mit den Säuren leicht, ohne einen Zwischenkörper 
nöthig zu haben, der diese Verbindung bewirke. 
Die Metalle hingegen verbinden sich nicht mit den 
Säuren, wenn sie nicht vorher, mehr oder weniger, 
mit dem Sauerstoffe verbunden sind. Eigentlich 
sind, demzufolge, die Metalle in den Säuren unauf- 
löslich, und nur allein die metallischen Halbsäuren 
sind unauflöslich. Wenn ein Metall in einer Säure 
sich auflösen soll, so ist nöthig, daß es sich mit 
Sauerstoffe dieser Säure verbinden könne. 
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Dieses aher "kann auf keine andere Weise gesehen 
hen % als wenn das Metall die Säure, oder das Was» 
ser womit die Säure verdünnt ist, einen Theif ihres 
Sauerstoffes beraubt Soll also ein Metall sich in 
einer Säure auflösen t so wird erfordert: da/s der 
im Wasser, oder in der Säure entlialtene Sauer» 
stoff, eine gröfsere Verwandtschaft zu dem a*{fzu- 
lösenden Metalle habe, als zu dem Wasserstoffe, 
oder hi der Grundlage der Säure, Oder, mit an- 
dern Worten: es findet keine metallische Auflösung 
statt, ohuc dais entweder dasAYasser, oder, die Säure 
«erlegt wird, . . ; . 

Nunmehr ist es leicht alle Erscheinungen zu er- 
klären, welche bei den metallischen Auflösungen 
sich zeigen* Diese sind: ' 

j. Das Aufbrausen, oder die Entwicklung des 
Gax. JDieses Gas ist, bei den Auflösungen in Sal- 
petersäure, Salpeter halbsaures. Gas ; bei den sfuflö* 
sungen in Schwefelsäure, entweder schwefelsaures 
Gas, oder Wassersto'Jgas ;Je nachdem diese Auf 
siing entweder auf Kosten des Wassers, oder der 
Säure geschieht, l)a die Bestandteile der Salpe- 
tersäure, eben so wohl als die Bestandteile des 
VI assers, bei der gewöhnlichen Temperatur und dem 
Drucke unserer Atmosphäre, nicht anders als, in 
Gasgestalt existi/en können; so dehnt sic/i der, mit 
dem Sauerstoffe verbundene Grundstoff, sobald ihm 
der Sauerstojf entzogen wir4> sogleich aus, verwan- 
delt sich in Gas % und wird frei: daher das duf- 
brausen. Eben das findet, auch bei der Schwefel- 
iäure statt. Die Metalle entziehen der Schwefelsäu* 
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re nicht allen Sauerstoff den sie enthält, sie ver* 
wandeln dieselbe nickt in Schwefel* Sie entziehen 
ihr nur einen Theü des Sauerstoffes, und ver+an* 
dein sie in Schwefelsaures, welches in Gasgestalt 
weg gellt; dalier das Aufbrausen. 

. 2. Alle metaüischen Halbsäuren lösen sich im 
den Säuren ohne Auf brausen auf In diesem falle 
ist das Metall schon gesäurt, und zerlegt also weder 
die Säure noch das Wasser ; darum entsteht kein 
Aufbrausen. .»., ■ , • 

3. In der übersauren Kochsalzsäure lösen sich 
alle Metalle ohne Brausen auf Das ^ Metall be- 
raubt in diesem Falle, die Säuren ihres übetßitfm 
gen Sauerstoffes es entsteht demzufolge eine metalli* 
sehe Halbsäure und gewöhnliche Kochsalzsäure, und 
in flieser lost sich die entstandene Halbsäure auf 

4. Diejenigen Metalle, welche^ nur eine geringe 
Verwmdtscliajh mit dem Sauerstoffe liaber^ und> 
nicht fähig sind das Wasser, oder die Säure zu 
zerlegen* . sind j» den Säuren ganz unauflöslich* 
Aus dieser Ursache lösen sielt das Silber, das Queck- 
silber und das Blei, in metallischer Gestalt, in der 
Kocfisalzsäure nicht auf. Säurt man sie aber vor, 
her, so lösen sie sich leicht, und ohne Brausen auf 

Der Sauerstoff ist demzufolge ^das Verbind ungs^ 
mittel zwischen den Metallen und den Säuren. Es 
wird hieraus sehr wahrscheinlich^ daß alle Substanz 
zen, welche eine große Verwandtschaft zu dem 
Sauerstoffe >haben 9 Sauerstoff enthalten. Wahr- 
scheinlich ist es, daß die vier einfachen £rden^ 
Sauerstoff entfalten, und sich vermöge desselben 
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mit den Säure* * verbinden. Vielleicht sjriä diese 
Erden Metalle, zu denen der Sauerstoff eine grctfsc* 
re Verwändtscluift hat als zu der Kohle, und weU 
ihe daher unherstellbar sind. 

« ** \ • . 

VIERTER ABSCHNITT. 

[PRAKTISCHE CHEMIE. 

ERSTES KAPITEL. 

VON DEN RÖTHIGEN INSTRUMENTEN IN EINEM CHE- 

MISCHEN L.J UÜRATÜHIL M. 

Folgende Instrumente miifsen in jedem chemischen 
Laboratorium noth'wendig vorhanden seyhi drei fei» 
he Waagen. Der Wasserapparat und der Queck* 
\ilberapparat zu den Luftarten, Gläserne Glocken 
von allen Gröfsen und Gestalten. 2'eller, mit Ran* 
Hern, und mit' Handhaben, um die Glocken, mit 
et&as Wasser, von einem Orte zum andern zu brin- 
den. Graduirte Glocken. Ein Wärmemesser. Ein 
Thermometer. " J5m Barometer. Ein Pyrometer. 
Eine elektrische Maschine. Eine Luftpumpe. Mör* 
ser urtd Stöfsel: l) von gegossenem Kupfer und EU 
seh. 2) von Marmor und Porphyr. 3) p"on Gua- 
fakholt, wegeh der Härte dieses Holze*. 4; Von 
Glas : alle ' von' verschiedener Gräfse. Der Boden 
des Mörsers mufs rund seyn, und die Seiten müssen 
iicfi* all mäh Hg und schief einander nach unten zu 
nähern. Reibstein und Läufer. Der Reib stein 
ist i von Porphyr, so wie auch der Läufer. Der 
Läufer darf nicht flach, sondern er mufs leicht ge- 
rundet sey n, auf der untern Fläcfie, welche auf dem 




Digitized by Google 



" 427 

Reibsteine aufliegt* Feilen aller Art. Siehe von 
verschiedener Größe und Feinheit. Jrrdene Selms- 
sein von verschiedener Größe. Gläserne- Heber. 
Filtrirgefäße mit gläsernen Triditern. • Ein Gestell 
zu gro/sen Filtrationen, welclie durchwein, wollenes 
Tac/i geschehen. Audi, ein Gestell mit kleinen run- 
den Öffnungen, für mehrere Filtrationen zugleich. 
Kleine nnd große Phiolen^ Kolben mit laugen 
Hälsen. Kupferne, eiserne, uud silberne Pfannen. 
Irrdene, porzellanene, gläserne und metallene Eva* 
porirsclmalen. Retorten. . Vorlagen. Eine kupfer- 
ne Blase, inwendig verzinnt, mit einem dazu gehö- 
rigen Marienltade, und mit der Schlange. Auch 
eine gläserne Blase, mit einem Helm von Glase. 
Gefäße zu jier zusammengesetzten Destillation, bei. 
welcher man die sich entwickelnden Gasarten auf- 
fängt. Hrn. Lavoisiers Ofen zu der Zerlegung des 
IVassers, piit den däzü gehörigen Gefäßen und 
Röhren, von Eisen, Glas und Porzellan. Luta. 
Ein Pfnnd Wachs mit zwei Unzen Terpertin ge- 
schmolzen, gibt ein sehr gutes Lutum, für Gefäße 
welche dem Feuer nicht ausgesetzt werden. Für 
solche Gefäße, welche dem Feuer ausgesetzt werden, 
macht man ein Lutum auf folgende Weise: Man 
nimmt reine und trockne 7'hotierde, stößt sie zu 
Pulver^ welches durch ein Haarsieb geschlagen wird, 
Dieses Pulver mischt man, in einem großen eiser- 
nen Mörser, mit Leinöl (welches vorher mit Blei- 
glätte gekocht worden ist) das man allmählig zu- 
mischt, und immer fort dabei stößt. Dieses ist ein 
sehr gutes Lutum: nur muß das Gefäße worauf 
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dasselbe gebracht werden soll, vorher recht trocken 
seyn. Eine starke Wärme macht es weich. Um 
dieses zu verhüten, bedeckt man das Lutum mit 
Blasen, welche man fest umbindet; oder man legt 
Streifen van :, Leinwand darum, welche in eine 
Mischung von Eiweis > und von ungelöschtem Kalk 
getaucht worden sindi 

Ferner mufsen, in jedem Laboratorium* folgen* 
de Instrumente vorhanden seyni Ein . Jjölhrohr. 
Eine Lampe zum Glasblasen, Hrn. Mensniers Ap- 
parat, um Alhofwl, durch das Verbretupeii,. in Was- 
ser zu verwandeln. *) Blaks Ofen, Boerhaavens hol- 
zerner Ofen. Ein Lampettofen, $chmelztiegel, von 
verschiedener Gestalt, Materie, Form, und Größe. 
Ein Windofen. Ein ScJimelzofen . \JSiue Eße. 
Ein Kupcllirofen und ein &apeUenofcn> 

ZWEITES KAPITEL,, 

VON DEM MAJSS UND QEff'ICHT DER KÖRPER. 

Der Engländische Filfs verltält sich zu dem Fran- 
zösischen Ried.de Roi wie 11,2596 : 12, Folglich; 
. Engländischer Fu&. Französische Zoüe. 
Der mgländische Fuß ts& 11,2596, 
, . .... Der Zoll ^ o,9383, >;.* •.« 
Der Quadratfufs = 126,7795. . 
Der . Quadratzoll =2 0.8884. i T . ■ 
, . Die Quadratlinie , 5» 0,0088* 
... t Der Kubikfuß 35; 1427,4864. 
. Der Knbikzoll = 0,82;^, 
J9/e Kubiklinie .» 0,0008, ^ , , 
■ 1 '» t » 1 " ' * ■ * ■ ■ ■ ■ ■< — ^— . — ~— « — ■ 1 ■! * 

• * 

V Memoires de l'Academie des Sciences. 1784. p. 5$3. 
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Das Engländische Pfund Troygewicht enthält 
zwölf Unzen, eine Drachme, und sieben und vier- 
zig Gran , des Französischen Poids de Marc. 

Folglich: 

Engländisches Troygewicht. Französische Grane. 

Ein Pfund jcs' 708 1,0000. 
Die Unze = 686,2160. 
Da? Quentgen :=: 29,2968. .. » 
Der Gran = 1,2200. 
Nimmt man den Französischen Pied de Roi 

Der Engländische Fufs := i55i,oo. 

Der Amsterdammer Fufs = i258,oo. 

Der Bern er Fufs = i5oo,oo. 

Der Floren tin ische Fufs = 24 40,96. 

Der Griechische Fufs = i3uo,oo. I 

Der römische Fufs — i5o6,oo. 

Der Spanische Fufs = 1240,00. 

Der Venetianische Fufs = 1640,00. 

Der Wiener Fuß = i4o5,3o. 

Um die Fahren keltische Thermometer grade in 
Reaumursche und umgekehrt, zu verwaudehi, be* 
dient man sich folgender Regel. Gesetzt //. sei gleich 
dem Grade des Thermometers nach Fahren heit, und 
m. gleich dem Thermometer grade nach Reäuuiurz 
n—o*. 4 

so ist m — und n ;= - — 02. 

9 4 

Bei jedem chemischen Versuche mvfs, vor und 
nach der Operation, das Gewicht der Körper und 
der Produkte genau bestimmt werden. Dazu gehö- 
ren sehr ricktige Waagen. Aufser den gewöhnli- 
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chen JVaagen, zum täglichen Gebrauche, müfsen, 
in jedem chemischen Laboratorium, drei Waagen vor* 
handen seyn. Eine große, weiche zwanzig bis dreißig 
Pfunde abwiegt. Eine sehr genaue \ welche sechs» 
zehn bis achtzelm Unzen abwiegt, End/ich eine al- 
lergenaueste, welche sechszig fyis siebenzig Grane ab- 
wiegt, und die kleinste Verschiedenheit in dem Ge- 
wichte anzeigt» Es gehört eine lange Übung und 
große Erfahrung dazu, um mit genauen Waagen 
gut umgehen zu können, und ihren Gebrauch zu 
verstehen. 

Ein- philosophischer Chemiste darf das Gewicht 
niemals anders ah in Dezimal theilen des Pjundes 
angeben, Die gewöhnlichen Gewichte weichen, in 
verschiedenen Ländern, und sogar in verschiedenen 
Städten desselben Landes, so sehr von einander ab, 
daß sich aus einer Angabe des gewöhnlichen Ge- 
wichtes gar nichts Bestimmtes schließen läßt. Das 
gewöhnliche Gewicht muß daher, in jedem Versu- 
che, ehe man denselben öffentlich bekannt macht, 
auf Dezimaltheile des Pfundes reduzirt werden, 
Uiezu dient folgende Tabelle des lim. jMVoisier. 

. • • > %• 

Tabelle, um Unzpn, Drachmen und Grane 

~in Dezimaltheile des Pfundes zu ver- 
wandeln. 
Dezimaltheile des 

Grane: Pfundes, 
v V- =: <j,oooio85o7. 

2 =: 0,000217014. 

5 == o,oöo52552i. r 



• - •-•»»-»• 



t 
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Dezimaltheüe des 



Grane. 


Pfundes. 


4 


. — 


0,000434028. 


5 


— 


0,00054^535. 


6 


= 


0,000651042. 


7 


~ — i 


o,ooo75q54q- 


8 




0,000868056. 


9 




o^oooq76565. 


IO 




0,001085070. 


Ii 




0,001 IQ3577. 


12 




o,ooi3o2o84. 


IO 


SS 


o,ooi4io5qi. 


*4 


ES 


0,00 i5i 9098. 


j5 




0,001627605. 


16 


* 


0,001 736 I 12. 


*7 




0,00184461g. 


iS 


— : 


o,ooig55i25. 


J 9 




0,002061655. 


20 




0,002170140. 


21 




0,0022786.47. 


22 




0,O02087l54. 


23 


SS 


o,oo24q566x. 


24 


— : 


0,002604168- 




SSS 


0,002712675. 


26 


r— - 


0,002821182. 


2 7 




0,002020680. 


28 




o,oo3o58io,6. 


2 9 




0,0031467öS. 


So 




0, 0032552 10. 


3i 




0,003563717. 


52 




0,005472224. 
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Dezimaltheile des 



Grane. Pfundes. 



53. 




o,oo358o73i. 


5/,. 




0,005689^^8. 


35. 




0,0(^797745. 


36. 


< — 


o,oo5<juOa52.' 


•3 7 . 




0,00401^759» 


38. 


'. - 


0,004125266. 


3g- 




0,004251773. 


40. 


= 


0,004340280. 


41. 




0,004448787. 


42. 


PCS 


0,004507294. 


43. 




o,oo4$658of. 


44. 




0,004774508. 


45. 




0,004882815. 


46. 


= 


0,004991522. 


47- 




0,005099829. 


48. 


= 


o,oo52o8536. 


49- 




o,oo53i6843. 


5o. 




0,005425550. 


St. 




o,oo5533857. 


52. 




o.oo5642564- 


63. 


= 


0,005750871. 


54. 


es: 

f 


0,005859578. 


55. 




0,005907885. 


56. 




0,006076572. 


5 7 . 




0,006184899. 


58. 




0,006295406. 


59. 




0,006401915. 


60. 




0,006510420. 


61. 




0,006618927. 



Grane. 
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I • s 



I 



Deiimaltheile des 
GrätiS« Pfbildes. 

02. s== 0,006727434. 

63. = o,oo68539ii. 

64. c± 0.00694:1448. 

65. = 6,00705^9554 . 

66. =5 0,007161462. 

67. sä 0,007269969« 
* 68. == 6,007378456. 

69. fc= 0,007486983. 

70. £S=; 0,007095490. 

7 1 * = 0,007703997. 

- 

72. := 0,007812504- 

73. so 000,7921011. 

74. =3 0,008029618. 

75. £=s 0,008 i58ö25. 

76. =3 0,008246532; 

77. tss o,oo8555ö39* 
r*f8t' »'^0,008463546. 

79. c=s O,oo8572053. 

80. aa o,oo868o56o< 

81. 4=3 0,0087890^7« 
.82. **=-' 0,008897574« 

83. s=ä 0,009006081. 

84. =c 0,009114588- 

85. ==5 0,009225093« 

86. =a 0,009351602« 

87. s=± 0,009441000;. * 

88. = ö,oö95486iÖ. , 

b> s±s Ö,oög657lä5. 

go. === o^oog^GöGSo. 
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Dezimaltheile des 

■ 

Grane. Pfundes. 

91. ps 0,009874137. 

92. = 0,009982644. 

93. = 0,010091151. 
- 94. = 0,010199658. 

g5. = o,oio3o8i65. 

96. 5=3 0,0I04l067a. 

97. =5 0,010525179. 

98. Ess o,oio633686, . 

99. SB 0,010742193. 
lOO. BBS 0,010850700. 

Dezimaltheile des 
Drachmen. Pfundes. 

f 

1. BS. 0,0078125. 

a. pea o,oi5625o. 

3. s=s 0,0234375. 

4. s=s o,o3i25oo. 

5. csa o#o39o625. 

6. sss 0,0468750. 

7. =s o,o546875. 

8. c=» 0,0625000. 

9. 5=3 0,0703 125. 

10. = ' 0,0781250. 

* 

14. B= 0,o859375.- 

> 

12. 5=3 , 0,O937500.- 

13. = o,ioi5625. 



\ 



14. =3 O,lO93750. 

15. =3 0,1171875. 

16. S=3 O,l2500OO. 
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Dezimal theile des 
. Unzen. ; Pfundes. 



* • 










\>, 1 /iJÜÜOO. 


o» 










Uj ^OOOOOO. 


5. 




Oi3i25ooo. 






OfCJyyciuou« 


ff 


• 


£\ A \~1 r\ /"\ /-^ y\ 1 

O» ifv? 70O00. 


8. 






Q. 




o.5b25ooo. 


10. 




0,0200000. 


n. 




0,6875000. 


Ii. 




0,7500000. 


i3. 




o,8i25ooo. 


24, 




0,8750000. 


i5. 




o,o,375ooo. 


16. 




1,0000000. 



Man bedient sich dieser Tabelle auf folgende 
Weise. *) Gesetzt man habe zu einem Versuche 
vier Pfund Materie verbraucht, und, nach geendig- 
ter Operation, vier verschiedene Produkte, A, B, 
C, D erhalten, welche wiegen, in französiscliem Ge- 
wicht, das Pfund zu sechzehn Unzen, die Unze zu 
acht Drachmen, und die Drachme zu 72 Gran ge- 
rechnet: 



*) Lavoisier eUments de Chimic. 

Re 2 
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Produkt A = 2 Pjund 5 U. 3 Dr. 63 Gr. 
Produkt B = 1 Pf * U. 7^Dr. i5 
Produkt € = o. 3 1 - 37 

Product D = o. 4. 3. 29. 

■ ■ 1 ■ 1 

Summe — 4. o. o. o. 

\ • • • • . < 

Vermöge der Tabelle hann man dieses gemeine 
Gewicht in Dezimalgewicht verwandeln auf folgen- 
de Art. » 

Produkt 1 A. 
Pf. U. Dr. Gr. Dezimalpfunde. 
2. o. 0. 0. = 2,OO0OOCO. 

5. o. o. =3 o,5i 25000. 
5. o. = 0,0254375. 

■ 

63. = o,ooG8559. 

1 _ 

2. 5. 3. 63. =3 2,3427754. 

Produkt B. ' 
Pf. U. Dr. Gr. Dezimalpfunde. 

1. O. O. O. E=3 1,0000000. 
2. O. O. (= 0,1250000- 

' 7. o. = \ 0^0546875. 
i5. = 0,0016276. 



1. 2. 7. i5. 5= i,i8i5i5i. 

Produkt C. 
Pf. U. Dn Gr. Dezimalpfunde, 

o. 3. o. o. == 0,1875000. 

1. o. = 0,0078125. 

37. 5=3 0,0040148. 

o. 3. 1. 37. :=» 0,1993273. 



'1 s 
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.> Produkt. D. ( - . 

Pf. IT. Dr.. Gr. Dezimalpfunde. 
o. 4. o, o- = o,25ooooo. 

3. Q.- 0,0234575. 
, J V. M *, 29, s= o, 005146V* 

O. 4- 5. 29. =3= 0,2766842. 

Folglich A = 2,3427704, 

i,i8i3i5r; 
j ; - • 0,1993275. 

Z> === 0,2765842. 
-«^ -K ß C r I> ac? 4,0000000. 

slrtcn von Rechnungen mit solchen Dezü 
malpfunden sind unendlich viel leichter , ö/j die be- 
ständige Reduktion- in Grane, Drachmen , Unzen 
und Pfunde, < Mit H^lfe der Tabelle hörnten, diese 
Rechnungen ganz meclianisc/i gemacht werden. 

Die spefciRphe Schwee eines Körpers jsp seine 
absolute Schwere, dividin durch seine Maße; oder, 
mit andern Worten: rf* e spezifische Schwere eine$ 
Körpers ist die Schwere eines bestimmten Umfan- 
ges dieses Körpers. Man nimmt dabei die Schwe- 
re des Wassers === 1 an. .B$i chemischen Versuchen 
ist es nur selten nöthig, die spezifische Schwere 
fester Körper zu untersuchen, aber sehr oft die spe- 
zifische Schwere flufsiger Körper. Man bedient sich 
dazu der hydrostatischen Waage* Man wiegt* ver- 
mittelst derselben, einen festen Körper, z. B< eine 
Kugel von Bergcry stall, die, an einem feinen Gold- 
faden hängt, in der Luft, und nachher in der 
Flüfsigkeit, die man untersuchen will. Das Gewicht, 
welches die Kugel in der Flüfsigkeit verliert, ist 
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das Gewicht eines eben so gro/sen Umfangs dieser 
Flüfsigkeit. Nachher wiegt man die Kugel in dem 
reinen Wasser, und bestimmt den Unterschied zwi- 
sehen beiden. Noch genauer erfährt man die spe- 
zifische Schwere der flüfsigen Körper durch den 

' Schweremesser {Aerometer). », ■ 

■ 

DRITTES KAPITEL. 

i/BKR DIE BESTIMMUNG I>EJR SCHWERE UND DES 
UMFANGES DER VERSCHIEDENEN ARTEN rON GAS. 

Den Umfang der verschiedenen Arten von Gas 
ktrnn man auf zweierlei Weise bestimmen* Erstens 
vermittelst graduirter Glocken. Man braucht sie von 
verschiedenen Größten, und mehr als Eine von jeder 
Größe, Sie werden durch folgende Methode ver- 
fertigt. 7 : 

Man nimmt eine starke, Iw/ie und etwas enge 
gläserne Glocke. Diese füllt man, in der] zu dem 
chemisc/ien Gasapparat ge/iörigen Wasserwunne, 
ganz mit Wasser an. Dann setzt man ste auf das 
mit Wasser bedeckte Gestell der Wasserwanne. 
Hierauf nimmt man eine Flasche, welche genau 
zehen Kubikzoll Wasser, oder r am Gewicht, sechs 
Unzen, drei Drachmen und ein und sec/iszi& Gran 
Wasser lialte. Um dieses zu bewerkstelligen wird, 
in eine Flascfie, die mehr als zehen Kubikzoüe 
Wasser hält, solange eine Mischung aus Wachs 
und Geigenliarz gegossen, bis dieselbe so weit ange- 
füllt ist, dafs sie genau die bestimmte Menge Was- 
ser hält. Die in dieser Flasche enthaltene Luft 
läßt man unter die Glocke gelten, und bemerkt ge- 
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nein , mit einem Demant, wie weit das Wasser ge- 
fallen ist, und so fährt man fort, bis die ganze 
Glocke mit Wasser angefüllt ist. Dabei ist zu be- 
merken, dafsy während der ganzen Zeit 9 die Fla- 
sche, die Glocke und das Wasser in der Wanne, in 
der nemlichen Temperatur erhalten werden müfsen. 
Damit sich also die Glocke, durch ößeres Berühren 
mit den Händen, nicht erwärme, so giefst man, 
von Zeit zu Zeit, Wasser aus der Wanne aufsen 
über die Glocke, um dieselbe abzukühlen. Nach* 
dem die Zeichen, von zehen Kubikzoll zu zeheu Ku- 
bikzoll auf der Glocke bemerkt sind, so zeichnet 
man auf der Glocke, vermittelst des Demants, einen 
Maafsstab, und theilt jeden Zwischenraum in zehen 
Tlieile, als in so viele Kubikzolle, und jeden Ku*> 
bikzoll wieder in kleinere Theile, bis auf Zehen- 
theile eines Zolls. Eben so verfährt man auch um 
Glocken für den Quecksilberapparat zu graduiren. 
Die Ffasche, deren man sich zur Graduation ßir 
das Quecksilber bedient, mufs acht Unzen, sechs 
Drachmen, und fünf und zwanzig Gran Quecksilber 
/talten: denn soviel wiegt der Kubikzoll Queck- 
silber. \ 

Dieser graduirten Glocken bedient man sich 

4 

nun auf folgende Weise. v Gesetzt man habe, durch 
irgend einen Versuch, eine gewisse Menge Gas un- 
ter einer Glocke er/ialten, das weder von dem kau- 
stischen Laugensalze noch von dem Wasser absor- 
birt worden ist, und dessen Umfang man kennen zu 
lernen wünscht, und diese Glocke stehe über dem 
Quecksüberapparat: so bezeichnet man erst, mit ei- 
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nigen aufgeleimten Stuckgen Papier (welche, nach- 

* • 

dem sie trocken geworden sind , mit einem Fir* 
i nifs überstrichen werden, damit sie im Wasser 
nicht abgehen) die Höhe des Quecksilbers unter der 
Glocke. Darauf läfst man (vermittelst einer mit 
Wasser angefüllten Flasche, deren Öffnung man 
mit dem Finger zuhält bis ihr Hals unter derGlok* 
ke ist % und alsdann erst denselben in die Höhe 
dreht) solange Wasser unter die Glocke gehen, bis 
a(les Quecksilber heraus ist» Hierauf giefst man 
' einen Zoll hocli Wasser über den ganzen Quecksil- 
berapparat, bringt alsdann einen flachen Teller un* 
ter die Glocke, trägt dieselbe auf die Wasserwanne t 

4 • 

bringt nunmehr das Gas aus dieser in eine graduir- 
$e Glocke, und bemerkt wie viel der Umfang des 
Gas beträgt 

Oder, Zweitens., wenn man keine gradnirte 
Glocke bei der Hand Jiat, so bringt man das Gas 
aus der ersten Gloche in eine andere, hält alsdann 
die leere Glocke verkehrt in der linken Hand, giefst 
mit der rechten Hand so lange Wasser hinein, bis 
tfasselbe an die mit Papier bezeichnete Stelle reicht y 
riegt nachher dieses Wasser, und schliefst, aus dem 
Qemchte des Wassers auf den Umfang des Gas : 
denn es ist besannt, dafs ein Kubikfufs (oder 1728 
Zoll) Wasser, 70 Pfund wiegen. Um die hiebei 

*»/* \** 

nöthigen Rechnungen zu ersparen^ dazu dient die 
folgende Tabelle, in welcher rnan alle diese Rech- 
nungen schon findet, 
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Tabelle , welche zeigt, wieviel Kubihzolle 
einem gewifsen Gewichte JVassers 

gleich strich > 



Grane 


- : • 


Wasser. 


KubikzoIIe. 


I ' KS 


o,oo3. 


3 ' SS 


o,oo5. 


3 = 


0,008. 

*** 1 


4 ^ 


0,011. 1 


5 


o,oi3. ( ' 


5 = 


0,016. 


7 ~ 


0,0 ig. 


Q 


■ 

, 0,022, r •# 


9 = 


0,024. 


TO = 


0,027. < 


T T — - 


FT 

o,ooo. 


4 


O,0<j2. 


f ^ . 

Ja =r 


o,o55 # 


*4 • — 


O,00o. 




0,040. 7 


16 


0,040. 


17 = 


0*040. 




0,049. 


J 9 = 


o,o5i. 


20 sss 


0,054. 


21 = 


0^57. 


22 = 


0,059. 


20 =c 


0,062. 


24 «= 


o,o65. 


25 ~ 


0,067. 


26 = 


0,070." 
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V 



orane 






Wasser. 




Kubikzolle. 


m 


MM» 


0,070. 






0,076. 


2 9 




0,0yö« 


00 




O,0ol* 


01 




0,OiV|. 


<r _ 




o,ooo. 


33 




0,00g. 


34 




0,093. 


OO 




0,094. 


T / 




0,097. 


37 




0, 100. 






0,100. 


3 9 




O, IOO« 


40 




O, IOo. 






0, 1 1 1. 


4a 




0, I 10. 


45 




0. 1 10* 


44 




0,119. 


45 




0, 121. 


46 


■ 1 


0,124. 


47 




0,127. 


48 




0,100. 


49 




0,102. 


OO 


1 


0, 100. 


5i 




0,108. 


52 




0,140. 


53 




0,i43. 


54 




0,146- 


55 




0,148. 
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Grane 

Wasser. Kubikzolle. 

56 es o,i5i. 

57 = v 0,154. 

58 = 0,057. 

59 = e,i59- 

60 *s 0,162. 

61 sä ofi65. 

62 bs 0,167. 

63 = 0,170 

64 ss, o'i 7 3. % 



65 ess 0,175, 

66 ss 0,178. 

67 bs 0,181. 

68 ss 0,184. 

69 bs 0,186. 

70 =3 0,189. 

71 =3 0,192. 

72 BS 0,194. 

Drachmen 

Wasser. Kubikzolle. 



I 




0,193: U > 


2 


- 


o,386. : 


3 




0,579. 


4 




0,772. 


5 


1 | ■ 


0,965. 


6 


• == 


o,i58. 


7 


1 

1 - ■_ 


i,35i. ,N 


8 


h 

f T 


1,543. 
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Unzen 

Wasser. Kubikzolle. 

i = i,543. 

* — > 

•2 = • 5,q86» 

6,172. 
7.7*5. 
9»a58, 
10.801. 

1 2,544» ' . 
15,887- 

15,4^0* ; 

18,5x6; 
20,059. 
21,602. 
25,145. 
34,687. „ , 
Pfundo 

t • 

Wasser. Kubikrolle. 

* '» 24,687. . , 

2 ==s 49^74. % 

3 er? 74,061« 

& = I2Q i 4 2 Q« 

6 3= J_48,L22.- ^ 

2 = 222,180; • N 

10 s= 246,870. 

11 ess 271,567. 



3 B 

4 =: 

1 s = 

6 irr 

2 — . 

8 == 

> 

10 = 

11 BS. 
L3 — 

13 • ss 

14 = 

15 = 
iß s=. 

, 1 * 



% 
% 

. , " 1 « . ' * 


Pfunde 


*, « • * * » 

* 


« 

» 


Wasser, 


Kubikzolie, 


• * 

i 




=: 20,6,244. 




i3 


BS 320,93 U 


* 




"sss 545,618. 


• 


i5 


=1 370,5oi.' 


* ■ • 


iß 


« ^94,992. 


» • 
















= 469, o5o. 1 




'iO 




• 


^1 


= 518,427.» ■ * • 




| 


= 543,114. 






= 56 7 ,8oi. 


• / 




= 692,44s. 


- 


2.5 


SS 617,175. 


• 

• 


aG 


es; 641*862. 

• 


■ 




ss 666,549: 


• 




ss 691,236. ' • .<-••• 


% 




= 715,923. 




Sa 


= 740,610. 



Da aber der Umfang aller elastischen Flüfsig- 
heiten) bei verschiedenen Graden der Temperatur 
der Atmosphäre, und bei verschiedenen Graden der 
Schwere derselben, sehr verschieden ist: so ?nufs, bei 
einer jeden solchen Bistimmung, auf den Stand des 
Barometers und des Thermometers Rücksicht genom- 
men werden. Der Umfang einer jeden elastischen 
Flüfsigkeü steht mit dem Gewichte, von welchem 
dieselbe gedrückt wird, in einem umgekehrten T^er^- 
hältnifse. 
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Es gibt demzufolge zweierlei Arten von Berich- 
tigungen, welche, hei jedem genauen Versuche, ge- 
macht werden müfsen. 1) Eine Berichtigung in 
Rücksicht auf den Stand des Barometers. 2) Eine 
Berichtigung, in Rücksicht auf die Höhe der Was- 
sersäule, oder der Quecksilbersäule, unter der Glocke. 

Gesetzt man liabe 100 Kuhikzott Sauerstoff gas, 
bei io Q R&urai. Temperatur der Atmospliäre und 
bei 28" 6"' Barometerstand, er/ialten: so gibt es 
liier zwei Fragen 211 beantworten: *J 

1. Wieviel sind diese, bei 18" o 7 " erhaltene 
100 Kubikzoll Sauerstoff gas, bei 28" Barometerstand? 

2. Wieviel wiegen die erhaltenen 100 Kubikzoll 
Sauer sto/f gas? 

Um diese beidm Fragen zu beantworten, nehme 
man an, dafs die 100 Kubikzolle Sauerstoffgas bei 
28" Barometerstand seyn werden = X Kubikzoilen* 
Da nun die Umfange sich umgekehrt ver/ialten, wie 
die drückenden Gewic/Ue: so wird demzufolge 
100 : X =s -älf : folglich wird X = 101,786 
Zolle, Folglich würde also dieselbe Menge Sauer- 
stoffgas, welche, bei 28" 6"' Barometerhöhe, 100 Ku- 
bikzolle einnimmt, bei 28" Barometerhö/ie ; 191,786 
K u bik zolle einnehmen . 

Eben so leicht lafst sich nunmehr auch das Ge- 
wicht dieser 100 Kubikzolle Sauerstoffgas bestim- 
> 

men. Denn da diese 100 Kubikzolle^ gleich sind 
101,786 Kubikzollen bei 28" Barometer höhe; da fer- 
ner bei 28" Barometerhölle, und bei io° R. des 
1 



Moments de 
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Thermometers* der Kubikzoll Sauerstoffgas \ Gran 
wiegt: so folgt, dafs diese 100 KubikzoUe 50,896 
Grane wiegen mäßen. 

Da die Umfange der elastisclien Flüfsigkeiten 
sich umgekehrt verlialten f wie die Gewic/ue von de- 
nen sie gedrückt werden: so folgt schon hieraus^ 
dafs je größer .das Gewicht ist, das heißt, je, 
höher der Barometer steht, auch die Schwere der 
Gasarten in demselben Verhältnifie zunehmen muß* 
Man kann daher das Gewicht der Gasarten, bei je- 
der Barometerhölle, auch auf folgende Art bestimm ; 
men: 100 KubikzoUe wiegen 5o Gran, bei einem 
Druck von 28 Zollen : wieviel werden sie wiegen bei 
einem Druck von 28,5 Zollen? Oder: 28 : 5o = 
28,5 : X • Folglich X = 5o,893 Gran, so wie vorher. 

Gesetzt man habe, unter einer Glocke welche 
auf der Quecksilberwanne steht, eine gewisse Menge 
Gas, so, dafs die Oberfläche des Quecksilbers, unter 
der Glocke, sechs Zolle höher steht als die Oberflä- 
che des Quecksilbers in der Wanne, bei einer Ba~ 
rometerhöhe von 27" 6'": so folgt, dajs das unter 
der Glocke enthaltene Gas von einer Quecksilber- 
säule gedrückt wird, die gleicli ist 27,$" — 6" =s» 
2i,5". Dieses ist also der wahre Druck den das 
Gas leidet. Dieses Gas ist also weniger gedruckt 
als die Luft der Atmosphäre. Es nimmt folglich 
{in eben dem V erhältniße als es weniger gedruckt 
ist) mehr Raum ein als es einnehmen sollte. Gesetzt 
also, es nähme 120 KubikzoUe ein: so kann man, 
auf folgende Art, berechnen, wieviel es, bei einem 
Drucke der Atmosphäre von 28", einnehmen würde. 



t 
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iVfa ä?zö Höhe des Barometers, in diesen 
Rechnungen, entweder in Linien, oder in Dezimal- 
Zollen ausdrucken. Die letztere Methode ist, in 
aller Rücksicht, weit vorzüglicher und leicliter. In 
der folgenden Tabelle sind die Dezimaltheile, für 
Linien und für Brüche von Linien, schon im Bor- 
aus berechnet: daher hänrt man sich derselben in 
allen Fäi 



* « 



Tabelle, um die Linien, und Brüche der 
Linien in Dezimaltheile des Zolls zu 

verwandeln. 
Brüche 
der Linie. Dezimalzolle. 

Ä = 0^00694. 

A = 0,01389. 

5^ = 0,02o83. ', 

A = 0,02778. * 

& = 0,03472. 

& = 0,04167. 

y 2 == 0,0486l. 

s * 5 s= o,o5556\ 



- 9 5 ' est 0,06260, 

U = 0,06944. 

Ii 5= . 0,07609. 

Linien. Dezimalzolle. 

1 =a o,o8333. 

3 =3 0,166674 

> 

3 ssa Oj25ooo4 

v I 



Linien. 
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Linien« Deziiflalzolle. 

fc ; 4 sss . o,53555. 

5 sss. 0,41667. 

6 -±s o,5oooo. 

7 ms 0,58333. 

8 s=S . 0,66667. 

9 =s 1 0,76000, 

10 » o,83355. 

11 s=s 0,91667. 

12 aas 1,00000« 



Ähnliche Berichtigungen sind auch nöthig wenn 
man in der Wasserwanne arbeitet. Man m,ujs, bei 
genauen Versuchen, gleichfalls den Unterschied der 
Höhe des Wassert in und au/ser der Glocke be- 
merken* Diese Unterschiede muß man erst auf 
Qiiechsilberunterschiede zurückbringen, weil das Ba- 
rometer Quecksilber enthält* Man weifs über, daß 
das Quecksilber i5,56Hi , tnaL dem Gewichte des 
Wassers gleich ist* In der folgenden Tabelle sind 
die Unterschiede in der Höhe des Wassers schon 
auf Veziinalt heile des Barometerzolls berechnet* 

* 

Tabelle, um die Hohe des Wassers unter 
den Glocken in DezimüUheile des Queck* 

Silberzolls ZU ^verwandeln* 

4 \ 

Wasserhöhe Dezimaitheiie / 
in Linien. des Quecksiiberzoüsi 



1 

* 

3 
4 



0,00614. 
.0,01228* 
0,01843. 

0,02467. o 

Ff 
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Wasserliöhe Derimultneile des 

, in Linien. Qnecksilberaolls, 

5 = 0,03071. 

. 6 = o,o3685. 

7 = °.o4 2 99- 

8 = ©,04914» 

9 =2 o,o5582. 

10 = 0,06142» 

11 = 0,06756. » 
lA =a* 0,07370. 
ii = 0,07935» 

14 XES 0,08599. 

15 C3K 0,092l5» 

16 Ä 0,0982/* 

17 .' *=: 0,10441% 

18 = o*no55. 

19 XB • 0,11670. 

20 SÄ 0,I2284. 

21 3= 0,12898. 

32 sä o,i55i2» 

ä3 = 0,14126» 
Wasserhölie Dezimaliheile de$ 

% «Zollen. l \ Quccksüberzoils, 

1 sss 0,07070. 

a tas 0,14741. 

} = . 0,221111. 

4 == 0,29481. 

5 = o,56ö5-t. 

6 = 0,44222- 

7 5= O,5l590. r 
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Wasserhöhe Dezimaltheüe des 
in Zollen. Quecksilberzolls. 



9- 





o,o6333. 


10. 




O,70704. 


ti. 




0,8l074. 


h*. 




' 0,88444, 


i3. 




o,958i5. 


14. 




x,o3i85; 


i5. 




i,io556. 


16. 




1,17926. 



Eben $#, tp*<? afoi Gewicht der Gasarten , 0«/ 
0MB* bestimmte Höhe des Barometers, auf 28 Zo//, 
zurückgebracht werden muß; eben so mufs dasselbe 
auch auf eine bestimmte Temperatur zurückgebracht 
werden. Denn, da die elastisclien Flüfsigketten sieb 

1 

durch die Wärme ausdehnen, und durch die Kälte 
zusammenziehen: so ^st, natürlicher Weise, bei 
verschiedenen Graden der Temperatur,, ihre Dich" 
tigkeit, und folglich auch ihre Schwere verschieden. 

Da die Tempere tu r von «+■ io° B- die mittlere 
Temperatur der Atmosphäre ist* so scheint es auch 
am Besten, diesen Grad, als einen bestimmten Grad, 
fest zu setzen, auf den alle andere Grade zurück 
gebracht werdkn* Da aber diese Berichtigungen 
nickt so leicht sind als bei dem Barometer, indem 
die verscliiedenen Grade der Ausdehnung, welche 
die verschiedenen Gasarten durch den rVärmestoff 
leiden, noch nicht genau bestimmt sind: so thut 
Man am Besten, wenn man genaue Versuche anstel- 
len will, dieselben niemals anders als in emer Tem- 
peratur von xo R., 4- oder F. anzustellen; 
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oder wenigstens in einer Temperatur die nicht weit 
davon entfernt ist, um keiner Berichtigung vonnö- 
then zu haben. Zur Berichtigung aber dient Fol- 
gendes. Man dividirt den Umfang des erhaltenen 
Gas durch 480, und multiplizirt die Zahl, wel- 
che man erlUilt, durch die Zahl der Thermometer- 
grade über, oder unter 64° (wenn man nach Fah- 
renheit rechnet). Die Grade unter b/f, werden ad* 
dirt; die Grade über 54° werden subtrahirt. Das 
Resultat ist der wahre Umfang des Gas, bei einer 
Temperatur von 64°. » f f 

Beispiel einer Berichtigung, in Rücksicht auf 
BarometerhÖhe und Temperatur. *) Gesetzt man 
habe unter einer Glocke eine gewisse Menge Sauer- 
Stoff gas, welches 553 Kubikzolle einnimmt; die 
Wassersäule unter der Glocke sei 4* Zpll höher als 
das Wasser in der Wanne; der Barometer stehe 
auf 27" gl'" und der Thermometer auf -4- 66° F. 
Man verbrenne in diesem Gas Phosphor, so erhält 
man Phosp/wrsäure in fester Gestalt. Das nach 
dem Verbrennen überbleibende Gas nehme einen 
Raum von 295 Kubikzollen ein; die Höhe des Was- 
sers sei unter der Glocke 7 Zoll hoher als das Was- 
ser in der Wanne; der Barometer stelle auf 27" 
$\'" und der Thermometer auf -h 66° F. Nun 
soll man bestimmen, wie grofs der Umfang des Gas, 
toor und nach dem Verbrennen, war, und wieviel 
Gas eingesogen worden ist? 

> Berechnung vor dem Verbrennen. Das Gas 



*) LÄToisier MSments da C/tymte. 
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unter der Glocke nahm ein 353 Kubikzolle. Dies 
w«r gedrückt von 27" 9*'", o*/d/% Dezimalstellen, 
der Tabelle, von 27,79167 Zoll. Davon mufs 
man abziehen 4i' / Wasser, nach der Tabelle = 
o,33i66 Quecksilber.' Folglich ist 27.79167 — o,33i66 
=Ü 27,46001, gleich dem eigentlichen Gewichte, wo- 
mit dieses Gas gedrückt war: 

^ Da hun der Umfang, welchen elastische Flüfsig- 
Ketten einnehmen, mit den Gewichten, von denen 
sie gedrückt werden, im umgekehrten Verhältnifse 
steht: so folgt, dafs 353 : X iss *T,ÄffVY * A- ÄW»* 

x = :' ^ ; ^f 0<yi 546,19* Zo//. 6V 

v/tf/ würde also dieses Gas, unter einem Drucke von 
acht und zwanzig Zollen Barometer höhe, am Umfan- 
betragen. 

Der /fioste Theil dieses Vmfanges beträgt aes 
0/721, folglich für die 12° thermometerhöhe über 
5^° = 8,65ä Zoll. Diese müfsen abgezogen werden» 

Man erhält also 346,192 — 8,65 2 = 337,540 Zoll für 

...... *< » . 

Umfang des Gas vor dem Verbrennen nach" 
dem alle Berichtigungen gemacht sind. 

Berechnungen nach dem Verbrennen. Der Druck 
ist 3=: 27,77083 — 0,61593 =: 27,25 1.90 Zoll. Bei 
einem Drucke von 28" sind die, haclt dem Verbren» 
nen erhaltenen 295 Kubikzolle = I2m3fl£* 22 

287,150 Zoll. Der Ifiöste Theil davon ist = 
0,598: Dieses mit 1/^ muBplizirt ist =8,372, 
jtfun aber At ' 287,160 •— 8,572 ;= 278,778 Zollen 
nach dem Verbrennen. 
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Vor dem Verbrennen war demzufolge den 
Umfang ob 337,540. 

Nach dem Verbrennen = 278,778. 

Folglich wurde während des 
Verbrennens absorbirt = 58,762. 

Um verschiedene Arten von Gas von einander 
abzusondern verfährt man auf folgende Weisem. 
Gesetzt man habe, unter einer Glocke die über 
Quecksilber steht, eine gewisse Menge verschiedener 
mit einander gemischter Gasarten: so bemerkt man 
erst genau, vermittelst kleiner Stücker von Papier \ 
die man aufklebt, und mit Fürnifs uberstreicht, die 
Höhe des Quecksilbers. Dann läfst man ungefähr 
einen Kubikzoll Wasser unter die Glocke gehen. 
Entluilt die Mischung schwefelsaures Gas, oder kocJ*- 
salzgesäurtes Gas, so wird sogleich eine beträcfulü 
che Einsaugung entstehen: denn diese Gasarten 

• « 1 ..... ^ » * 

werden von dem Wasser in grofser Menge eingeso- 
gen. Geschieht nur eine sehr geringe Einsaugung, 
die ungefähr dem Umfange des Wassers gleich ist, 
so kann man vermutlien, dafs das Gemische kolilen- 
gesäur tes Gas enthalte, und um sich davon zu über* 
zeugen, läfst man das in der Mischung enthaltene 
kohlengesäurte Gas, durch eine Losung von kausti* 
scher Pottasche einsaugen. Was von dem Wasser, 
und yon der Lösung des kaustischen Alkali nicht 
eingesogen wird^ ist entweder Sauerstoff gas, oder 
Salpeterstoffgas, pder Wasserstoff gas,' welches sic\ 
nacliher leicht bestimmen läfst \ 
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A N H A N a 

ERSTES KAPITEL. 1 

KURZE ÜBERSICHT EINIGER HAUPTSÄTZE. 

Die atmosphärische Luft bestellt, aus 27 Theilen 

Sauerstoff gas, und aus 7$ Theilen Salpeterstoff gas. 
Oder, nach Hrn. Lavoisier, aus 7,000 Theilen 
Sauerstoff, und 5,ooo Theilen, Salpetersuff 

Das Wasser besteht, aus i5 Theilen Wasserstoff, 
und aus 85 Thcila/i Sauerstoff 

Die Kohlensaure besteig aus 28. Jäheiten Kok- 
lenstoff und aus 72 Theilen Sauerstoff 

JUie Salpetersäure besteht, aus 20, 5 Theilen Sal- 
peterstoff und aus 79,5 Theilen Sauerstoff 

Das salpeterh albsaure Gas besteht, aus 02 Thei- 
len Salpeterstoff und aus 68 Theilen Sauerstoff: 

Das salpetersaure Gas besteht, aus & Theilen 
Salpeterstoff und aus 6 l^eilen Sauerstoff 

Die übersaure Kophsaksaure besteht, aus Koch* 
Salzsäure 1,836. Sauerstoff! == 0,069 . und Was- 
4er |s5 QÖ,o5. 

In dem Ammoniak veihlilt sich das Gewicht 
des Salpeterstoff es zu dem Gewichte des Wassers tof 
fes ir3 8066 ; 

Das Alkohol besteht, uns Kohlenstoff = 28,53; 
Wasserstoff 7,87 ; Wasser = 63,6. 

£toj Baumöl besteht, aus Kohlenstoff '~ 78,96; 
Wasserstoff = 21,04.. 

Zte-r Wachs besteht^ aus, Kohlenstoff == 82,45; 
Wasserstoffe 17,65* 
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DU Tliospliorsaure in fester Gestalt bestellt, aus 
4o Theüen Phosphor, und öo Theüen Sauerstoff. 

Die rothe QuecksilberJialbsaure beste/u, aus 
90» Theüen Quecksilber, und aus 10 Theüen 

Sauerstoff. 

tiftb Ruhikzoll Sanersto/fgas wiegt := 0,47317 Gm»; 
EinKiibihioll Wasserstoff gas wiegt = 0^74^ Gran. 

Kiihikzoll höh /engesäur tes Gas = 6,69500 Gran. 
Ein Kubtkzoll Salpererstofjgas tsa o,46*6»4 Gr*/7 t 
JSihmmzollatmosy/tärischeLufi^ 1 G/vz*. 

2?üi Knbikzoll salpetersaures Gas = 0,64690 Gnwi. 
J&/ä Kubikzoll Ammoniak gas sss 0,21000 Gm», 



%]ß belle über die spezifische Wärme der 

• ' * Körper, r * ' « V ; 

~ A * . ; Spez, S>ez. Schrift- * ' 

' Körper. < Schwere. WaVrae, 4 steUer. 5 

Wasserstoffgas 0,000 io3 21,400 Crawford. 

Sauerstoffgas b,ooi353 4,7490 Crawf ' 

Atmosph. Luß 0,601227 1,7900 Oöw/ 

Kxrhleuges. Ammoniak ♦ . . . 1,85 10 Kirwan. 

Lösung vofk Zucker . ♦ . . 1,0860° Kirw.*' 

- Alkohol * ! . ; , r{o86o T ^#>v, 

Kühlen gesäur tes Gas 0,00184 1,0454 Crawf 

Arterienhlut * . . , i,o3ob * 

U^v -jVässer |W ** 'f.öoooo *,oooo 

A///c/* 1,03400 0,9990 <W/ 

Geriefeltes Atiu&t V . % . 0,§g4b 

fenenblnt . , . , 0,9700 Crawf. 
Löstmg +*n Kocfisult in 



ei..».» . 



10 T/ieU'lJ 'asser , , , % 0,9360 Gadolin. 
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Spez. Spez. Schrift- 
Körper. Schwere. Wärme, steiler. 



. . » 



J^erdiinnte Schwefelsäure 

#10 Th. Wasser 
Lös in ig von Kochsalz in 
6 Th. Wasser 

~> .\V..'v JJfcJ ...... 

Lösung von Kochsalz 

£>i5-T/t. Wässer. . < <• . 
Verdünnte Schwefelsäu» f 



0,9260 Ga</. 

b,oo6o Gad. 

0,9000 Kirw/ 

■: \ V ' .." • . . 

0,8680 Gad. • i 

- • . k s* - 



re mit 5 7Vi. Walsen .... 0,8760 Gö*/. 



Salpetersäure' . 
Lösi/ng von Epsomsalz 

in 2. Th. "Wasser* 
Lösung von Kochsalz in 

8 Th. Wasser 
Lösung v&n Kochsalz in 

3>o3 Th. Wässer t 
Lösung von Salpeter in 

8 Th. Wasser 
Lösung von Kochsalz in 

2,8 Th. ' Wasser I 
Lösung von Salmiak in 

1,5 Th. Wasser . . 
Lösung von Kochsalz in 

2,69 Th. Wasser 

* Salpeterstoffgas , . . . 
Ochsenhaut mit dam 

■Haar * • » . . . 

Scliaaflunge 
Cremor Tartari in 2^7,3 

Wasser 



• ■ • ■ 



•»■••• 



0,8440 Kirw. . 



o,844 0 Kirw. 



o,852o Kirw. 



0,8200 G<7*/. 



o, 8 1 60 La voisier. 



0,8020 Gad. 



0,7980 Kirw. 



0^79^0 G#//. 

0,794° Crawf. 

0,7870 Crawf. 

°>7 ( '9° Crawf. 



TT 



•4 



o,76:")0 Kirw. 



1 ■ Mft*. 
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J > ' Spez. Spez. Schritt 

Körper. . Schwere. Wärme, steller. 

Oleum Tartari per de* , 

" liauium • . . . 1,346 0^90 A*r*. 

Schwefelsäure i,8S5 0,7580 Kirm* \ 
Schwefelsäure mit a T£. 

Wasser . . . \j . . ? 4*949° 
Grw*er ^rw/ 1* *,5 'u.'/' .« ' 

Wasser , . ä , . « ©,743o /Ciri>. 

Glaubers Salt in 2,9 * -w. .. .. 

. Wasser . . * , 0,7280 Ä*/nr. ' 

# 

Ochsenfleisch . , *. .-.^ 0,7400 Crawf 

Olivenöl s 0,915! 0,7100 

Ammoniak r. x -% ... 0,9970 0,7080 J£/rw». 

Rauchende Koc/tsalzsäure \,zzzo 0,6600 #*rw\ 

Schwefelsäure mit \,z$ \ % ; 

Wasser * * W o,663o Zav. 

Salpetersäure- \ 1,2980 ,o,616io Zaau 
Salpetersäure $\ Th., un- s 

gelösclaer Kalk 1 Th* . . . « 0*6*80 Z*tf« 

Schwefelsäure mit gleich .... -.. N .. 

2>/<?/ Wasser ^ n * # . , 4 ,o,6ofio 

Schwefelsäure* TheU 1. % • ; l> . - v . . 

Wasser l TheU.* . . . • o>6o3o Za^ 

Alkohol } , 0,8947 0,6020 Crewf. 

Hauchende Salpetersäure 1^540 v. 0,576a Ä^riifv 

Zteiriol v . 0,940? • 0*6280 K*>t». 

Reis / • . . * ^ßoßl G&w/:, 

Bohnen • ««•.,•• 0,6020 Crawfi 

Fichtenstaub m ; v > . * * • • 0,5oop Grflfp/I 
Schwefelsäure mit \ Tft* i ? : 14 v * . . • . j 

Wasser r . < o,5ooo G<?«1 



/ ■» 
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Korper 

Grefe e Lohnen 

Weizen 

Z'erperitinöl 

Weifses Waclis 

Schwefelsäure mit \ Was- 
ser , 

Wasser Th. 9. ungel* 
Kalk Th. 16 

Schwefelsäu r# 

Haber 

Garste 

Wallrath&l 

Jh'rkenhohle 

Weinefeig 

Kohlen gesäurte Bittererde 
W eiien 

Weiße Schwefe/säure 
Sch wef eis Hure 

BerlinerbUlM 

Ungel, Kalk mit wenig 

Wasser 
Steinkohle 
Jlolzkohls 
Cjrps , 
Kreide 
Eisenrost 
Ungelöschter Kalk 
Thonerde 

Schweis treibendes Spies- 
glänz 



Spez« 
Schwere. 



0,8697 

0,9686 

• • • 

• • • • 
0^1871 

• • • » 

• t • • 

• • • • 

• • • • 

• * • • 

• • • 9 

• • • • 

• • • • 

• • • • 

• • • • 

• • ♦ • 
2,7303 

• • • • 
«. • « • 

• • • • 

• • • A 
% « ■ « 
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Spez. Schrift- 
Wärme, steller. 
0,4920 Crawf. 
0-4770 Crawf, 
0,4721 Kirw, 
0,4^02 Gad. 

0,44*0 Gad* 



0,4390 

0,4290 

0,4161 

0,4212 

0,0990 

0,3950 

0,3870 

0,3790 

0,0400 

0,5590 

o,534o 

o,33oo 

0,2801 
0,2770 
o,2Ö5o 
0,2640 
6,25Go 
o,25oo 
0,2450 

0,2^U 



Lav. 

Kirw* 

Crawf 

Crawf 

Kirw* 

Gad, 

Kirw* 

Gad* 

Crawf 

Gad* 

Lav* 

Gad* , 

Gad. 

Crawf 

Crawf 

Gad, 

Crawf 

Crawf 

Crawf 

Gad* 



0^2270 CmfiQy 
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• - Rörjifer« *h • ' 

Knpferhalbsaurk 
Kbchsalzkristallen • • 
Ungelöschter' Kalk • 
Kreide- ***** <» 
Sand 

Steingut 

Weißes Glas öhne Blei 2,8922 
K&tHto Stein koJtlen 1 \ °. . . . 
Weißes Schwedisc/ies Glas 2,386o 
Steinkohlen äsche • • • 
Gebrannter 2' hon > . . . * 

Reißblei ^ 
Sohwefel > 
Flintglas > 



V 



ScJiweUtreibendes Spies- 



Spez. > Spez. Schrift« 

Schwere. Wärme, steller. 

. . . . 0,2270 Crawf. 

• . . • • 0,2260 G*zrf.'^ 
\ ... 0,2161 

0,7242 0-2071 GaJ. 

. . v : ^W*,»o6o Crawf 

►2,6480 0,I95l Witte. 

2,4155^ 'd,x<)5b Kirn? • 

051921 Zöv. . 

0,1920 Crawf. 

0,1860 J^atfö. 

0,1 85o Crawf. 

0,1 8&o GaJ. v 

o,i*3o Ga</."^ 

.... o,i83o Kirw. 

3,3*9*- : -oVi74o AVr*. 



. • . • 



glänz «° 
Eisenrost ' ' I » 
Ii linenasche S> 
Zinkhalbsäure 

Weißes gegossenes Bisen ...... 

Arsenikhalbsäure 



Eisen 



... 



Gegossenes sebnärzes Eiserp 7,7880 



... 7, 



. . . • 



• • « • 



VKeicher Stahh 

Weiches Stangeneisen 7,7240 

Meßing 8,556b 

#v>A*t . 0 . -8,7840 



1 - f . ... o,*66o Crawf 

. . . 0,1 4»d Crawf 
c . V* %)i36o 

0,1 320 Ga*/. 

0,1260 Ga*/. 

0,1260 Crawf. 

0,1260 Wilfo. 

0,1240 Ga*£ 

0,1 23o Gö</. 

* 0,1260 GaJ. 

0,1190 Gtf*£ 

^yl¥6o Wilke. 

m 

0,1140 



7,8760 
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Körper. 



Sper. 
Schwere. 

8,555o 



Statt gen eisen 
Mefsing 
Kupfer 
Sta /igen eisen 
Z in nhalbsäure 
Konzcntrirter Efsig 

Zink 7,1540 
Zinn und Blei zusammen 

gesain t . . . . 

Zituiltulbsäure • . . . 

Raines Kupfer 7*9070 

Ge/päm.nertcs Kupfer 9,1300 

Zuinfialbsäiti e .... 

Zink .... 

llolzkofilenasche .... 

Arsenik .... 
Silber 10,0010 

Zinn 7,2914 

Bleiweifs .... 

Spiesglanz .... 
Geschwefeltes Spies glänz 6,1070 



Mennig 

Gold 

1>1 ei gl litte, 

Wistnuth 

JUei 

Jilei 

Quecksilber 
Quecklilber 



. • • . 

19,040 
.... 
9,8610 
| i,456i 



461 

6pez, Schrift, 
v Wärme.- stell er. 

0,1140 GaJ. 

> ■ 

0,1120 Crawf. 

0,1 110 Crawf 

0,1 ogo Lav. 

0,1080 Crawf. 

0,1 ojo Kirn. 

0,10^0 lliike. 



... 



16,390 



0,1020 

0,0990 

0,0990 

0,0970 

0,0960 

0,0900 

0,0900 

0,0840 

0,0820 

0,0700 

0,0670 

0,0640 

o,o65o 

0,0600 

0,0590 

o,o55o 

0,0480 

o,o.po 

0,0422 

o,o5 o 

o,o33o 

0,0290 



Kirw. 

Ctawf. 

Gad. 

Gad. 

Kirw: 

Crawf. 

Crawf. 

Gad. 

Wilke. 

Cra wj. 

Gad. 

Crawj. 

Wilke. 

Wille. 

Gad . 

Wilke. 

Gad. 

Wilke. 

Wilke. 

Crawf. 

Kirw. 

Lav. 
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ZWEITES KAPITEL. 

r O N D EM PBL0O1STOJT. 

%Seqnentem % maximi in chcmia momenti conclusiö* 
nem, stabilire nunc licedt: Quod null um a corpore 
combustibili, comburendd, aufugiatprincipium; quod 
nullum\ quäle perhibitutn fiferit phlogislon, in na- 
tura existat; quod phtogiston mera sil contemplatio, 
mcra qualitas: quae\ si nunquam vixisset Stahlius, 
ipsa vitam fbrtasse hunquam f nunquam corporis 
dotes et honores fuerit assecuta. Sed quamvis lioc 
principürm, hoc instrumentum, quod chemie et die- 
micis, ob Universum sntim Imperium, adeo commo- 
dum fuerit, fälsum, et mera contemplatio esse, de* 
monstretur, quamvis eadem haec contemplatio om- 
uia in chemia confuderit, et rebus aÜter satis per» 
Jpicuis multum obscüri intulerit; tarnen eandem, quae 
tarn distinctis, tarn apte ementüis fuco coloribus, ve- 
ritatis ipsius speciem potis fuerit aemulari, serv 
nunc demum morti cedere, sine admiratione, nedum 
dolore, qujs possit? Paed dulei quiescat; et longa 
46 aeterna oblivionis nocte decenter et süenter 
reponatun 

Lubbock de prineipio sorbilu 
Das sogenannte Piilogiston, diesen hypothetischen 
Grundstoff, erfand; oder besser zu sagen , schuf, zu 
Anfang des laufenden Jahrhunderts, der grefse 
Suhl. Er gab davon folgende Definiton ; Materiam 
et prineipium Ignis, ego Phlogiston appellare cepi. 
Nempe primura igneseibil*, inHammabile, directe at- 
que eminenter ad calorem susclpiendum habiie prin- 
«ipiüm ; nempfc si in mixte- aliquo cum aliis princi- 
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I 

piis concurrat. An einer nndern Stelle nennt er 
das Flhogiston: Materiale et corporeum primcipium, 
quod solo citatissimo motu ignis fiat. _ #t kJ 

Diese Lehre wurde, durc/i Stahls Schüler und 
Nachfolger, sehr ausgebreitet und erweitert. Von 
den heutigen Chemikern werden dem P/Uogiston Jog- 
gende wunderbare Eige?isc1taften zugeschrieben: 

Es ist durch alle Reiche der Natur verbreitet, 
und beinahe Alles» -was Großes und Wunderbares 
in der Natur, oder in ihren Erscheinungen) statt 
findet, geschieht durch diesen Grundstoff. Die 
mannigfaltigen Produkte der Natur, welche täglich 
aus demSchocfse der Erde gegraben oder geschöpft 
werden; alle Metalle; alle glatten, glänzenden und 
gefärbten Körper verdanken ihre Eigenschaften dem 
. Phlogiston. Die Flüfsigkeit des Quecksilbers, die 
Dehnbarkeit des Goldes, die Sprödigkeit des Stahls, 
der blendende Schimmer des Demants, die glänzen- 
den Farben der Edelsteine; alle diese so schätz* 
baren, dem menschliclien Gesclilechte so wichtigen 
Eigenschaften^ /längen von dem wunderbaren P/ilo* 
giston ab, und beweisen seine Gegenwart, und seine 
Verbindung mit den Körpern, welche die genannten 
Eigenscliaften besitzen. 

Ferner hängen alle Veränderungen der Me- 
talfe,*) sowohl wenn sie ihre Form und ihren metaU 

!■ ■ ■ m • ■ n i. - i . . , ;r • ■ 

•j PW dum. sofo urendi actu, in libero ocrt, tubshintia hat 
4 tnineraiihut ' et pturihus metalh's ita aSsumituf, ut fofa 
prior compages in vineris tpecrem diiitmtur) id quod ma- 
nifestum m$$ in ptürntto stmnno, mpr$ y fitm atc. qua* -sin- 
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lisch en Glanz, durch KalzinatidÜ^ od'- *• durch* Säu- 
ren, verlieren, - als auch wer^ sfi dieselben wieder- 
erfüllten, von dem Phlogiston ab. " '. 1 
^ Eben so merkwürdig sind die Wirkungen des 
f/dogistons auf die Pflanzen. . Bieser Gntndstoff ist 
die Ursache des angenehmeh und' leckeren Ge- 
schmacks, sowofd als des unangenehmen und widru 
gen Geschmacks so vieler Früchte; er ist die Ursache 
des verschiedenen Geruclis der zartesten und schön- ' 
Sten Blumen. Dem Phlogiston verdanken das feil* 
chen und die Rosb ihren Geruch, sowohl als das 
Bilsenkraut und das Stinkkraut. Die lieblichen, 
süßen und' erfrischenden Gerüche > welche der Ze~ 
phir verbreitet; alle die mannigfaltigen Farben der 
Blumen, welche ' der Hauch des s belebenden Früh- 
lings, oder die brenhende Hitze des Sommers her- 
vorbringt*, alle die tausendfältig verschiedenen 
Früchte mit denen der Herbst uns beschenkt^ luiben 
ihren Ursprung dem Phlogiston zu verdanken. 

A uch alles, was nöthig ist das Leben der l'hie- 
re zu erhalten; alles was den Thiereu zur Nahrung 
dient, enthält Phlogiston in grofser Menge> und 
theilt dasselbe dem thierischen Körper mit. Nach-' 
her geht dieser Gruhdstoff nachdem er den flüfsi* 
gen und festen thierischen '1 heilen die höt fugen Dien- 
ste geleistet hat t wiederum, durch die Lunge, durch 
die Haut, und auf andere WC eise weg* verläfst den 
thierischen Körper, und vernascht sich mit der Luft* 

g ' 1 ' ' ■ I . , ' * | • • 

gula, levi ustiona continuafa,, ita in. einer«* abeunt % dum 
portio haec, de qua nobis hueusyue ser/nu <uf, igneo motu 
in au res exhaiat. STAHL. 
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Vermöge der groß** Elastizität dieses Grund-* 
Stoffes, dein sich derselbe in unterirrdischeii Höh* 
ien % aus; die-GrundjeSteH des Erdballs werden er- 
schlittert* ^und die Betjge speien ^F&terflammen. 
J^enn «foj fPltlogiston drtitit, dann ergreift Furcht 
und Scltrecken die Herzen der Sterblichen ? die Erde . 
erbebt; und von einstürzenden Ruinen weiden ganze 
Länder and Städte bedeck 7 " 1 * 5 n 

• lindlvch'- v;utzen sich -anch, vermöge des überall 
<vortuindeh*n, Fhlogiston> ^dure/t die unernief stichek 

in üiren\KreUeHk V er möge desselben 'erbticken wir 
bald die Hkme Farbe de»^&/ie>v; bald häufen sich 
die von allen Seiten zusammen getriebenen Wolken 
und fallend Hegen herab: ^i^'eh diesen Gfund* 
Stoff werden unsere Ohren von dein fit reifer liefen 
Rollen Donners ■ erschüttert; edet unsere* Aitgen 
von dem Uchte der Blitze geblendet Aber alle 
Erscheinungen zu erzählen, lle&wGrund ' ikte Fhlo» 
gtston ist, witrdeüberflüjstgseyn*^ 
ktdi, tu \ benm/ken, J daß die Stahlianer ' gtmibezti 
alte 'üntmndbure $nbsta#:zen Enthalten tn ihrer 
Müc hang* diesen Grundm/ß? ton -seiner Gegenwart 
- hjptge die ^fimz&n dhta k 6$& ab v> "und verliere sich mit 
ihm; jo+ >'^ (beraubt 
s£.d> ,v/r L nicht e/ier emüühdeM können^ als bis sie, 
auf irgend eine Preise, diesen Grundstoff wiederum 
erfoli&fitäa&enbfy uV^(i\vw vS • w: 

Hri\jtenvMi irrt r \ wenn er behauptet > dafs ße* 
~ ~ " '•" T " - — — " r r."r.," , . > . 7 . . . " 
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che* das Phlogiston erfunden habe. . Stalil erfand 
diesen Namen zuerst. 

v . Was das PMogiston sei, darüber sind die 
Stahlianer nicht unter sich einig: eben so wenig, 
als über die Eigenschaften dieses Grundstoffes. 
Stahl hielt dafür es seie schwer; es habe ein G* 
wicto. Macquer glaubte, das Phlogiston, sei die 
Lichtmaterie, und es liabe kein GewieJa. Venel, 

p * J 

vormals auch Blak, Morveau, Margcai und Hr. Gren 
behaupteten: das Phlogiston sei negativ schwer, 
Baume hielt dafür : . das Phlogiston sei eine Verbin- 
dung der Feuermaterie mit einer Erde. , Hr Kirwau 
und de la Medierie glaubten es sei die brennba- 
re Luft. ... u v . /. Z , ■ 

Die brennbare Luft, kann nicltt Stahls Phlogü 
ston seyn; denn: «% . 

I. Entlialten der Schwefel, der Phosphor und 
die Metalle keine brennbare ,Lvft., x w . 

.3. Bie Versnclie, welche dieses beweisen sollen, 
widersprechen sich, Hr. Priestley. versichert; ?), 
daß wenn man Eisen und Zinl< t im. luftleeren Harn 
?ne % vermittelst des Brenn glases^kal&njre, sich brenn», 
bare Lufi *ms denselben entwickle. Und. an einem 
ander», Otrte **) vär:sieJi^rten- 'daß dies» Metalle, auf 
eben dieselbe Weite behandelt, das phlogiston, oder 
die brennbare Luft, wiederum ,aufnähmctU\,\Welch 
ein Widerspruch! <^ • , \. U .\\Vj V.* Vl /v* a 

Das Phlogiston ist ein hypothetischer Grundstoff, 
welchen' die Cheniisben noch "nicht haben \ \aiifser den 

■J Experiments and Observation» Kol. a. «SVc/. 5. 
**) PA/Vo*. Tronic*. To/. 7a. * 
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Körpern darstellen können, wie auch Hr. Kirwan 
selbst gesteht. Sie haben daher angenommen, dafs 
dieser Grundstoff niemals einen Körper verlafse, 
ohne sich sogleich mit einem anderen Kärper zu 
verbinden. Stahl nahm den brennbaren Grundstoff 
in den Körpern nur als eine Hypothese an, um 
hieraus viele Erscheinungen zu erklären, die er auf 
kaine andere Weise erklären konnte. Da man aber 
fetzo diese "Erscheinungen befriedigend zu erklären 
im Stande ist, wie wir im Vorliergehenden gezeigt 
haben: so bedarf man eines solchen hypothetischen 
Prinzipiums nicht länger. *) 

Die x Metalle werden während der Kalzination 
schwerer, da sie doch ihr Phlogiston verlieren: wie 
Inf st sich dieses erklären ? 

Die neueren Vertheidiger des Phlogistons neh- 
men an: der Schwefel enthalte Phlogiston , oder 
brennbare Luft: aber dieses beweisen sie auch nicht 
durch einen einzigen Versuch. 

In Hrn. Lavoisiers Tlieorie wird nichts hypothe» 
tisches vorausgesetzt, sondern alle Sätze werden, mit 
der Waage und mit dem Maafsstabe in der Hand, 
bewiesen, Warum wollen wir dann zu einem hypo- 
thetischen Prinzipium unsere Zußucht nehmen, des- 
sen Existenz nicht bewiesen werden kann; das man 
Bald als schwer, bald als leicht und nicht schwer, bald 
als negativ schwer angibt; das bald durch die Gefäfse 
durchgeht, und bald auch nicht durchgeht: mit Ei- 
nem Worte, aus dem man Alles macht was man will? 
_______________________ 

_*) Jo. Andreas Scherer Scrutinium Hypotheseos Frinci- 
pii inflaminabilis. Eine vortreßliche Schrift ! 

Gg 2 



I 

1 ' 

468 

Un^d welche Widersprüche in der Lehre vom Phlo- 
giston! Die metallischen Kalke /iahen das Phlogü 
ston verloren^ und sind schwerer geworden ; Eisen 
liat weniger Phlogiston als Sta/d und ist leichter. 
"Wie. läfst sich dieses vereinigen? 

■. Nun wollen wir noclt die phlogistische und die 
antiphlogistisch«* Theorie mit einander vergleichen, 
und den Streitpunkt deutlich zu bestimmen suchen. 

Die Vertheidiger des Phlogistons (wenigstens die 
grofsere Anzahl von ihnen) gehen zu, . du/s wenn 
die brennbare Luft mit dem Sauerstoff gas , bei einem 
gewifsen Grade von Wärme, verbunden wird, Was* 
ser entstehe; sie gehen zu, dafs derjenige Grund- 
Stoff welcher die Bäsis der brennbaren, Luft aus- 
macht, blofs allein durch den W ärrnestojf im Zu* 
stand von Gas erhalten werde, und in seinem rei- 
nen Zustande weder Wasser, noch Säure, noch Sali 
Uritltalte. Sie geben zu, dafs die brennbare Lujt im 
Alkohol, im Ammoniak, in den Ölen und in den 
Märzen anttialten sei. Sie geben zu, dafs die Säuren 
nicht Säuren in dem Schwefel, dem Phosp/wr, 
Fi. s. w- enthalten sind; sondern dafs diese Säuren 
Lebensluft in ihrer Miscung haben, und dafs der Zu- 
tritt 4er Lebensluft nöthpg ist, um diese Körper in 
Säuren zu verwandeln, Sie geben ferner zu, daß 
die metallischen Kallte Lebenslujt entlialten. Ver 
Unterschied beUfor %'he.orien beruht also nur in 
Folgendem : *) * . 

Die Stahl Uiner behaupten; 

l, Dafs die brennbare Luft auch in dem Schwe» 
*; Kirwan sur U phlogistitjue. 
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fei; dem Phosphor, der salpeterltalbsauren , Luft, 

U. S. W. enthalten sei, 

>2. Dafs sich dieselbe auch in den Metallen und 
in^der Kohle .finde, 

5. Dafs sie r durch ihre Verbindung mit der Le* 
behsluft, fixe Luft mache, und sich in dieser Verbin- 
dung, als fixe Luft, in den metallischen Kalken finde. 

Hier kommt nun alles darauf an, die Gegen* 
wart des J J /dogistons oder der brennbaren Luft in 
den genannten Körpern zu beweisen: 

. Hrn. X4rwa?t.s Grunde sind folgende: 
i, .Gleiche Ursachen bringen gleiche Wirkungen 
hervor. Nun ist aber das Verbrennen des Schwefels, 
des Phosphors \ des Zinks, u. s. w. von gleicher Art, 
wie das Verbrennen der brennbaren Luft: folglich 
entsteht dieses Verbrennen auf eben dieselbe Weise 
und aus der gleichen Ursache, 

2. Der Salpeter verpufft mit dem flüchtigen Al- 
kali, und mit andern Körpern, von denen man Weife j 
dafs sie brennbare Luft enthalten. Es ist dalier 
höclist wahrscheinlich, dafs alle Körper, mit denen 
der Salpeter verpufft, brennbare Luft in ihret 
Mischung haben, 

3. Man erhält salpeterh albsaure Luft, wenn man 
Salmiaksalpeter in einen glühenden Tiegel wirft: 
Alan erhält auch salpeterlialbsaure Luft, wenn man 
Salpetersäure über Alkohol digerin, Nun weife man 
aber, dafs das flüchtige Alkali und das Alkohol 
brennbare Luft enthalten. Der Schwefel, der Phos- 
phor und die Metalle geben aber salpeterlialbsaure 
Luft, wenn man sie mit Salpetersäure behandelt. 



470 

folglich kann man schlicfsen, da/s sie brennbare 
Luß ent/taften. 

Auf diese, aus der Analogie hergeleiteten, 
Grunde des Hrn. Kinvan, läfst sieh, wie Hr. La~ 
voisier gezeigt hat, Folgendes antworten: 

1. Die einzige Analogie, weche bei dem Ver- 
brennen statt findet, ist die Zersetzung der Lebens- 
luft, vermöge der größeren Verwandtscliaft irgend 
eines Körpers zu dem Sauerstoffe, wodurch der, 1 vor- 
her in der Lehensluft vorhandene, rVärmestojf frei 
wird. Hierinn besteht alles Verbrennen: aber hier» 
aus folgt nicht, dafs es nur einen einzigen Körper 
gebe, welcher diese Verwandtschaft habe» 

2. Die Analogie, aufweiche sich das zweite Argu- 
ment gründet, ist nur hypothetisch. Das Verpuffen 
des Salpeters entsteht, wie das Verbrennen, blofs al- 
lein durch die Z wischen kunft eines Körpers, welcher 
mit der Grundlage der Lebens lujt eine gröfsere Ver- 
wandtschaft /tat als das Salpeters tofj gas; und wel- 

* 

clier, bei einer gewissen Temperatur, vermöge dieser 
Verwandtscliaft die Salpetersäure zersetzen kann. 
Jeder Körper, der diesen Grad von Verwandtscliaft 
hat, verpufft mit dem Salpeter v 

3. Es mufs vorher bewiesen werden, dafs ohne 
Phlogiston keine Salpeterluft entstehen kann. Dann 
erst darf man schlief sen, dafs alle Körper, welche 
Salpeterlnft hervorbringen, Pläogiston enthalten; 
aber nicht eher. 

Ende. 

■ 
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Verb esse r u ng e n. 



Seite 5. Zeile II. statt wirklick lies wirklich. 

14. . 3. 'von unten, statt eine andere /. eineeigene. 
18. . 5. 'von unten, statt Temperatur sind /. Tem* 
1 peratur sich finden. 

. 2g. . 12. j/rftt nnempfindbare /. unempfindbare. 

• 3o. . 18. ungleichartiger Körper /. ungleichar- 

tiger Körper von gleichen Mafien oder glei- 
* ehem. Gewichte. 

In dem Kapitel von Warmes toffc mufs, 
durchaus^ statt Körper von gleichem Ge- 
wicht oder gleichem Umfang, gelesen wer- 
den: Körper von gleichem Gewicht oder 
gleicher Mafse. 

• 33. . 12. statt 60 l. 62. 

37. . 2. statt abnimmt so wie /. abnimmt wann. 
4°» • M« * ta tt Körpers welche /. Körpers, von de- 
nen, welche. 

• 46* -duf dieser Seite müfs, statt aufgelöste, 

gelöfste gelesen werden. 
. SS. . 11. statt Gleichgewicht /. Gewicht. 
. 58. . 7. statt X /• x. 

. fy. . a. von unten, stau verbundenen /. verbun- 

denen. 

9. statt /. ^ Wasserstoff. 
. 84. . 8. statt 0,037449 /. 0,037449 Granel 

• ^7* • 9* Desimasteilen /. Dezimalteilcn. 
. 101. . 6. statt Seuerstoff /. Sauerstoff. 

• 108. . 3. 2>ora unten, mufs statt eines ! /zizc/* dem 

t W orte Manner ein blofses Komma stehen 
. 1 28. . J2. sechszehnten /. siebzehnten. 

. 146. . i. von unten, statt zeigte /. zeigt. 

• l5l. • 1. m///j i^) ausgestrichen werden. 

.103. . 5. aniphlogistische /. antiphlogistische. 

. i56. . 4. jtaf* angenomme /. angenommene. 
.159. . 9. ^o« w/ite«, j/a^ Zwischengrade Säure /. 

Zwischengrade von Säure. 
. 173. 174. diesem ganzen Kapitel mufs, statt sal* 

1 s peterhalbsaiires Gas , saf petersau res Gas 
gelesen werden. 
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Seite *t 77- Zeile i. statt Filsch« /. Flaschen. 

. tg& « 6. statt den /. die, 

226. . i. -von unten, statt Salepter /. Salpeter. 

.. 1 240. . 4. statt Lauge £ Lunge. 

oJtfi. . 16. J/tftt ohne /. beinahe ohne. 

. 17. statt kein /. beinahe kein. 

263. • 8« vor un< * nacn un d nach. 

. a56. . 5. statt Byer /. £rer. 

a58. . i3. statt Weder /. 2; fTeAn 

274. . a. von unten t statt ia3,o /. n3,o. 

288. . 1. *>9» w»*e», statt jedes /. /ts% 

. 292. . 6. lä*t /. löst. 

»99- • *• von unten > staU und d * r 1 nur der ' 

. 3o 7 . 3o8. statt % L S. 

. 3o8. . i3. von unten, statt 9 /. q. 

, Sil. . 5. gefärbten /. gefällten. 

. 32.0. . i5. Jfatf nie /. A>. 

323. . ' 9. statt Piatina / Platinum. 

336. 9» * tatt ^» nn 

346. . »0. ***** Auch die 7. D/<?. 

! 3öo. . a. unten f statt sehr /. nachher. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



• •••••••••••••••• • «, 

• • • • • • • • • • • • • • • • • 

• ••••« •• •••• 



■ 

- — - - ■- • — 1 » v «■ — • — r • # « 

l« a •••••••• •••• 



t 4 • • • *•...•• • • • « • • " • • • • ••.«.,♦ 




• • • • 



i 



• ••••••»•• •••••••«•»•••••• 

• • • •••••• •••• ••••• •••••»••••«• 

wem wm '-im®: -^mM 

• • • • •• •••••• 



• • • • • • • • , . • • • • • • • • 

• • ••• • ••• • •• ••••••••• • t • • — 

••• #• •• t 

• • ' • • 4...*.^ • • .• •. .*. 

• • • • • • • • • • . • . . 



• • • ■ • • . • ; , 

• • • • • • • • ■ • _• • — ■ A - • • • * -* • « • - . •« . M 4 



• • • • • ■ • . • •••• . •«••" 




••••«••••••• • »••••« ••••• 



• • ••..»" • • • • # • • • • • • • • • • • • • • ••• 

••••••• • • • • • • . • • _« • • 

*«.■••*■**• •• •• • • • •••••••• . 

• • • • '«TT»' • • • • • • • • • '.tt* rrr*. . 

••••• •••• 



••• ••••••• •••• , • . . . 



r • • • • • • • • ' . • • • -7*^. • • • • r^r " • • * • • . • • • • 

b • •■ • • 4 • # . " J • • ••••• «•*•*•*• • 




• • • • • 



• • • 



• • • • • • . . • • 



• • • 



• • • 



• • • • • 



• • • 




l ..... - • • • • • . . . . - . • . 



• • • ' •£** m -mum- «•■ •■jb- ar .«§ 



• * 





•• 




• ••• • — * 




K* • • • « 




Digitized by Google 



